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JLIer  erste  Jahrgang  dieses  Taschenljuches  hat  gleich 
nach  »einer  Erscheinung  eine  so  günstige  Aufnahme 
gefunden,  dafs  ich  ermulhigt  worden  hin,  ihm  hiermit 
einen  zweiten  nachfolgen  zu  lassen.  Ich  habe  Jjci  der 
Bearbeitung  desselben  auf  die  Bemerkungen  eines  sehr 
verehrungswürdigen  und  einsichtsvollen  Bcurtheilers 
in    einer    allgemein   geachteten    Zeitschrift   Rücksicht 
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genommen  ,  welclier  den  einzelnen  Auszügen  aus 
den  neusten  Reisebeschreibungen  eine  allgemeine 
gedrängte  Uebersicht  der  vrichtigsten 
ueuern  geographischen  Entdeckungen  und 
Forschungen  vorausgeschickt  wünschte»  Sie  eröffnet 
den  gegenwärtigen  Jahrgang ,  und  soll  für  die  Zukunft 
alljährlich  fortgesetzt  werden.  Eben  so  habe  ich 
die  Erinnerungen  eines  Recensenten  in  der  Jenaer 
Allgemeinen  Literatur-Zeitung  nicht  ganz 
unbeachtet  gelassen,  und  von  mehren  der  neuern 
bemerkenswerthesten  Reisen  vollständigere  Inhalts- 
Uebersichten  und  Auszüge  als  im  vorigen  Jahrgange 
geliefert  Gegen  die  übrigen,  grundlosen,  Behauptun-  , 
gen   dieses   nämlichen    Recensenten    habe   ich  mich  in 
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einer  besomlern,  zur  Aufnahme  in  die  Jenaer  Literatur- 
Zeitung  eingeschickten  Antikritik  vertheidigt.  Die  bis 
diesen  Augenblick  noch  immer  nicht  erfolgte  Rück- 
kunft Parrys  von  seiner  neuen  Entdeckungsreise 
zwang  mich,  den  schon  in  der  Vorrede  zum  vorigen 
Jahrgang  erwähnten  Aufsatz  über  die  Nordpol- 
Gegenden  noch  zurückzuhalten.  Unterdessen  mag 
Franklins  Reise  Einiges  zur  Aufhellung  dieses 
dunkeln   Gebietes  beitragen» 

.jr  ^     Wenn  der   gegenwärtige   Jahrgang  den  vorigen  in 

mehrfacher  Hinsieht  übertreffen   sollte:   so   mufs   ich 
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Allgemeine  ü  eher  sieht  der  mchtigsten  geogra- 
phischen Forschungen  und  Entdeckungen,  seit 
dem  Sclilufs  des  vorigen  Jahrzehends  oder  seit 
n»       dem  Beginn  des  jetzigen.      -;^  -    •  ' 
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ie  Erforschung  des  nördliclien  Polarmeeres,  ins- 
Lesondere  die  Aufsuchung  der  berühmten  Nord- 
westlichenDurchfahrtjist  bisher  die  wichtigste 
Aiifgabe  der  brittischen  Seefahrer  gewesen.  Leider 
ist  sie  bis  diesen  Augenblick  noch  mcht  ^elös't 
■worden/ 

Capitain  Parrys  Reise  in  den  Jahren  ißiQ  und 
1820  hatte  die  Möglichkeit  einer  Durchfahrt  aus 
der  bisher  sogenannten  Baffins-Bay  nach  der 
Behrings  -  Strafse  hin  gezeigt.  Parry  hatte 
nicht  nur  einen  Weg  aus  dieser  Bay,  durch  den  Lan- 
c a st e r  -  S u n d   nämlich ,   in  das  Eismeer  gefunden , 
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sondern  er  war  auch  so  glücklich  gewesen ,  his  üher 
den  iioten  Mittagskreis,  westlich  von  Greenwich, 
vorzudringen»  Aber  die  Kürze  der  Zeit,  wahrend 
welcher  das  Meer  in  diesen  hohen  Breiten  offen  ist, 
erlaubte  ihm  kein  weiteres  Vordringen  nach  Westen, 
Gleichwohl  waren  die  Ergebnisse  seiner  Reise  für  die 
Erweiterung  der  Erdkunde  von  grofser  Wichtigkeit. 
Farry  zeigte,  dafs  die  Baff  ins  -  Bay  keine  Bay, 
sondern  ein  Meer ,  dafs  Grönland  eine  niit  dorn 
übrigen  Amerika  nicht  zusammenliangende  Insel  sei, 
und  dafs  es  bis  jenseits  des  iio*^  Längengrades  nach 
Westen  hin  eine  Menge  Inseln  im  Eismeer  gebe,  die 
er,  so  weit  er  sie  vom  Schiffe  aus  entdecken  konnte, 
zusammen  den  Nördlichen  Georgs-Archipel 
nannte.  Uebrigens  wurden  duich  diese  Reise  und 
durch  den  Winteraufenthalt  auf  der  Insel  Melville 
auch  die  Naturwissenschaften  mit  manchen  neuen  Be- 
obachtungen und  Entdeckungen  bereichert.  Die  Ersten , 
welche  davon  Nutzen  zogen ,  waren  die  Walfischfänger ; 
sie  durchschiffen  seitdem  den  Lancaster-Sund,  und 
kehren  mit  gröfseren  Ladungen  als  jemals  zurück. 

Die  brittische  Admiralität  wurde  durch  den  glück- 
lichen Erfolg  dieser  ersten  Reise  f  a  r  r  y  s    aufgemun- 
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tert,  ihn  im  Jalire  i«2i  auf  neue  Entdeckungen  nach 
(lern  nördlichen  Eismeere  auszuschicken.  Es  wurden 
daher  die  zwei  Schiffe,  der  Hekla  und  der  Fury, 
( letztes  von  Capit.  Lyon  commandirt )  unter  seinen 
Befehl  gestellt ,  und ,  wie  die  Söhiffe  zur  vorigen  Reise , 
mit  allen  Erfodernissen  und  Bequemlichkeiten  auf  drei 
Jahre'  ausgerüstet  Das  nächste  Ziel  dieser  Expedition 
war  aber  nit.ht  wieder  der  Lancaster  -  Sund  im  Baf- 
fms  -  Meere ,  sondern  die  H  u  d  s  o  n  s  -  B  a  y ,  von 
welcher  aus  Barry  den  Norden  nnd  Nordwesten 
untersuchen,  hier  eine  Durchfahrt,  entweder  nach  der 
Prinz-  Regenten-Bay  oder  nach  einem  andern 
Theile  der  voriges  Jahr  durchschifften  Gewässer  aus- 
forschen, und  dann  weiter  nach  Westen  vorzudringen 
suchen  sollte.  Am  8»  Mai  1321  verliefs  Barry  den 
Hafen  von  Deptford,  und  langte,  nach  einer  glück- 
lichen Fahrt,  zu  Ende  des  Juni  in  der  Hudsons- 
Ray,  unter  61®  4^'  nördl.  Br.  und  53°  westk  L. 
an.  Von  hier  aus  hat  man  die  letzten  Nachrichten 
über  Barrys  Expedition.  Die  nächste  Absicht  war, 
zu  versuchen ,  ob  sich  dutch  die  Repulse-Bay  ein 
Durchweg  auffinden  lasse,  und  dann  die  Reise  nach 
Hearnes-See   fortzusetzen,    wo  man  überwintern 
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wollte.  Von  dort  aus  sollte  es  clann  weiter  nach 
Mackenzies  -  See  (der  Mündung  des  Mackeu- 
zie-Flusses)  und  nach  der  Behring  s-Strafse 
fortgehen*  Da  Parry  im  Herbste  1321  nicht  nach 
Europa  zurückgekehrt  ist,  aber  auch  keine  Nachricht 
von  sich  gegeben  hat,  so  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  er  (wofern  nicht  beide  Schiffe 
verunglückt  sind)  aus  der  Hudsons -Bay 
wirklich  eine  Einfahrt  in  das  Eismeer  gefunden  habe. 
Er  kann  dann  auf  einer  der  Inseln  im  nördlichen 
Georgs  -  Archipel ,  oder  auch  an  der  Nordküste  von 
Amerika  überwintert  haben«  Da  das  Eismeer  vor  dem 
Juli  und  August,  wie  wir  aus  Parry s  erster  und 
aus  Franklins  Reise  wissen,  nicht  schiffbar  wird, 
und  mit  dem  September  die  Winterfröste  schon  wie- 
der eintreten:  so  hat  die  Expedition  wahrscheinlich 
auch  im  Sommer  xgaa  die  Behrings  -Strafse 
noch  nicht  erreichen  können,  sondern  sich  genöthigt 
gesehen,  noch  einmal  zu  überwintern.  In  diesem 
Falle  ist  es  nicht  möglich,  vor  dem  Ende  des  Jahres 
1823  oder  vielleicht  erst  im  Jahre  1324  Nachricht 
von  ihr  zu  erhalten.  Demi  sie  kann  vor  dem  Juli 
de^  Jahres  1323   lucht  flott  geworden   seyn,   und   es 
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ist  ilalier  unmÖ£!;lich,  Jafs  man  sie,  wie  (so  eben  im 
August)  Nachrichten  in  englischen  Blattern  ans  Val- 
paraiso (Chili)  melden,  im  Stillen  Meere  gesehen  habe. 
Eine  Nachricht  von  der  Westküste  Südamerikas  braucht 
wenigstens  zwei  Monate,  um  nach  England  zu  kom- 
men; folglich  müfste  man  diese  Kunde  von  Parry 
schön  im  Juni  zu  Valparaiso  gehabt,  und  Parry 
müfbte ,  da  Nachrichten  von  der  Behringsslrafse  bi« 
dahin  gemfs  auch  zwei  Monate  brauchen ,  diese  schon 
im  April  oder  noch  früher  durchschifft  haben.  Ein 
dritter  möglicher  Fall  wäre,  dafs  die  Expedition  keine 
Durchfahrt  nach  der  Behringsstrafse  gefunden  hätte, 
sondern  genölhigt  gewesen  Müre,  umzukehren.  Auch 
hier  hätte  sie  eia  zweites  Mal  überwintern  müssen, 
und  «ie  kann  gleichfalls  vor  dem  Schlufs  dieses  Jalires 
nicht  wieder  in  Europa  eintreffen.        "'«  ^'         ' 

*  Gleichzeitig  mit  der  Ausrüstung  der  ersten  Parry'- 
schen  Expedition  schickte  im  Mai  ig  19  die  brittische 
Admiralität  auch  den  Li^u tenaiit  Franklin  aus , 
welcher  in  Gesellschaft  dos  Arztes  Dr.  R  i  c  h  a  r  d  s  o  n 
und  der  See-Cadetien  Ho  od  und  Back,  von  den 
westlichen  K  ästen  der  H  n  d  s  o  n  s  -  B  a  y  aus  zu 
Lande  durch   das    Innere    vun    Nf )rd- Amerika   vor- 
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dringen ,  die  Nordkiiste  zu  erreichen  nnd  solche  längs 
dem  Meer«  nach  Osten  hin,  so  weit  aU  möglich ,  z« 
erforschen  suchen  aoUte.  Franklin  traf  zu  Ende 
des  Summers  1819  in  Yorks  -  Factorey,  dem 
Hauptorte  der  englischen  Niederlassungen  in  diesem 
S*heil  von  Nord  -  Amerika ,  ein,  trat  von  hier  aus  noch 
im  Herbste  die  Reiae  ins  Innere  dieses  Erdtheils  an^ 
und  brachte  einen  Theildes  Winters  in  Cumber-. 
1  a  n  d  -  H  a  u  s  zu.  Im  nächsten  Frühjahre  und  Sommer 
i{)2o  wurde  die  Reise  weiter  nach  Norden,  über  den 
Büffel -«See,  den  Athabaska-  und  Sklaven- 
Flufs  hinab,  bis  zum  Grofsen  Sklaven -See 
fortgesetzt,  von  welchem  aus  man  noch  bis  zum  Auf- 
fange des  Septembers  in  die  Nachbarschaft  des  seit 
Hearne  von  keinem  europäischen  Reisenden  be&hr- 
neu  Kupferminen-  Flusses  gelangte,  nnd  hier, 
tingefälir  unter  64"  50'  nördL  Br»,  vom  September 
1^2  0  bis  Juni  iß2i  überwinterte«  Die  Reise  ging 
hierauf,  im  Sommer  iB^t,  nach  Norden  vorwärts, 
und  Franklin  war  nicht  nur  so  glücklich ,  auf  dem 
Kupferminen  -  Flusse  hinab  bis  zum  Eismeere 
zu  gelangen,  sondern  er  unternahm  auch,  so  lange 
ihm  die  Jahreszeit  dieCs  verstatlete,   eine  Uew  zur 
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See,  in  zwei  Booten,  längs  der  Küste  nach  Osten  hin. 
Auf  dieser  Fahrt,  die  noch  kein  Europäer  vor  ihm  un- 
ternommen, bestimmte  er  die  geographische  Lage  aller 
Funkte  dieser  Küste,  und  entdeckte  ungefalir  zwi- 
schen lOf)  und  iii®  westl.  L.  einen  grofsen  Busen,  der 
sich  von  63°  bis  zu  66°  50'  Breite  nach  Süden  hinaL-* 
zog,  und  den  Namen  Georgs  des  IV«  Krönungs- 
Busen  erhielt.  Nachdem  Franklin  fast  alle  Kü- 
sten desselben  untersucht  und  vergebens  nach  einem 
Auswege  geforscht  hatte ,  der  etwa  in  die  Hudson  s^ 
B  a  y  führte ,  wandte  er  sich  wieder  nach  Norden ,  um 
zu  untersuchen 9  ob  er  hier,  längs  der  Küste  nach 
Osten  hin  fahrend,  seinen  Zweck  erreichen  könne. 
Aber  er  kam  nicht  weiter  als  bis  ungefähr  6ß°  10'  Br., 
wo  ihn,  am  aa.  Aug«,  die  Vorboten  des  nahen  Win- 
ters zwangen,  auf  seine  Rückreise  bedacht  zu  seyn. 
Das  nördlichste  Land  wurde  unter  63°  50'  Br.  gese- 
hen ,  und  die  U  m  k  e  h  r  s  p  i  t  z  e  (Point  Turnagain) 
genannt.  Von  hier  aus  schien  sich  die  Küste  nach 
Osten  hin  fortzuziehen.  Die  längs  der  neuentdeckten 
Nordküste  Amerikas ,  zwischen  der  Mündung  des 
Kupferminen  -  Flusses  und  dem  Krbnuugsbusen  liegen- 
den   Inseln    erhielten  den  Namen:    Archipel   des 
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Herzogs  von  Tork.  Die  Rückreine  geschah  ans 
dem  Krönungshusen  längs  <lem  sich  in  denselbcii 
einmündenden  Hoods-Flusse  und  dann  zu  Lande, 
durch  ganz  unbekannte,  unlicwohnte  und  unwirthbare 
Gegenden  ,  vro  die  Rei.segesellschaft  in  die  fürchter- 
lichste Hungersnoth  gerieth.  Erst  mitten  im  Winter 
erreichte  Franklin  den  Grofsen  -  Sklaveil- 
See  und  trat  von  hier  aus  im  Frühling  ißai  seine 
Heimreise  nach  England  an.  Eine  umständlichere 
Nachricht  über  diese  Reise,  durch  •welche  überhaupt 
auch  die  Geographie  des  Innern  von  Nordamerika  sehr 
J>ereichert,  der  Lauf  und  die  Mündung  des  Mackenzie- 
Flusses  genauer  bestimmt  worden  ist  u.  s.  w.,  finden 
die  Leser  weiter  unten  in   einem  besondern  Aufsatze. 

Hatte  Parry  schon  überhaupt  dargethan,  dafs 
Grönland  eine  Jnsel  sei,  so  vnirde  durch  die  Unter- 
suchungen des  Jüngern  Scoresby  noch  wahrschein- 
lich gemacht,  dafs  es  aus  inehren  grofsen  Inseln 
bestehe.  Dieser  Wal  fischfänger  stellte  nämlich  wäh- 
rend der  Fischerei  im  Sommer  1R22  an  der  langen 
Ostküste  Grönlands  sehr  sorgfältige  geographische 
Forschungen  an.  Sie  begriffen  die  bisher  mit  dem  Namen 
des  Alten  oder   Verlornen   Grönlands  beleg- 
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ten ,  und  üLrigciis  seit  (lern  Mittelalter  ganz  miLckanut 
gewcocneu  Kiiatcngcgenilen  von  69"  Lis  75"  Breite. 
Scoresby  entdeckte  mehre  l>edei]tende  Einfahrten 
oder  Strapsen,  welche  eben  auf  eine  Menj^c  einzelner 
Inseln  sehliefsen  liefsen.  Aus  seiner  Aufnahme  ergal) 
sich ,  dafs  dieser  ganze  Küstenstrich  hisher ,  selbst  auf 
den  besten  Karten ,  sehr  fehlerhaft  verzeichnet  worden 
war ,  und  dafs  die  Längenfehlcr  in  den  meisten  Fällen 
nicht  unter  15°  betrugen.  Er  landete  an  verschiedenen 
Stellen,  entdeckte  überall  frische  Spuren  von  Einwoh- 
nern und  verschaffte  sich  Proben  von  verschiedenen 
Geräthschaften.  Dafs  es  hier  und  weiterhin  nach  der 
Südküste ,  in  der  Nähe  von  S  t  a  t  e  n  h  u  k ,  noch  ver- 
schiedene ,  bisher  unbekannt  gewesene ,  Stämme  gebe, 
war  schon  aus  einem  Berichte  von  den  Missionärs 
Lei  den  dänischen  Niederlassungen  in  Grön- 
land, vom  September  iß2i ,  hervorgegangen,  worin 
gemeldet  wurde  ,  dafs  diese  noch  heidnischen  Grönlän- 
der selbst  nach  der  Colonie  geschickt  und  um  Missio- 
närs gebeten  hätten.  Der  Missionär  Kleinschmidt 
besuchte  die  Horde  in  der  Nähe  von  Statenhuk  und 
fand  hier  eine  Bevölkerung  von  500  Menschen.  Die 
Gegend  schien  iluu  sehr  zu  einer  Niederlassung  für  £u- 
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ropäer  geeignet,  und  die  Bewohner  sagten  ihm,  dafs 
vor  wenig  Jahren  Grönländer  von  der  Ostseite  ei- 
nen Winter  bei  ilmen  gewohnt  und  den  Wunsch  geäu- 
fsert  hätten,  in  der  christlichen  Religion  unterrichtet 
zu  werden»  Der  König  von  Danemark  bewilligte  auf 
diesen  Bericht  die  Errichtung  einer  neuen  Mission  in 
der  Nahe  von  Statenhuk,  au  der  von  Klein- 
schmidt bezeichneten  Stelle,  -yt- 

Auch  auf  der  östlichen  Halbkugel  geschah, 
durch  die  Russen,  Bedeutendes  zur  Förderung  der 
Kunde  des  an  Nordasien  gränzenden  Theiles  vom 
Eismeere.  Zwar  mufste  Lieut.  Lasare^y,  der  am 
21.  Juni  lg  ig  von  Archangel  aus  mit  dem  Befehl 
abgeschickt  wurde ,  nach  der  Strafse  W  a  i  g  a  z  zu  se- 
geln ,  von  dort  aus  N  o  w  a  j  a  S  e  m  1  j  a  zu  umschiffen 
und  die  Küsten  dieser  Inseln  aufzunehmen ,  unverrich- 
teter  Sache  zui^ckkehren ,  da  das  Eis  sich  in  dieser 
Gegend  mehr  als  sonst  angehäuft  hatte.  Aber  dafür 
wurde  die  Länderkunde  mit  einem  schätzbaren  Kärt- 
'  chen  von  Neu  -  Sibirien  bereichert ,  welche  der 
Professor  Dr.  Erdmaun   *)  im  Mai  igJO,  mittelst 


*)  Er  hat  auch  1822  eine  Medicinische  Topographie  des 
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der  Neuen  Allgemeiaen  Geographischen 
Ephemeriden  (VIL  Bd.  3.  Stück)  bekannt  machte. 
Es  war  der  verkleinerte  Nachstich  einer  gröfsern  Karte, 
welche  der  Geometer  Pschenizin  aus  I r k u z k,  auf 
einer  Reise  nach  diesen  erst  in  der  neusten  Zeit  ent- 
deckten Inseln,  im  Jahr  igii ,  aufgenommen  hatte. 

Ebenfalls  im  Sommer  iß^o  schickte  die  russische 
Regierung  zwei  andere  Expeditionen  aus,  welche  das 
Eismeer  weiter  durchforschen  sollten  Die  eine,  unter 
der  Anführung  des  Lieut.  W  r  a  n  g  e  1  aus  L  i  e  f  1  a  n  d 
(der  Krusen Stern  auf  seiner  Reise  um  die  Welt 
begleitet  hatte),  war  bestimmt ,  die  nordöstlichen 
Küsten  von  Asien  genauer  aufzunehmen,  und  das 
Land,  welches  der  Sergeant  Andrew  1762,  nördlich 
von  der  Mündung  des  Kolyma  gesehen  haben  wollte, 
aufzusuchen«    Die  zweite ,  unter  Lieut.  A  n  j  o  u ,  sollte 


GoiLvernemeuts  und  der  Stadt  Kasau»  nebst  meh- 
ren darauf  Bezug  habenden  historischen»  geo- 
graphischen« statistischen  und  ethnographi- 
schen Notizen  etc»  herausgegeben >  aus  welchem  Werke  wir 
im  vorigen  Jahrgänge  dieses  Taschenbuches  Auszüge  geliefert 
haben«.      .  - 
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von  der  Mündung  der  Jana  aus  Neu -Sibirien  be- 
suchen, Wrangel  drang  bis  zur  nordöstlichen  Spi- 
tze Asiens,  oder  bis  zum  Vorgebirge  Schehalazkoi 
Nos  vor,  und  bestimmte  die  Lage  desselben  zu  70® 
4'  Br.  und  17a®  10'  "westL  Länge  von  Greenwich.  Es 
ergab  sich  daraus ,  dafs  die  bisherige  Vemiuthung  ei- 
niger Geographen,  als  ob  Amerika  und  Asien  nördr- 
lich  von  der  Behriiigsstrafse  zusammenhingen,  nun- 
mehr Ein  für  alle  Mal  als  widerlegt  zu  betrachten  ist. 
Auch  der  Engländer,  Capitain  Cochrane,  welcher 
im  Jahr  1320  von  Petersburg  aus  eine  Fufsfeise 
nach  Sibirien  und  Kamt schatka  antrat,  gelangte 
im  Jahr  132 1  bis  zu  jener  nordöstlichen  Spitze  Asiens, 
und  bestätigte  den  Nichtzusammenhang  mit  Amerika. 
Was  den  zweiten  Gegenstand  von  Wrangeis  Reise, 
die  Auffindung  des  von  Andrew  gesehenen  Landes 
betrifft ,  so  war  er  darin  nicht  glücklich.  Er  fuhr  von 
der  Mündung  des  Kolyma,  g^  Meilen  (Seemeilen, 
60  =  i  Grad)  ,  auf  Hundeschlitten ,  über  das  Eis  ge- 
gerade nach  Norden ,  mufste  aber  hier ,  da  nicht  mehr 
fortzukommen  war,  umkehren,  ohne  Land  gefunden 
zu  haben.  Doch  ist  der  Schlufs  zu  voreilig,  als  ob 
nun  ausgemacht  sei,  d^fs  es  gar  kein  solches  Land  hier 
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gebe.  Denn  die  südlichste  Spitze  des  Andrew'- 
scheu  Landes  liegt  nach  der  obenerwähnten ,  von  E  r  d- 
mauu  mitgetheilten  Karte,  ungefähr  unter  71°  15' 
Breite;  so  vreit  kann  aber  Wrangel  nicht  gekommen 

Seyn.  !»u«r   :'f:i   .Ur^J>M,    •••*.  "&;^  "i":^n:.i  j»   Uli  ■  ,itr<«ö»Wi| 

Um  auch  die  amerikanischen  Küsten  des  Eismeeres 
aosEukundschaften,    schickte  die  russische  Regierung 
im  Jahr  iß  19  ^^^^  »"s  zwei  Corvetten  bestehende  Ex- 
pedition,   unter    den    Lieutenants    "Wasilieff    und 
Schischareff,     nach    der     Behringsstrafse!, 
welche  von   hier  aus  eine  Durchfahrt  nach  Osten  hin 
ausfindig   machen   sollte.      Sie  erreichte   zwar  diesen 
Hauptzweck  nicht,  doch  kam  Wasilieff  bis  71**  7' 
Breite  und  entdeckte  zwei  neue,  nördlicher  als  das 
Eiskap  liegende  Vorgebirge.     Erst  vor  Kurzem,  im 
Aug.  1^23,  ist  Otto  V.  Kotzebue,  der  sich  schon 
durch  seine  frühere  Reise  um  die  Welt  (1^15  bis  ig  ig) 
berühmt  gemacht  hat,  aufs  Neue  nach  der  Behring  s- 
strafse  geschickt  worden,   um  einen  neuen  Versuch 
zur  Entdeckung    einer    nordöstlichen   Durch- 
fahrt zu  machen«       -  -^^    ^'  ^ 

^    Zwei   andere,   im   Jahr  igai   von  der  russisch- 
amerikanischen Handelsgesellschaft  auf   Entdeckungen 
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an  die  Nordwestküstc  von  Aiherika  attjtge-^ 
sandte  Schiffe,  der  Golo  wnin  niiA  der  ß'^Fanow, 
kamen  glücklich  zurück.  Sie  hatten  nicht  nur  mehre 
Punkte  jener  Küste  genau  bestimmt  uiid  untöri&ucht, 
sondern  auch  unter  59**  54'  57"  nördl.  Br*  und  itjj*^ 
47'  2"  östh  Länge  von  Ferro  eine  neue,  zieiAlich' grofse 
Insel  entdeckt)  die  den  Namen  Numirak  erkal- 
ten hat  ^  •  '  '-    ■  ■■■'*^'''-'''^'f^'*'^^-  f*^T''v  '-n0i^^^' '."t  oip'  '.", .  '>i  if«» 

Das  südliche  Eismeer  -wurde  in  der  neusten 
Zeit  nicht  nunder  thätig  durchforscht*  Von  grofser 
Wichtigkeit  war  die  Entdeckung  mehrer  nicht  tinan- 
dehalicher  Inseln,  südlich  vom  Feuer -Lande,  durch 
den  Capitain  Smith,  im  Oktober  iS^Q?  zwischen  61 
rfnd  64°  südL  Br*)  und  56  und  67^  westl,  Länge  von 
Paris.  Man  hat  ihnen  den  Namen  N  e  u  -  S  ü  d  -  S  h  e  t- 
land  beigelegt.  Man  kennt  bis  jetzt  fünf  gröfsere 
Inseln  und  eine  Menge  kleinere»  Weiter  nach  Süden 
hat  man  noch  mehr  Land  gesehen.  Ihre  natürliche 
Beschaffenheit  ist  der  geographischen  Lage  angemes-. 
sen.  Es  sind  gänzlich  unwirthbaTe,  mit  Schnee  und 
Eis  bedeckte,  blofs  mit  Moos  bewachsene  und  vt)n 
Seevögeln  bewohnte  Felseninseln,  An  den  Küsten  hal- 
len sich  auch  zahlreiche  Walfische  und  Seehunde  mit 


^ 


vortreflnichpi  F^L^i.anf^  welche  4i§  andrer  Gegenden 
WQit  übei|trefiCen,y  §p:»d^  bereitet iseit  iftio  alljiihrlich 
mehr   als  4o,aBie;rikaui$chQ   ui^d  englische  Schiffe  auf 

den  Fang  nach  Wciu^rSiy.rT'^'^^^»'*"^  regeln*  Der  Bo- 
den bestteht  aus  ür-r,  Ti^agpr-  und  vnlkaniachen  GeLirgs- 
artjen,rUnd  i$t  besanl^eiif^ -  reiqh  m  guten  Steinkohlen* 
Em  ameriJkanischqi!  Schiffer  mW  bis  6tJ®  Breite  vor- 
gedrungen seyq  unA  hier  i^pch  Land  ge^eh^en  haben, 
das  sich  weit  nach  Südßn  hin  ausdehnte  *)..,.  ^  ^ 
Die>  Meinungr  >^^gger^  als  ob  diefs  neuentdeckte 
Laufl.^it  einem. g;ipö/M?%'  längü^l^in  der  Mähe  des  Süd- 
poles,  vermutheteiv  Festl^nde  ,  zu  dem  vielleicht 
auch  das  Sand^wiphsda^d  gehörte,  in  Zusammen- 
hang, stehe,  scheint  iduroh  die  Entdeckungsreise  des 
russischen  Capita^is  B  ellingsh  au  sen  widerlegt 
worden  zu  seyn^  'pieser  Seefahrer  wurde  iB^9  "^^t 
zwei   SchijOTen  ypn  Petersburg  nach  dem    Grofsen 

Welt-    uu(l    4em   Sü.dlichea  Eismeere   abge- 

t  .  -  .' 
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*)  Umständlichere  NacTiricTiten  ilBcr  das  uenentdeckte  Sttdpolland, 
'itli*  so  Mrie  eine  Karte  davon*  enthält  d^r  II L  Rand  meines  Gemäl- 
r>  >^  des  der  |i)iyM8c|ieii  Welti  S»  4S9  ^^  43?«    -  ^-^pi  *nci 
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schickt;     Er  kam  im  März  laao  nach  Port  Jack- 
son, an  der  Ostküste  von  NeuhoUand,  segelte  von  da 
191  Mai  desselben  Jahrs    nach  Neuseeland,    und 
richtete  nun  seinen  Lauf  vrwter  nach  Osten.    Vom  6. 
bis    19.  Juli  entdeckte   er  iiMi^Südmeere  an  16  Inseln 
von  verschiedener  Gröfee,  mit^  Ideren  BewoliÄ^t'n ,   die 
noch  nie   einen  Europäer  gesellen  hatten,   sich  indtfs 
kein  Verkehr  anknüpfen  liefs«    Auf  Ot ah eiti,   des- 
sen  Einwohner  sich  seit  dem  Jahre  1815   saihmtlich 
zum  Christenthum  bekennen,  fätid  er  bereits  die  sehr 
wohlthätigen  Folgenloser  Bekekrung^     Von  hief  in 
nördlicher  Richtung  weiter  nach  Port -Jackson  zu- 
rück reisend,    entdeckte  Beliingshausen  weder 
einige   neue  Inseln ,    woruhter   eine  bewohnte  von    6 
(wahrscheinlich  See-)  Meilen  im  Umfange,  unter  ro** 
2'  25"  südl.  Br*  und '198*  51'  49"  östl.  Länge.      Am 
31  ♦  Oktober  wandte  er  sich  nach  dem  südlichen  Eis- 
meere.    In  der  Nähe  der  Macqüarrie -- Inseln 
wurden    am    17.  Nov.    Erderschütterungen    verspürt. 
Am  xo.  Jan.  1321  entdeckte  Beilingshausen,  un- 
ter 6ft®  57'  15"  Breite  und  90°  4i'  5"  wcstl.  L.  eine 
hohe  Insel  von   24t  Meilen  im  Umfange,    der  er  den 
Namen  Insel  Peter  L  beilegte.      Am   17*  dessel- 
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beu  Monats  erLUckte  er  vrieAer  eine  hohe  Küste,  die 
68*  6^'  50"  Br.  und  75"  3'  46"  vresü.  Länge  hatte, 
und  Küste  Alexanders  L  genannt  "wurde.  Von 
hier  aus  schiffte  er  nach  Neu-Süd-Shetland  liin, 
funfiihr  und  untersuchte  dasselbe,  und  fand  ^  dafs  es 
aus  mehren  Inseln  von  verschiedener  Gröfse  bestehe. 
Da  Beilingshausen  von  Süden  hierher  kam,  so 
kann  sich  Neu~Süd-Shetland  nicht  in  dieser 
Richtung  sonderlich  "weit  erstrecken.  Unter  55®  westl. 
L.  und  6i®  10'  Breite  entdeckte  er  noch  sieben  neue 
Inseln«  Auch  soll  er  das  Sandwiehsland  ganz 
umschifft  und  also  dargethan  haben,  dafs  es  in  kei- 
nem Zusammenhang  mit  irgend  einem  Festlande  stehe. 
Bellingshausen  richtete  nunmehr  seinen  Lauf 
»ach  Brasilien,  und  kam,  von  hier  am  23.  April  ab- 
segelnd, am  a4*  Jwli»  nach  einer  Abwesenheit  von 
2  Jahren  und  31  Tagen  glücklich  wieder  in  Kron- 
stadt an. 

Uebrigens  wurde  das  Grofse  Weltmeer  neuerlich 
auch  von  Seefahrern  anderer  Nationen  nicht  unbesucht 
gelassen.  Der  französische  Cap.  Freycinet,  der 
schon  im  Jahre  1317  eine  Reise  um  die  Welt  ange- 
treten hatte,   kehrte  im  Nov.  i{)20  glücklich  zurück, 
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obschou  auf  einem  amerikanischen  Schiffe,  da  die 
Üranie,  auf  welcher  er  die  ganze  Reise  gemacht 
hatte,  auf  der  Heimfahrt  bei  den  Malou inen  Schiff- 
bruch litt.  Die  Sammlungen  und  Papiere  wurden  in- 
defs  gröfstentheils  gerettet.  Aufser  der  genauem  geo- 
graphisclien  Erforschung  mehrer  Theile  des  nördlichen 
Grofsen  Wellmeers,  hat  diese  Reise  schätzbare  Bei- 
träge zur  Förderung  der  Naturwissenschaften,  durch 
Pendelversuche,  so  wie  durch  astronomische,  magne- 
tbche,  barometrische  und  thermometrische  Beobach- 
tungen geliefert.  Mehr  als  60  Proben  von  Meerwasser 
sind  zurückijebracht  worden.  Die  Zahl  der  Zeich- 
nungen  beläuft  sich  auf  mehre  Hunderte.  — 

Die  Reise  des  französischen  Capitains  Philiberl, 
Welche  derselbe  in  den  Jahren  1319  und  ißao  nach 
Guyana,  Isle  de  Bourbon,  Java,  Borneo, 
und  den  Philippinen  gemacht  hat,  liefert,  so  viel 
aus  den  bis  jetzt  bekaii^ut  gewordenen  Nachrichten 
hervorgeht,  schätzbare  Beiträge  zur  Kenntnifs  des 
neusten  Zustandes  dieser  Länder,  besonders  der  Phi- 
lippinen. Eben  so  darf  man  sich  nicht  unwichtige 
Resultate  von  einer  andern  Reise  versprechen,  welcl^e 
der    französische    Schifflieut.   Duperrey,    auf   der 
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Corvelte  Coquille,  am  .1.  Aug.  1322,  von  Tou- 
lon  aus  angetreten  hat.  Er  geht  nach  dem  Cap,  in 
den  Indischen  Archipel,  an  die  Westküsten 
von  Neuhollandy  itach  den  Insehi  des  Grofsen 
Weltmeers,  und  kehrt  über  das  Cap  Hörn  und 
das  Atlantische  Meer  zurück.  Seine  Aufgaben 
sind  grofsentheils  physikalisch  und  mathematisch,  na- 
mentlich soll  die  Gestalt  der  südlichen  Halbkugel  durch 
diese  Reise  genauer  bestimmt  werden»  ^ 

Auch  die  Reise  der  englischen  Geistlichen  Tyer- 
man  und  Bennet,  welche  sich  im  April  1321  ein- 
schifften, die  von  der  englischen  Missionsgesellschaft 
in  der  Südsee  angestellten  Missionärs  zu  besuchen, 
dürfte  nicht  ohne  Gewinn  für  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ausfallen«  Man  weifs  bereits,  dafs  sie  am 
27*  September  desselben  Jahrs  auf  Otaheiti  ange- 
kommen und  von  den  dortigen  neubekehrten  Christen 
gut  aufgenommen  worden  sind.  Sie  werden  über 
China  und  die  beiden  indischen  Halbinseln, 
der^  Missionen  sie  gleichfalls  untersuchen  sollen,  zu- 
rückkehren« <im 

Wenden  wir  jetzt,  nachdem  wir  die  wichtigsten 
Seereisen  der  neuesten  Zeit  lietrachtet  haben,   un- 
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scre  Blicke  nach  dem  Lande  hin,  vro  unterdessen 
nicht  minder  Beachtenswerthes  zur  Förderung  der 
Wissenschaft  geschehen  ist. 

Unter  allen  Erdtheilcn  ist  Afrika  derjenige,  anf 
dessen  genauere  Erforschung  his  diesen  Augenblick 
der  gröfste  Fleifs  verwendet  wird.  Die  Schwierig- 
keiten,  welche  sich  dem  Eindringen  in  das  unbe- 
kannte Innere  dieses  Festlandes  entgegenstellen,  reizen 
die  Neugierde  der  Europäer  nur  desto  lebhafter.  Und 
wie  fruchtlos  auch  so  manche  Nachforschungen  gewe- 
sen ,  wie  viele  wackere  Männer  schon  das  Opfer  ihrer 
Bestrebungen  geworden  seyn  mögen:  noch  immer  fin- 
den sich  neue  Unerschrockene ,  die  Leben  und  Gesund- 
heit an  die  Lüftung  des  Schleiers  setzen,  welcher  die 
Geheimnisse  dieser  weitausgedehnten  Länderstrecke  ver- 
hüllt. ^ 

Von  dem,  was  seit  dem  Ende  des  verflossenen 
Jahrzehends  an  den  Ufern  des  Nils  Neues  entdeckt 
worden,  finden  die  Leser  weiter  unten  in  einem  be- 
sondern Aufsatze  (S.  550)  umständlichere  Nachrichten. 
Von  der  Reise  des  preufsischen  Generals  Menü  von 
Minutoli  nach  Aegypten  hat  schon  der  vorige  Jahr- 
gang dieses   Taschenbuches  Nachricht  gegeben.     Die 
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Docforen  Ehreniberg  und  Uemprich,  welche  ihn 
flahin  behieltet  hatten,  blieben  bti  seiner  Abreise  da- 
selbst zuriiök,  und  häbeh  'seitdem  eine  Reise  nach 
Dongola  gemacht,  welche  reich  an  •wichtigen  Er- 
gebnissen für  die  Kenntnifs  dieser  bis  in  die  neuste 
Zeit  ganz  unbekannten  Gegenden  gewesen  ist.  Den 
letzten  Naichrichten  zu  Folge  haben  diese  Gelehrten 
eine  zweite  Reise  nach  der  Einfahrt  des  R  o  t  h  e  n 
Meeres  (Bab  el  Mandeb)  und  nach  der  Ostkiiste 
von  Habesch  ( Abyssinien )  machen ,  und  von  da 
auf  dem  Nil  »wieder  nach  Unter-Aegypten  zurück- 
kehren wolleii,  '■'•  / '  ^^  *"  ^  •^*  ■''*■■    *  ii.>Nj  ^,...>iv.  »U/  /  -.•-;  /■'-<•» ^ 

Wenn  dtirch  die  Forschungen  der  Italiäner  Bel- 
zoni  und  Frediani*),  der  Engländer W a d d i ng - 
ton,  Hanbury,  Edmonstone  und  Richard- 
son,  der  Franzosen  Cailliaud  und  Drovetti, 
des  Amerikaners  English,  die  Alterthümer, 
durch  die  Bemühungen  d'er  Teutschen  Ehrenberg, 
Hemprich    und     Rüpp«!     aber     die     Natur- 
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*)  Doch  «oll  Frediani  im  Winter  igai*—  1322,  wo  er  am  hilzl- 

,.y»£;  geu  Fieber  kraitk  lag,    in  einem  Anfall  ^tou   Bascrei   alle   seine 

Vapiere  vei'brannt  haben«         ^  *         '     ,       ^ 
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pie^s  gQnaiier  bekamit  ge^onleu  Ut:  so  Jhabea  wir 
jetzt  die  Aussicht,  eiuq  mögUchst  vollstä4(^ige  Kumlc 
von  der  geognos tischen  Beschaffenheit  ^-egyptpns 
insbesondere  zu  erhalten,  indem  der  ^1^  Geolog  diprch 
seine  Reisen  in  Italien  und  Sicilien  rühmlichst  bekannte 
ßrocchi  aus  Neapel,  ein  Schüler  Werpej^s,  neuer* 
flings  etQC  Reise  nach  Aegypten,  hauptsächlich  zur 
geognostischeit  TJ^tersucIimng  derUmgebui^en  des  alten 
T  heben,  angetreten  hat,  .  ,  /  )  ^^  ,>  j»  .^  ^  • 
,  )  pie  kriegerischen  Unternehmungen  de«  jetzigen 
Paschas  von  Aegypten,  Mehemed  Ali,  -welcher  im 
Jahr  1 82  o  unter  der  Anführung  seines  jüngsten  Soh- 
nes I  s  m  a  6 1  ein  Heer  zur  Eroberung  aller  Länder 
am  Nil,  von  der  zweiten.  Katarakte  bis  über  Sennaar 
l]^inai|s,,  abschickte,  verschaffte,  wie  der  Leser  aus 
dem  erwähnten,  weiter  unten  folgenden  besondem 
Aufsatze  (S.  530  u.ff»)  sehen  wird,  den  H*  H.  Wad- 
dington  ,  Hanbury  ,  Frediani  ,  ^nglish, 
Cailliaud  und  Letorzec  Gelegenheit ,  im  Ge- 
folge des  Pascha  Ismael  gleichfalls  die  neueroberten 
Länder  zu  besuchen*  Von  den  antiquarischen  Ent- 
deckupgea  und  sonstigen  Beobachtungen  Wadding- 
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Xons  und  H^nbnrys  haben  wir  in  «lem  erwlihtiten 
Aufsätze  NÄchricht  gegeben.  Engligh,  der  als 
Topschi  Baschi,  oder  als  Artillerie  -  ßefehlshabey 
id;  des  iPascha  Dienste  getTblen  war,  kam  mit  d(BX| 
Atmee  noch  weiter ,  als  es  jenen  beiden  englischeii 
Gelehrten  vergönnt  war,  nämlich  bis  Senn aair^ 
Die  wichtigsten  Beobaohtungcri ,  welche  er'  auf  dieüem 
Zuge  machte ,  waren  die  über  die  beiden  Flüsse  Bahr 
el  Abiad*)  und  Bahr  el  A^rek,  oder  den 
Weifsen  Flufs  und  den  Blauen  Flnfs,  welche 
vereinigt,  oberhalb  Guz  in  Nubien,  den  Nil  bilden» 
Gewöhnlich  hat  man  bisher  den  Asrek,  dessen  Quel- 
len Brtrce  in  Habesch  gefunden  haben  will,  für 
den  Häuptflufs  gehalten.  English  erklärt  aber  den 
Abiad  dafür,  indem  der  Asrek  bei  dem  Zusam- 
menströmen Beider  nicht  halb  so  breit  als  dieser  sei, 
und  sein  dunkles  Wasser  eine  Strecke  von  mehren 
Meilen  unvermischt  mit  dem  weifsen  (von  einer  bei- 
gemischten Thonerde  herrührenden)  Wasser  des  Abiad 
fortgehe,    ehe  es  sich  ganz  darin  verliere*     Senn  aar 
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(eine  Stadt  .T6n\,etY^  drei  engUschenr. Meilen  im.  JJmr 
tmge,  die  aber  ia;:FoIge  einer  neuliehen  Ero](>,erti^g 
dutch  heidnische  Bergvölker  von  Süden  her,  ftist 
gaUz  in  einen  Schutthaufen  verwandelt  wordeu  war) 
liegt  am  Flusse  Bahr  el  Asrek,  welchen  ab^r  die 
lüesigen  Einwohner  Ad it  nannten^  Sie  behaupteten^ 
dafs  seine  QueUen  in  dem  Gebirge  Gib el  el  Gu-r 
mara  (d*  h«  die  grofse  Bergkette,  auf  unserp  Kar- 
ten die  Mondberge),  etwa  60  Cameel- Tagreisen 
von  Sennaar  fast  gerade  nach  Süden  $ich  beenden* 
Dieser  Flufs  nehme  in  verschiedenen  Entfernungen  von 
dieser  Stadt  mehre  kleine,  aus  Habesch  uqdden  Ge- 
birgen oberhalb  Sennaar  kommende,  Flüsse  , auf  (wo- 
runter also  jener  gehören  würde ,  dessen  Quellen  Bruce 
bestimmte  )*  Der  A  b  i  a  d  fliefse  fast  parallel  mit  dem 
Adit,  doch  sei  seine  Quelle,  obwohl  auph  im  Gu- 
rn  a  r  a  -  Gebirge ,  weiter  entfernt  als  die  des  letztern 
Flusses.  English  zweifelt  übrigens  daran,  dafs  der 
A  b  i  a  d  seine  Quellen  in  einerlei  Breite  mit  dem  A  d  |l  t 
habe,  weil  er,  wenigstens  damals,  als  er  dort  war, 
20  Tage  früher  zu  steigen  begann  als  dieser ,  und 
auch  ein  anders  gefärbtes  Wasser  hat  lieber  Tim- 
buctu  und  den  Niger  konnte  English  indefs  keine 
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Auskunft  erhalten.    Niemand  "war  weiter  als  bis  Kor- 
dofan  und  Darfur  gekommen. 

Das  Augenweh,  an  -welchem  English  seit  langer 
Zeit  gelitten  hatte,  nöthigte  ihn,  nach  Aegypten  zurück- 
zukehren, und  er  konnte  also  der  Armee  des  Pascha 
nicht  weiter  nach  Süden  folgen.  Wohl  aber  war  diefs 
den  HH»  Cailliaud  und  Letorzec  vergönnt»     u:^ 

Der  Zug  ging  längs  dem  Nil  fort  (so  nennt 
Cailliaud  in  Uebereinstimmung  mit  den  bisherigen 
Erdbeschreibern  den  Flufs,  an  welchem  Sennaar  liegt). 
Sie  kamen  zunächst  in  das  Königreich  B  er  tot,  wel- 
ches östlich  an  den  Nil,  westlich  an  die  grofse  Lund^ 
Schaft  Bonrnu,  und  südlich  an  «las  hochliegende 
Darfoke  gränzt.  Hier  wohnten  heidnische  Völker, 
die  der  Pascha  bekriegte,  aber  nicht  gänzlich  bezwin- 
gen konnte,  da  die  Gebilde  zu  viel  Schlupfwinkel 
darboten.  Ungefähr  5  Wochen  nach  der  Abreise  von 
Sennaar  kam  man  in  der  Landschaft  Fazo^l^  (auf 
tmsern  Karten  gewöhnlich  Fazuclo  oder  Fazoglö 
genannt)  an,  deren  mahommedanische  Oberhäupter  mit 
dem  Pascha  unterhandelten  und  sich  zu  einem  Tribut 
verpflichteten.  Von  hier  ging  es  weiter  ins  Innere 
fort,  wo  Ismael  wieder  heidnische  Völker  zu   be- 
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lampfen  hatte.  In  der  Landschaft  Gamanil  gab  es 
goldhaltigen  Sand,  ron  dem  Cailliand  eine  Menge 
auswaschen  liefs ,  aber  nur  6  bis  8  Gran  (Grains)  Gold 
vom  Centiier  erhielt*  (English  dagegen  halt  den 
Goldreichthnm  dieser  Länder  für  gröfser,  und  spricht 
von  Goldminen,  «lie  es  in  den  Gebirgen  von  Fe- 
zueli  (so  nennt  er  Fazoele)  geben  soll.  Ein  Ein- 
geborner  de»  Landes  erz'ählte  dem  Pascha  von  einem 
Stück  Gold,  das<  6  Zoll  im  Durchmesser  gebalten  ha- 
ben mufste;  Auch  trugen  die  nach  Sennaar  gebrach- 
ten weiblichen  Kriegsgefangnen  aus  den  Gebirgen  von 
Bokki,  welche  an  Fazoele  gränzen,  viele  goldne 
Ringe  und  Arnibäinder ,  deren  si^  indessen  durch  die 
Soldaten  bald  entledigt  wurden,)  Der  südlichste  Ort, 
bis  zu  welchem  der  Pascha  Ismael  vordrang,  war 
Sing*veh  (Singu6)in  Darfoke,  tinter  io°  nördli- 
cher Breite,  Eine  Fahrt  den  Bahr  el  Abiad  weiter 
stromairfwärts ,  mufste  des  niedrigen  Wasserstandes 
halber  atifge^ben  werden.  Die  kriegerischen  Untet*- 
nehmungen  des  Pascha  waren  also  hier  beendigt^  und 
man  kehrte  nach  Fazoele  zurück,  wo  man  im  Febr. 
igja  wieder  eintraf,  Cailliaud  trat  bald  darauf 
auch  seine  Rückreise  nach  Europa  an,  und  lamlete  im 


'^M 


im 


—     XXXV    ^ 

Dezember  desselben  Jahres  im  Haf^n  "von  Mar.aeille 
Wahrscheinlich  wird  die  Zukunft  noch  grö&ere  Vor- 
theile  von  der  Eroberung  aller  dieser  bisher  unzu- 
gänglich gewesenen  Länderstriche  ziehen.  Natur-  und 
Alterthumsfor scher  werden,  so  lange  die  Regierung  in 
Aegypten  fortfährt,  die  Europäer  zu  begünstigen,  nun- 
mehr ungehindert  an  den  Ufern  und  auf  den  Fluthen 
de«  Nil»  hin  und  her  reisen  können.  «i.t +«-...    * 

Aber  wohl  noch  eine  lange  Zeit  dürfte  verfliefsen, 
ehe  mau  dieses  auch  von  dem  geheimnifsvolka  Niger 
wird  sagen  können«  Noch  immer  sind  die  Meinungen 
und  Berichte,  selbst  der  neusten  Reisenden,  über  den 
mittlem  und  untern  Lauf  dieses  Stromes ,  so  wie  über 
dessen  Mündung,  getheilt.  Dafs  der  Zaire  oder 
Cougo  nicht  das  untere  Ende  des  Niger  seyn  könne, 
scheint  wohl  seit  Tuckeys  verunglückter  Fahrt  auf 
diesem  Strome  ig  16  für  gevriirs  angenommen  werden 
zu  können.  Für  eine  andere  Meinung,  daf$  nämlich 
der  Niger  sich  in  den  Busen  von  Benin  münde , 
hat  sich  neuerlich  der  Engländer  Hut  ton,  der  iß2i 
von  Guinea  zurückgekommen  ist,  erklärt.  Diese  Ein- 
mündung in  den  Busen  von  Benin  soll  erfolgen,  nach- 
dem sich  der   Fluls  von  Timbuctu  mit  dem  Nil 
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der  Negöt,  oder  dem  Tzad,  der  von  Burnu 
komme,  vereinigt  habe«  Was  Cailliaud  zu  Fazoele 
über  diesen  Gegenstand  erfahren  konnte,  schien  für 
einen  Zusammenhang  des  Bahr  el  Abiad  mit  dem 
Niger  zu  sprechen»  Wahrscheinlich  haben  jene  Geo- 
graphen recht,  "welche  die  verschiedenen  Meinungen 
über  den  Lauf  des  Niger  zu  vereinigen  suchen ,  in- 
xlem  sie  eine  grofse  Hohlfläche  im  inncrn  nördlichen 
Afrika,  mit  Ungeheuern  Wasserbehältern  annehmen,  in 
welche  sich  nicht  nur  der  Niger,  sondern  aueh  noch 
mehr  andere  von  den  innern  Gebirgen  kommende  Ge- 
wässer ergiefsen.  Bei  hohem  Wasserstande ,  während 
und  unmittelbar  nach  der  Regenzeit,  liefse  sich  dann 
wohl  eine  Verbindung  des  Niger  mit  dem  Nil  auf  die 
Art  denken,  dafs  sie  mittelst  jen^;s  Binnenmeeres  durch 
einen  von  Osten  her  kommenden Flufs  zu  Stande  käme, 
der  zu  eben  dieser  Zeit  durch  Ueberfluthung  wieder 
m  t  dem  Bahr  el  Abiad  in  Verbindung  stände.  Auch 
liefsen  sich  dann  mehre  der  grofsen  in  den  Buseu  von 
Guinea  fallenden  Ströme  als  Ausflüsse  jenes  Binnen- 
meeres betrachten.  *) 

'*')  Mau  sehe  mein  GemUldeder   phys.  Welt»  IIL  Bd»  S»  256 
—  293,    iiud   Nou?»  Auu»   d.   voyages»   par   Eyrüs   et 
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Melir  Aufklärung  über  diesen  Funkt,  so  ync  über 
das  innere  Afrika  überhaupt  ist  von  einigen  neuern 
englischen  Reisenden  zu  erwarten,  welche  erst  im  vo- 
rigen Jahre  dahin  abgegangen  sind»  Dr.  Oudney, 
Major  Denham  und  Lieut  Clapperton  hattenihre 
Reise  im  Februar  vor.  J.  von  Tripolis  aus  angetre- 
ten und  waren  im  April  bereits  in  Murz\ik,  der 
Hauptstadt  von  Fezzan,  eingetroflfen»  Hier  sollte 
Oudney  mit  dem  briltischen  Vicekonsul  bleiben,  die 
Uebrigen  aber  nach  B  u  r  n  u"^  vordringen.  "Wahrschein- 
lich sind  sie ,  wenn  alles  gut  gegangen  ist ,  jetzt  schon 
wieder  anf  der  Rückreise,  über  Kordofan,  Nu- 
bien  und  Aegypten  begriffen.  .*. ^  .  u..)i^\ 
#  Auch  der  englische  Gapitain  Gordon  verlief»  im 
Mai  1(^22  Cairo,  um  die  Quellen  des  Bahr  el  Abiad 
aufzusuchen.  Er  reiste  ganz  allein,  aber  mit  dem  fe- 
sten. Vorsatze  ab  ,  nicht  wieder  zu  kommen,  ohne 
mnige  wichtige  Entdeckungen  gemacht   zu  haben»     Er 
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will   selfjst,  Wenns  noth  thut,  sich  einem   schwarzen 
Kaufmann  als  Sklav  verdinijen» 

Während  so  die  Engländer  um  die  Erforschung 
des  innern  Afrika  bemüht  sind,  verabsäumen  sie  nicht, 
auch  dag  Dunkel,  welches  noch  auf  einigen  KüstÄ- 
gegenden  und  deren  Nachbarländern  liegt,  aufzuhellen* 
Durch  die  glücklichen  Erfolge  von  Belzonis  Rei- 
sen wurde  der  König  von  England  zu  dem  Wunsche 
veranlagst,  auch  das  alte  Libyen,  oder  icnen  Land- 
strich längs  tler  Nordküste  Afrikas ,  welcher  in  alten 
Zeiten  die  beiden  Landschaften  Cyrenaica  und 
Marmarica  in  sich  begriff,  genauer  durchforscht 
«u  sehen,  als  es  von  Della  Cella  igi??  i^  ^6"" 
folge  einer  Armee  des  Pascha  von  Tripolis,  geschehen 
war.  Man  darf  vermuthen,  dafs  sich  in  diesen  einst 
so  blühenden  Gegenden  noch  viele  bisher  unbekannte 
merkwürdige  Reste  griechischer  und  römischer  Ge- 
bäude befinden.  Die  brittische  Regierung  beschlof« 
daher  im  Jahre  ifi2i,  unter  der  Anführung  des  Hrn. 
Beechey,  welcher  früher  Secretär  beim  englischen 
Consul  Salt  in  Aegypten  und  Belzonis  Begleiter 
war,  eine  Expedition  von  Tripolis  aus  nach  Li- 
byen zu  schicken.     Um  den  Zweck  derselben  zu  för- 
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dern,  liefg  zngleicH  die  Admiralität  ein  kleineis,  mit 
Mannschaft  besetztes  Schiff  ausrüsten,  welches,  an  der 
Küste  fainsegelud,  den  Landreisenden  folgen  und  sie 
im  Nothfalle  unterstützen,  oder,  wenn  sie  von  denAra- 
b^a  bedrängt  würden^  aufnehmen  sollte.  Zum  Be- 
fehlshaber dieses  Schiffes  wurde  der  Lieut.  Bee- 
chey,  welcher  den  Gapitain  Parry  auf  der  Nordpol- 
reise von  if^iQ  und  igao  begleitet  hatte,  ernannt.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  werden  zur  Vollendung 
4ieser  Reise  drei  oder  vier  Jahre  erfoderlich  seyn» 

Von  der  Niederlassung  auf  der  Küste  Sierra 
Leone  war  im  Jahre  ißao  Hr.  O'Beyrne  abge- 
schickt worden,  um  theils  altere  Handelsverbindun- 
gen mit  mehren  Völkern  des  benachbarten  Binnenlan- 
des wieder  herzustellen ,  theils  neue  freundschaftliche 
Verhältnisse  anzuknüpfen.  Seine  Sendung  hatte  den 
besten  Erfolg.  Er  wurde  von  mehren  Häuptlingen 
sehr  gut  aufgenommen,  und  die  Fulahs  beschlossen, 
den  Handel  mit  SierraLeone  jetzt  unmittelbar  über 
Porto  Logo  zu  betreiben*  Der  Statthalter  der  Nie- 
derlassung erhielt  selbst  einen  Brief  vom  Könige  von 
Bambarra,  aus  dessen  Hauptstadt  S e g o  (am  obern 
Niger),  worin  dieser  die  Weifseu  zum  Besuch  und  zum 
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Handel  mit  Sego  einlud.  Man  darf  auf  diesem  Wege 
baldigen  genauem  Nachrichten  über  diese  Gebirgs- 
gegenden Afrikas,  und  wahrscheinlich  auch  über  den 
Lauf  des  Niger    entgegen  sehen. 

Denselben  glücklichen  Erfolg  hatte  die  am  *6. 
April  1322  von  Sierra  Leone  unter  dem  Capitain 
Laing  an  den  König  von  Suhlimana  (Soliman) 
abgegangene  Gesandtschaft,  -welche  am  29.  Okt.  dess. 
Jahres  wieder  zurückkehrte«  Viele  Eingeborne  der 
S  u  h  1  i  m  a's  und  K  u  h  r  a  n  k  o's  begleiteten  den  Capitain 
Laing  auf  seiner  Heimkehr ,  um  mit  der  Niederlas- 
sung Handel  zu  treiben.  Mit  dem  Könige  der  nörd- 
lichen Kuhrank  o's  wurde  ein  Vertrag  geschlos- 
sen ,  dafs  die  Sangaras  künftig  ungehindert  durch 
sein  Gebiet  nach  der  Niederlassung  ziehen  dürften. 
Bis  jetzt  war  diese  Nation  genöthigt,  die  europäischen 
Waaren,  wogegen  sie  Gold  und  schöne  Zeuge  umsetzen, 
im  Lande  der  Suhlihias  und  F u h  1  a s  einzuhandeln, 
weil  ihnen  diese  Beiden,  aus  politischen  Gründen,  den 
Weü:  nach  der  Küste  vertraten.  Auch  verfolgte  der 
Cap.  Laing  auf  dieser  Reise  den  ganzen  Lauf  (ks 
stärksten  Armes  des  Rokelle  -  Flufses,  bis  zu  tles- 
sen  Quelle  unter  q**  45'  nördK   Br.  und  10"  5'  westi. 
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Länge  von  Paris.  Eben  so  wurden  cler  Kdmaranka, 
der  zwei  Tagereisen  Östlich  vom  Niger  entspringt,  und 
noeh  einige  andere  bisher  ganz  unbekannte  Flüsse  an 
mehren  Punkten  bestimmt.  Die  Lage  der  Stadt  T  i  m- 
bo,  der  Hauptstadt  der  Fuiahs,  giebt  Cap.  Laing 
zu  10**  52'  nördl.  Br.  und  10®  34'  westi.  L.  an.  Er 
soll  sich  bald  nach  der  Rückkunft  von  dieser  Reise 
zu  einer  neuen  nach  dem  Niger  vorbereitet  haben, 
welche  den  Zweck  hat,  diesen  Strom  von  der  Quelle 
an  bis  zu  seiner  geheimnifsvollen  Mündung  zu  erfor- 
schen. Möge  er  glücklicher  »eyn  als  Mungo  Park! 
Von  der  Südküste  Afrikas  aus  ist  der  englische 
Missionär  Campbell  ig  19  und  1320  ins  Innere  die- 
ses Erdtheils,  besonders  nach  Nordosten  hin,  weiter 
als  irgend  einer  der  bisherigen  Reisenden  vorgedrun- 
gen, und  hat  hier  sehr  wichtige  Entdeckungen  ge- 
macht» Er  kam  bis  zu  24  Grad  südlicher  Breite,  und 
gelangte  auf  diesem  Wege  zu  den  Meribowheys 
und  Marutzis,  zwei  noch  unbekannt  gewesenen, 
zum  Theil  nicht  ungesitteten,  obschon  noch  heidni- 
schen Völkern,  deren  ansehnliche  Hauptstädte,  Ma- 
schau  und  Korritschähn,  jede  12  bis  16000 
Einwohner  enthielt.     Auch   entdeckte  Campbell  in 
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diesen  Gegenden  eine  neue  Art  Nashorn,  vrelches 
Aehnlichkeit  mit  dem  fabelhaften  Einhorn  der  Alten 
zu  haben  scheint*  Der  Kopf  allein  war  so  schwer, 
dafs  acht  Menschen  erfodert  wurden,  ihn  auf  den  Wa- 
gen zu  heben«  Wir  haben  weiter  unten  in  einem  be- 
sondern Aufsatze  einen  Auszug  aus  Campbella 
merkwürdiger  Reisebeschreibung  gegeben.      '^'^  r^    ' 

Endlich  dürfen  wir  auch  bald  sehr  wichtigen  Auf- 
schlüssen über  die  bisher  noch  sehr  unbekannte  Ost- 
küste Afrikas  entgegen  sehen,  da  eine  eigene  britti- 
sche  Expedition,  aus  den  Schiffen  Leven  und  Bar- 
racouta  bestehend,  im  Anfang  des  Jahres  1322  zur 
Aufnahme  derselben  abgeschickt  worden  ist,  Die  Be- 
fehlshaber dieser  Schiffe  sind  die  Capitains  Owen 
nnd  Cutfiel d.  Unter  ihnen  steheur-mehre Seeoffizie- 
re, sammtlich  gute  Ingenieurs,  17  Seekadetten  und 
eine  angemessene  Zahl  von  Soldateu.  Die  Schiffe  ha- 
ben zahlreiche  Boote  bei  sich,  um  die  Flüsse  von  ih- 
rer Mündung  aus  befahren  zu  können.  Zunächst  soll 
diese  Expedition  die  Küste  der  Gap-  Coionie, 
hierauf  die  Mündung  des  Rio  d^Infanta,  den  St. 
Christoph,  u.  s.  w.  untersuchen.  Auch  die  ger- 
nauere  Keniitnifs  des  Meeres  ist  ein  Gegenstand  ih- 
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rer   Thätigkeit.     Im  Juli   ißia  war  »ie  am  Cap  an- 
gelangt.    Man  glaubt,  clafa  «ie  mehre  Jahre  zur  Voll- 


•fM.» 


führung  ihrer  Arbeiten  brauchen  werde. 

Was  die  neuesten  bemerkcnswerthen  Reisen  in 
Asien  betrifft ,  so  haben  wir  schon  oben  des  Capi- 
tain  Cochrane  gedacht,  welcher  von  Petersburg  aus 
ganz  Sibirien  bis  an  die  nordöstlichste  Spitze  dieses 
Erdlheils  zu  Fufse  durchwandert  hat.  Die  bald 
zu  hoffende  Beschreibung  seiner  Reise  dürfte  reich 
an  wichtigen  Beiträgen  zur  Kunde  dieser  Länder  scyn, 
über  welche  wir  noch  immer  so  mancher  Aufklärung 
bedürfen.  Noch  mehr  vielleicht  läfst  sich  von  der 
wahrscheinlich  in  diesem  Jahre  schon  begonnenen 
Reise  des  Professors  Hansteen  aus  Chris tiania 
erwarten,  welche  hauptsächlicli  zum  Zweck  hat,  im 
ganzen  nördlichen  Asien,  jenseits  60°  Breite,  genaue 
Beobachtungen  über  die  Abweichung  und  Neigung 
der  Magnetnadel  anzustellen.  Anfserdem  wird  sich 
dieser  Geleh]?tfe  mit  Pendelversuchen ,  so  wie  mit  geo- 
graphischen ,  barometrischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen  beschäftigen.  Wenn  es  die  Umstände 
erlauben,  will  er  auf  einem  der  gröfsern  Ströme  Nord- 
asien«, z.   B»  auf  dem  Jenisei  oder  der  Lena,  nach  den 


M' 


•  tH 


Mi 


et 


I' 


Q 


~     XLIV     — 

Küsten  des  Eismeers  vorzudringen  suchen.  Ein  jun- 
ger Mann  begleitet  ihn  als  Mineralog,  Botaniker  und 
Zeichner.  •  *i  »m  •  : 

Während  Rufsland  "wichtige  Unternehmungen  zur 
See  veranstaltet ,  unterläfst  es  nicht ,  auch  zu  Lande, 
im  innern  Asien ,  jede  Gelegenheit  zur  Förderung  geo- 
graphischer Kenntnisse  zu  benützen.  Schon  der  vo- 
rige Jahrgang  dieses  Taschenbuches  hat  unter  Nr. 
XIL  Nachricht  von  einer  russischen  Gesandt- 
schaftsreise nach  Buchara,  im  Jahre  1320, 
gegeben,  Neuerlich  ist  eine  Expedition  ausgeschickt 
worden ,  welche  das  innere  Asien  durchziehen  und  bis 
nach  Tibet  vordringen  soll.  Wir  werden  zu  seiner 
Zeit  darüber  berichten.  ,, .         t^r**«**    f.M«   »«i^«: 

'  Auch  von  der  Basler  Missionsgesell^ 
Schaft  sind  Beiträge  zur  Erweiterung  der  asiatischen 
Länder  -  und  Völkerkunde  zu  erwarten.  Fünf  Missio- 
när» sind  zu  einer  Reise  nach  Tersien  bestimmt. 
Einer  davon  hat  im  April  1922  von  Petersburg  aus 
einen  Bericht  eingesandt ,  "worin  er  theils  die  bisherigen 
Vorbereitungen  für  diese  Sendung ,  theils  ihre  Reise- 
plane  meldet.  Der  erste  Zielpunkt  ist  Astrachan, 
am  Kaspischen  Meere ,  wo  sie  einige  Monate  verweilen, 
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dann  nach  Tiflis  in  Georgion  abgehen,  und  hier 
eine  Niederlassung  gründen  wollen.  Diese  «oll  dann 
als  Mittelpunkt  ihrer  Thätigkeit  für  die  Bekehrung 
der  Muhamedaner  und  Heiden  dienen.  Doch  will  man 
der  Gründung  dieser  Niederlassung  eine  Untersuchungs- 
reise  in  das  Innere  Persie ns,  über  T a u r i s  und 
C a s b i n  nach  Teheran,  Ispahan  und  S  c h i r a 8 
vorausschicken.  Nebenher  sollen  auch  die  Kurden, 
Nestorianer  und  Armenier  besucht  werden.  Die 
Rückreise    wird    über   Seimas,  Mossul   etc.   er- 

Der  (im  Oktober  ißai  zu  Bagdad  ander  Cho- 
lera morbus  verstorbene)  englische  Resident  Rieh, 
zu  Bagdad,  unternahm  im  Jahre  1^20  eine  wichtige 
Reise  nach  Kurdistan.  Ehe  er  jedoch  diese  Land- 
schaft bereiste,  untersuchte  er  die  Trümmer  von 
Kte»iphou  und  S  e  1  e  u  c  i  a.  Sein  Hauptzweck  war, 
die  wichtigsten  Punkte  auf  dieser  Rri.se  asti'önomisch 
zu  bestimmen,  und  die  Ueberbleibsel  des  Alterthums 
kennen  zu  lernen,  welche  hier  auf  allen  Seiten  aiizu- 
treifen  seyn  sollten.  Rieh  kam  In  Gegenden,  die 
noch  nie  ein  Europäer  besucht  halte.  Er  entdeckte 
mehre  Ruinen  von  Sai^sanidischen  Städten,    Grabmäh^ 
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lettL  der  Kon^e,  Jagdschlössertiv  Beerdigungeplützen 
mit  irdenen  Urnen  und  Knochen  etc*  Zu  Kefri  lief« 
er  Nachgrabungen  anstellen,  und  fand  ein  Gebäude, 
welches  merkwürdige  Gyps  -  Malereien  entlüelt ,  deren 
Farben  nojch  ihre  ganze  ursprüngliche  Frische  hatten. 
In  Tuzkurmati  nahm  er  die  Naphtha  -  und  Salz^ 
gruben  in  Augensdiein,  und  kam  am  ^,  Mai  i;^20 
ns^cli  Soleimanieh  (SoUmania.)  Die  Reise  des 
Hripi»  Rieh  nach  diesen  Gegenden  wird  nicht  blofe  in 
geographischer  Hinsicht  .  nützlich  gewesen  seyn ,  son- 
dern auch  in  der  Erinnerung  der  Kurden  das  An# 
denken  an,  eine  unschätzbare  Wöhlthat  hinterlassen. 
Seine  Gattinn  nämlich,  die  ihn  begleitete,  war  so 
glücklich  y  durch  üeberredung  und  Geschenke  an  die 
Weiber  und  Kinder,  den  Widerwillen  der  Kurden 
gIBgpn  alle  Neuerungen  zu  besiegen,  und  unter  ihnen 
die  Schut^ipocken -Impfung  einzuführen.  Bisher 
b$b^^i  4i^r£tattern  in  diesen  Gegenden  grofse  Verwü- 
stungen i^eriqhtet.  —  Die  Rückreise  nach  Bagdad, 
wo^T  am,  12/ März  1321  wieder  eintraf,  machte  Rieh 
zum  Theil.auf  dem  Tigris»  -—  Im  Monat  Mai  des 
nämlichen  Jahres  kamen  dieEuijländer  Wilson  u^id 
Hyd|0;,  .welche   bereits   Aegypten    und  Syrien  bereist 
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hatten,  in  Bagdad  an,  um  das  alte  Mesop o ta- 
rn i  e  1i  und  J^  a  b  y  1  o  n  i  e  u  zu  durchforschen^  und  dann 
nach  Indien  zu  gehen,  '-y    '. 

Ein  Schwede,  Berggren,  Prediger  bei  der  Ge- 
sandtschaft seines  Hofes  in  Consta ntlnopel,  un- 
ternahm, im  Sommer  iß20  eine  Reise  nach  Rhodus, 
Cypern  und  dem  Libanon,  wo  er  sich  in  einem 
Maroniten  -  Kloster  ,  zu  A  n  t  u  r  a  ,  monatlich  für 
100  Rthlr.  (schwed.)  einmiethete ,  um  sich  zur  Wei- 
terreise im  Arabischen  zu  vervollkommnen.  Er  hat 
hier  merkwürdige  neue  BeobachYüngen  über  das  Ge- 
birge und  dessen  Bewohner  gemacht  ,  mehre  nene 
Pflanzen  gesamniielt,  und  gefunden,  dafs  Volneys 
und  Andereir  Nachrichten  über  diese  Gegenden  nicht 
mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen.  Auch  über  die 
Drusen  und  ihre  bisher  so  wenig  gekannten  religiö- 
sen Geheimnisse  wird  Berggrens  Reisebeschreibung 
2];enauen  Aufschlufs  geben»  Er  hatte  GelegerJieit ,  ihre 
heilige  Schrift  zu  sehen.  Spater  wollte  er  »ich  nach 
Palästina  begeben ,  wurde  aber  durch  einen  plötz- 
lich zwischen  den  Bewohnern  des  Libanon  und  Ab- 
dallah Pascha  von  St.  Jean  d'Acre  ausgebrochenen 
lirieg,   so  wie   dur,ch  die  Folgen  des  Aufstände»  der 
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Griechen  genöthigt,  nach  Aegypten  zu  gehen»  An 
einer  weitem  Reise  von  hier  aus  ins  Innere  von  Afri- 
ka wurde  Berggren  durch  eine  heftige  Krankheit 
verhindert ,  von  der  er  erst  in  Alexandrien  genas» 
Er  wollte  nun,  nach  den  letzten  Berichten,  von  hier 
über  Jerusalem  nach  Constantinopel  zurück- 
kekren.  *  j,    ...  u  z^.  .j^ 

Ueber  die  Forschungen  Webbs  in  der  Nachbar- 
schaft der  Dardanellen,  auf  dem  classischen  Bo- 
den des  alten  Troja,  im  Jahr  1819 >  liefert  weiter 
unten  ein  besonderer  Aufsatz  umständlichere  ü!?^  ^hff 
richten.  :        ci    .  ^tr  15 

Auch  über  einige  Länder  am  Indischen  Meere 
lassen  sich  bald  neuere  Aufklärungen  hoffen*  So  ist 
z.  B»  Hr.Crawfurd,  vormaliger  brittischer  Resi- 
dent am  Hofe  des  Sultans  von  Java,  Verfasser  des 
bekannten  statistischen  Werks  über  den  Indischen  Ar- 
chipel,, vom  vormaligen  General  -  Statthalter  Ostin- 
diens, Marquis  Hastings,  beauftragt  worden,  Bir- 
man  und  Cochinchina  zu  erforschen,  und  der 
Ostindischen  Compagnie  genauen  Beri'^.ht  über  die  Ge- 
legenheit zu  erstatten ,  welche  diese  Länder  dem  Han- 
del darbieten.    Auch  ist  am  13.  Mäiz  1322  eine  wis- 


senschaftUche  Fjinertition  nach  Benkiilen  (Ben-*- 
coolen)  auf  Sumatra ,  abgegangen,  "welche  der  Astro- 
nom der  0»tindi8cheu  Conipagnie  befehligt«  ->  ■  >u^^ 
Ein  Schiffbruch  verschaffte  mehren  Engländern 
am  Schlufs  des  Jahres  iß  19  Gelegenheit,  die  chine- 
sische insel  flainan  zu  besuchen,  und  selbst  einen 
Theil  (ikr  Südküste  Chinas,  bis  nach  Canton  hin, 
zu  Lande  zu  bereisen.  Das  der  englischen  Ostindi- 
schen Gompagnie  gehörige  Schiff,  die  Friendship 
(Freundschaft)  nämlich,  ging  durch  einen  furchtbaren 
Stiirm  in  der  Nacht  vom  11,  auf  den  12.  Novbr.  i8i(1 
in  der  Nähe  jener  Insd  so  gänzlich  zu  Grunde,  daf^ 
sich  nur  der  gröfste  Theil  der  Mannschaft  an  den 
Küsten  derselben  zu  retten  vermochte.  Fünf  und  fünf- 
zig  Personen,  worunter  der  Waarenverwalter  (Snper- 
cargo)  Key,  der  die  Reise  später  beschrieben  hat, 
tmrdcüd  von?  den  sanftmüthiiren  und  wackern  Bewoh- 
nern  dieser  Insel  auf  das  irastfreundschaftlichste  auf- 
genommen  ,  nach  dem  festen  Lande  gebracht,  und 
auch  hier  auf  der  Weiterreise  durch  die  liüsteu- 
provinzen  bis  ilach  Canton,  sehr  gilt  behandelt. 
Ba  sie  alif^Uieder  Reise  durch  126  mit  Mauern  umge- 
htm  Sl'ädte',  Und  25Ö  Flecken  und  Dörfer  külm^sn,  wndf 
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att  mehren  Orten  sich  aufhielten:  so  läfst  sich  leicht 
denken,  dafs  Reys  Reiseheschreibung  nicht  unwich- 
tige neue  Nachrichten  über  diese  Orte ,  so  \ne  über 
chinesische  Sitten  und  Gebrauche  enthalten  müsse. 

In  Amerika  ist  am  Schlüsse  des  vorigen  usid 
am  Anfange  des  jetzigen  Jahrzehcnds  vorzügUeh  B  r  a-* 
silien  ein  Gegenstand  mannichfaltiger  Foriflhungei 
gewesen.  Ungeachtet  der  Bemühungen  früherer  Rei- 
senden, namentlich  eines  Prinzen  von  Neuwied 
und  Eschwege,  deren  Berichte  wir  hier  als  be- 
kannt voraussetzen  ,  gab  das  ungeheure  Land  d^ 
Geographen  und  Naturforscher  noch  mancherlei  Röth-- 
sel  zu  lösen  auf.  Se»  Majestät,  der  Kaiser  von 
Oest reich,  benützte  die  Gelegenheit,  welche  die 
Vermählung  der  Erzherzoginn  Leopoldine,  k.  H., 
mit  dem  Kronprinzen  von  Brasilien  darbot,  int 
Frühling  1^17  einige  Naturforscher  und  Kunstlos rinit 
dahin  abzusenden,  welche  den  Auftrag  erhielten ,  die 
Naturmerkwiirdigkeiten  dieses  Landes  ah  Ort  und 
Stelle  zu  beobachten,  und  theils* getreue  Zeichnungen^ 
theils  Sammlungen  davon  einzusenden»  Die  Wahl  fiel 
auf  die  Professoren  Dr.  Fohl  und  Dr*  Sfikan  aui 
Prag,   auf  den  Assistenten  Natterer   und  den  Gärt- 
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ncr  Schicht.  An  die  östr eichischen  Gclohrlen.  schlo»-^ 
sen  »ich  noch  zwei  bairische,  die  Doctoren  Spix 
und  Martins  an»  Was  die  Ersten  betrifft,  so  war 
Dr.  Mikan  verhindert,  in  das  Innere  von  Brasilien 
einzudringen,  aber  er  machte  aufserst  schatzbare  na- 
turhistmsche  Beobachtungen  und  Entdeckungen  in  der 
Kahe  ddr  Hauptstadt,  und  bereicherte  die  kaiserlichen 
Sammlungen  in  Wien  mit  kostbaren  Beiträgen. 

Wichtiger  war  die  grofse,  2  Jahr  6  Monate  dau-» 
emde  Reise,  welche  Dr.  Pohl  ißis  —  iftao  in  dag 
Innere  von  Brasilien,  und  zum  Theil  in  Ge- 
genden unternahm,  welche  noch  nie  der  Fufs  eines 
europäischen  NaturforÄchers  betreten  hatte.  Dr.  Pohl 
begab  sich  zuerst  im  September  iß  13  von  Rio  Ja- 
neiro nach  der  Provinz  Goyaz,  in  deren  Haupt- 
stadt Villa  Boa  er  am  22.  Jänner  1^19  glücklich 
eintraf*  Schon  auf  dieser  ersten  Reise  wurden  die 
mannichfachsten  und  merkwürdigsten  Entdeckungen 
gemacht.  Während  der  eben  eingetretenen  Regenzeit 
mufste  er  hier  drei  Monate  verweilen  j  machte  aber 
doch  einige  Ausflüge  nach  den  reichen  Goldwäschen 
der  Serr«;  d'Ourada,  so  wie  nach  der  Aldca  S. 
Jo2C,   V«)    Cayapos  -  ludicr  entwildert  werden. 
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jäxL  2 5.  Apnl'  bracK  Dr.  Pohl  Von  V i  1  l'a  Boa  auf, 
und  -wanilte  sich  nördlich,  oder  gegen  den  Aequator 
hin,  über  Barra,  S.  Kitta,  Trahiras,  S,  Joze 
de  Tocartines,  S.  loao  da  Palma  etc.  bi^ 
Porto  Real,  wo  er  am  7*  August  anlangte.  Von 
hier  aus  befuhr  er  an  100  tetitsche  Meilen  '^eit  den 
grofsen  Maranhao  -  Flufs  (welcher  sic&nntei 
dem  Namen  Tocantin  in  den  Amazoneikstrom 
crgiefst,)  und  lernte  auf  dieser  Fahrt  mehre  indische 
Völkerstämme  ,  als  die  C h a  v a n t e  s ,  P a r  a g r  im-» 
macaras  und  Corohas  (sonst  Timenbos  'ge-4 
nannt)  kennen  ,  trat  dann  von  Porto  Real  iibine 
Rückrei.se  an,  und  traf  am  6.  Dezember,  nachdem  er 
über  4oo  teutsche  Meilen  zurückgelegt  hatte,  in  Villa 
Boa  ein.  ^     ^    1^  ^i, 

Die  abermals  eingetretene  Regeifzeit  nölhigte 
Dr.  Pohl  hier  wieder  zu  verweilen,  und  erlaubte 
ihm  nur,  den  Gold  und  Demanten  führenden  Flüfs 
C 1  a  r  o,  an  der  Gräiize  der  Provinz'  Matto  Gros  so, 
so  wie  einige  wenige  andere  Punkte  in  der  Nachbar- 
schaft zu  besuchen.  Erst  am  15.  April  iß2  0  konn- 
te er  welter  reisen.  Er  nahm  jetzt  seinen  Weg  durch 
die   Provinz   Mina«   Geraes^   wandte  sich,  durdif 
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gröfstentheils  unbe'wohnte  Gegenden  nach  dem  Dia- 
manten mit  sich  führenden  Rio  Abaite,  und  reiste 
längs  den  Ufern  dicsses  Flusses  bis  zu  seiner  Einmün- 
dung in  den  grofsen  S»  Francisco  hinab.  Von 
y  T  ^  ang  er  nördlich  in  die  Provinz  Minas  Nuo- 
vas  tiai,  besuchte  *iei  S.  Miguel  den  prächtigen 
WasserfiaU  Salto  grande  und  traf  mehre  herum- 
ziehende Horden  von  Botocuden  an^  von  -welchem 
Indier  -  Stamm  er  später  einen  jungen  Mann  und  ein 
junges  Weib  mit  nach  Europa  zurückbrachte*  Am28, 
Februar  ißai  traf  er  endlich  nach  einer  Reise  von 
beinahe  1500  geogr.  Meilen ,  zwischen  22  und  7°  südl. 
Breite,  glücklich  vrieder  in  Rio  Janeiro  ein.  Dr. 
Pohl  hatte  auf  dieser  Reise  111  Kisten  Naturalien  ge- 
sammelt und  nach  Mnd  nach  abgeschickt.  Am  16.  April 
begab  er  sich  mit  seinen  Sammlungen  an  Bord  des 
englischen SchiflEs  Northumbria  und  trat  dieRück- 
rei»e  nach  Europa  an,  wo  er  am  2»  August  zu  Am- 
sterdam landete.  Die  gesammte  Ladung,  bestehend 
aus  1600  lebenden  Pflanzen^  260  lebenden  Thieren  und 
57  Kisten  mit  eingepackten  Naturalien,  "wurde  von  hier 
auf  dem  Rheine  bis  Mainz,  und  von  da  auf  dem 
Haine  bis  Würzburg  geschafft,  von  viro  Dr.  Pohl 
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diesellje  zu  Lande  bis  Regensburg  schaffen  mufste. 
Von  hier  aus  gelahgte  sie  nun  auf  der  Donau  nach 
Wien,  und  traf  hier  am  i6.  Oktober  desselben  Jahrs 
in  bestem  Zustande  ein.  Uebrigcns  enthielt  dieset 
Transport  noch'  lange  nicht  die  ganze  Ausbeute  der 
Reise  Dr«  Pohls*  Vieles,  das  bei  seiner  Abreise  aus 
Rio  Janeiro  noch  nicht  daselbst  einj^etroffen  war, 
mufste  nachgeschickt  werden*  Die  vollständige  Samm- 
lung wird  aus  4000  Pflanzenarten  und  mehr  als  1000 
Fossilien  bestehen.  Die  bald  zu  erwartende  Heisebe^ 
Schreibung  Dr.  Pohls  wird  reich  an  anziehenden  und 
neuen  Beobachtungen  und  Entdeckungen  in  Bezug  auf 
Länder- ,  Völker  -     id  Heilkunde  seyn. 

..  Auch  Hrn»  Natterers  Sammlungen  waren  zahl- 
reich und  höchst  schätzbar.  Leider  scheiterte  sein 
Plan  einer  gemeinschaftlichen  Beise  mit  Hrn.  Schott 
nach  den  äufsersten  westlichen  und  nördlichen 
Gränzen  Brasiliens,  durch  die  Landschaften 
Matto  -  Grosso  am  Rio  Negro  nach  Para 
und  an  dem  Amazonenflusse  bis  luiter  die 
Linie,  an  den  politischen  Stürmen,  welche  damals 
ausbrachen.     Er  mufste  sich    mit    einer   sechsmonat« 
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liehen  Reise  in  einige  südlich  von  Rio  Janeiro  lie- 
gende Landschaften  begnügen,  die  indefs,  "wie  geinc 
Sendungen  beweisen,  nicht  ohne  reichen  Gc\änn  für 
die  Runde  dieser  Gegenden  ausgefallen  ist» 

Was  die  Lairischen  Naturforscher,  Dr.  Spix  und 
Dr.  Martins  LetriiTt,  so  darf  man  nicht  minder  begie- 
rig auf  die  baldigst  zu  erwartende  Beschreibung  ihrey 
Reise  seyn,  welche  hauptsächlich,  die  Erforschung  der 
nördlichem  Provinzen  Brasiliens  zum  Ge? 
genstande  hatte.  In  der  Gegend  von  Monte  Santo 
suchteii  sie  die  dortige  Meteoreisen- Masse  auf, 
und  fanden  sie  lo  Palmen  lang,  ^4  breit  und  hoch.  Die 
Oberfläche  ist  lederbräun,  hier  und  da  mit  Rost  be- 
deckt; dhs  Innere  stahlweifs;  das  Gewicht  an  16000 
Pfund.  Unter  dem  ft  Fufs  tiefen  Waldboden  war  Gra- 
nit ,  ringsum  nirgends  eine  Spur  von  vulkanischem 
Lande.  Die  wichtigste  Unternelimung  dieser  bairischen 
Gelehrten  war  indefs  ihre  Befahrung  des  grofsen  Ama- 


zonen -  Stromes  ,    wo 


sie    viele    Beobachtungen 


über  die  seine  Ufer  bewohnenden  wilden  Indier-Stäm-^' 
me  zu  machen  Gelegenheit  hatten.     Sie  brachten  mehr 
als   20  Kisften   Naturalien/  auch  lebende   Thiere   und 
Pflänzißn^  §0  wie  sechs  junge  Wilde  von   dieser  Reise 
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zurück.    Besonder»  merkwürdig  waren  des  Dr.  Mar- 
tiu^  botanische  Entdeckungen. 

Gleichzeitig  mit  diesen  östreichischen  und  Lairi- 
sehen  Naturforschern  bereiste  ein  französischer  Ge- 
lehrter ,  St.  H i  1  a i  r e ,  nicht  blofs  Brasilien,  son- 
dern  auch  die  südlichem  Länder  am  Paraguay  und 
La  Fl  ata.  Er  war  schon  am  i.  April  1316  mit 
dem  damaligen  französischen  Gesandten  am  brasili-- 
iichen  Hofe,  dem  Herzog  von  Luxemburg,  nach 
Rio  Janeiro  abgereist,  und  hatte  sogleich  eine  Reise 
nach  den  Provinzen  Minas  Geraes  und  Bahia 
angetreten,  von  welcher  er  im  März  1313  wieder  nach 
Rio  Janeiro  zurückkam.  Im  Verlauf  desselben 
Jahres  machte  er  noch  eine  Wanderung  nördlich  von 
dieser  Hauptstadt,  längs  der  Küste  hin  bis  zum  Rio 
D  o  c  e  ,  vbn  welcher  er  im  November  zurück  kam, 
Endlich  begann  er  im  Jänner  1319  seine  dritte  und 
wichtigste  Reise.  Er  wandte  sich  Anfangs  nach  den 
östlichem  Gegenden  von  Minas  Geraes,  die  er 
früher  unberührt  gelassen  ,  und  besuchte  hier  den 
prachtvollen  Wasserfall,  dem  der  Rio  San  Fran- 
cisco seinen  Ursprung  verdankt.  Von  hier  ging 
St.  Hilaire  nach   der  Provinz   Goyaz  ,   besuchte 
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iVie  Hauptstadt  (lerselLcn  Villa  Boa,  uiul  verweilte 
mehre  Tage  unter  den  Coyapos  -  Indieru,  Dann 
nahm  er  seinen  Weg  nach  den  Granzen  von  M  a  1 1  o 
Grosso,  ging  von  hier  wieder  nach  Villa  Boa 
zurück  und  hegab  sich  nunmehr  südlicher  nach  S^ 
Paul,  wo  er' im  November  1^19  aidcam.  Er  lief« 
hier  seine  Naturalien  -  Sammlungen  zurück  und  wandte 
sich  nach  Süden,  indem  er  hinter  der  grofsen  Cor- 
dillere  längs  der  Küste  wegzog.  Nachdem  er  die 
Städte  Sorocaba,  Hytu,  Portofelir,  Itapi- 
tininga  u»  a.  m,  besucht  hatte,  betrat  er  die  Cam- 
pos Gerae«,  eine  durch  ihre  Fruchtbarkeit,  herr- 
lichen Viehweiden  und  A r au caria -Wälder  aus- 
gezeichnete Gegend.  Von  Curitiba  stieg  er  die 
furchtbare  Serra  de  Paranagua  hinab ,  gelangte 
somit  wieder  an  die  Küste  und  besuchte  nun  die  In- 
seln S.  Francisco  und  S.  C a t h a r i n a ,  so  wie  die 
Niederlassungen  zum  Walfuschfange.  St.  Hilaire 
zog  nun  längs  der  saudigen  und  flachen,  nur  von 
Seevögeln  bewohnten  Küste  nach  Rio  Grande,  wo 
er  den,  hier  (unter  30°  Breite)  schon  ziemlich  stren- 
gen Winter  (d.  h,  die  Monate  Juny  bis  August)  zu- 
brachte.   Im  Frühling  1020  (cU  h>  im  Septeihber  dic^r 
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ses  Jahres)  verliefs  er  Porto  Allegro,  überschritt 
die  Gränze  vou  Brasilien,  besuchte  Rocha,  San 
Carlos,  Maldonado  und  Montevideo,  und 
durchwanderte  die  herrlichen  Ebenen,  "welche  den  Rio 
de  la  Plata  begranzen.  Jenseits  des  Rio  Negro 
betrat  er  ein  wenig  bevölkertes  Land  und  erkannte 
überall  die  Richtigkeit  der  Beschreibung,  welche 
Azara  von  diesen  Gegenden  gegeben  hat.  Zwischen 
Belem  und  der  Provinz  der  Missionen  wurde 
St.  H i  1  a i r  e *s  Reise  '  immer  beschwerlicher.  Er 
brachte  15  ^age  iu  einer  Wüste  zu,  wo  es  weder 
ein  Haus,  noch  einen  betretnen  Weg,  sondern  nur 
Straufse,  Hirsche  und  Jaguars  gab.  Beinahe  wäre 
er  hier ,  nebst  zweien  seiner  Begleiter ,  an  den  Folgen 
einer  Vergiftung  gestorben,  die  ihm  der  Genufs  des 
Honigs  von  der  Wespe  Lecheguana  verursachte. 
Er  besuchte  hierauf  die  sieben  Flecken,  welche 
allein  noch  von  jenen  dreifsig,  einst  durch  die  Jesui- 
ten -  Missionen  in  Paraguay  gestifteten,  übrig 
sind,  begab  sich  dann  wieder  nach  der  Provinz  Rio 
Grande,  wo  er  während  der  Regenzeit  Gefahr  lief, 
alle  seine  Sammlungen  zu  verlieren ,  und  traf  zu  Ende 
des   Sommers   igai    wieder    in  Rio   Janeiro   ein. 
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Nachdem  er  von  hieraus  noch  eiuMalnac^S. Faul  ge- 
reist war,  um  seine  vor  2  Jahreii  dort  gelassenen  Samm- 
lungen abzuholen,  schiffte  er  sich  im  Juni  1^22  nach 
Europa  ein,  und  kam  glücklich  wieder  in  Frankreich 
an.  St  Hilaire's  Reise  ist  vorzüglich  in  natur- 
historischer, statistischer  und  commercieller  Hinsicht 
merkwürdig.  Er  nat  2000  ^ögel,  160QO  Insekten  und 
mehr  als  30000  Pflanzen  mitgebracht. 

Auch  über  P  a  t  a  g  c  :i  i  e  11  erl  iihren  wir  Einiges  in 
der  neusten  Zeit»  Ein  frair?; osischer  Seefahrer,  Na- 
mens Gautier,  ging  'irt  Jahr  i(Vio  nach  der  Küste 
dieses  Landes  auf  den  lang  der  See-Elep]hanten  (Phoca 
elephantina)  au3.  Der  Fang  dieser  Thiere,  welcher 
sehr  einträglich  und  weniger  gefährlich  ist,  als  der 
Walfischfang,  ist  zeither  nicht  so  bekannt  gewesen, 
als  er  es  verdiente,  und  nur  von  einer  kleineu  Zahl 
Engländer  und  Amerikaner  betrieben  worden,  welche 
weislich  still  drvon  geschwiegen  haben.  Gautier, 
fand,  dafs  die  Kaste  von  Patagonien  auf  allen  unsern 
Karten  sehr  falsch  verzeichnet  ist.  Während  eines 
dreimonatlichen  Aufenthalts  in  diesen  Gegenden  hatte 
er  viele  Gelegenheit ,  die  Patagonier  kennen  zu  lernen. 
Er   bestätigt,    dafs   sie  im   Allgemeinen    einen  hohen 


;  ;-N 


«i 


~    LX    — 

Wuchs  haben ,'  und  an  6  Fufs  hoch  sind»  Was  alier 
vielleicht  zu  den  bekannten  Uebertreibungen  in  Hin- 
sicht dieses  Volkes,  indem  man  wahre  Riesen  aus  ih- 
nen gemacht  hat,  Veranlassung  gegeben  haben  möge, 
sei  der  Umstand ,  dafs  die  Patagonier  jedes  Mal ,  so 
oft  sie  mit  europäischen  Schiffen  in  Verkehr  gerathen, 
die  längsten  Männer  dazu  auswählen,  welche  leicht 
noch  einige  Zoll  über  6  Fufs  haben  können.  Sie  ver- 
ehren die  Sonne  und  den  Mond.  Wenn  Jemand  stirbt, 
so  wird  Alles,  was  ihm  gehörte,  selbst  sein  Pferd, 
mit  ihm  begraben»  Die  Spanier  in  P  a  t  a  g  o  ni  c  a  (dem 
Hauptorte,  mit  einer  spanischen  Besatzung,  die  damals 
nur  noch  aus  dem  Statthalter  und  denf^römmel Schlä- 
ger-bestand,  da  von  der  ursprünglichen  Anzahl  von 
12  Mann  nach  und  nach  alle  weggelaufen  waren)  ver- 
sicherten Gautier,  dafs  die  Patagonier  alle  zusam- 
men nicht  über  7  bis  s^on  Seelen  stark  wären,  was 
indefs  Gautier  nicht  glaublich  findet.  Das  Land  ist 
reich  an  Damhirschen  und  Rebhühnern ,  und  das  Was- 
ser an  Fischen.  .       . 

In  Nordamerika  ward  durch  Franklin  und 
seine  Begleiter  vieles  Neue  entdeckt,  und  Manches  zur 
Berichtigung  der  Geographie  dieses  Erdtheils  geleistet. 
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Wir  haben  bereits   davon   gesprochen  und  ver"Vf eisen 
auf  den  unten  folgenden  Auszug  aus  Franklins  Reise, 

Nich  minder  wichtig  für  die  Kunde  vom  Innern  die- 
ser Länder  waren  die  Nachrichten ,  welche  S  c  h  o  o  1- 
Graft  über  die  grofsen  c  a  n  a  d  i  s  c  h  e  n  L  a  n  d  s  e  e  n 
und  über  die  Gegend  an  den  Quellen  des  M  i  is  s  i- 
s  i  p  p  i  mittheilte.  Er  begleitete  nämlich  die  Expedition, 
welche  durch  die  Regierung  der  Vereinigten  Staa- 
ten, unter  dem  Gouverneur  Cafs,  im  Jahr  1^20 nach 
jenen  Gegenden  abgeschickt  wurde ,  als  Mineralog,  und 
sein  Tagebuch  ist  eine  reiche  Fundgrube  für  die  geogno- 
stische  Kunde  Nordamerikas,  Die  Hauptquellen  des 
Missisippi  sind  die  Seen  Sandy,  La  Busch  und  der 
Senil dkröten See.  Nur  der  erste  wurde  von  der 
Reisegesellschaft  besucht.  Das  Klima  ist  hier  so  kalt, 
dafs  die  Kähne  am  ig,  Juli  Abends  mit  einer  Eisrinde 
von  der  Dicke  eines  Messerrückens  bedeckt  waren, 
und  das  Thermom'i'ter  bei  Sonnenaufgang  nur  -{-56® 
Fahr,  (-j-  1^  °  Reaum,)  zeigte.  Die  Höhe  der  Missi- 
sippi-Quellen  über  dem  Meere  berechnet  S  che  cl- 
or aft  zu  1550  Fufs,  l'-'r-- 

Eine    andere   Reise,    welche    1319   und    1^20  auf 
Anordnung    des   Kriegsmiiüsters  der  Vereinigten  Staa- 
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ten,  unter  der  Anfuhrung  des  Majors  Long,  von 
Pittsburg  nach  den  Felsenbergen  (Rocky 
Mountains)  unternommen  wurde,  war  ebenfalls  reich 
an  Ausbeute  für  die  Wissenschaften.  Mehre  Gelehrte 
wohnten  derselben  bei,  unter  andern  auch  der  Bota- 
niker und  Mineralo^;  James,  welcher  die  ganze  Reise 
beschrieben  hat.  Sie  giebt  besonders  viel  Aufschlüsse 
über  den  Lauf  und  die  Anwohner  des  Missouri. 

Noch  mehr  über  diese  Gegenden  des  innern  Nord- 
amerika ist  von  einem  Vereine  zu  erwarten,  wel- 
cher sich  neuerlich  am  obern  Missouri  gebildet  hat. 
Sein  Zweck  ist,  die  Felsen g^ebirge  genauerken- 
nen zu  lernen.^  Er  besteht  aus  gewählten ,  starken, 
wohlbewaflPneten  Männern,  und  wird  zimächst  von  den 
Quellen  der  Columbia  aus  bis  zum  Ocean  vor- 
zudringen suchen.  Es  soll  hauptsächUch  der  Felzhan- 
del  durch  diese  Expedition  an  Ausdehnung    gewinnen. 

Ueber  das  Innere  von  Neu -Holland  sind  uns 
in  der  neuesten  Zeit  einige ,  obwohl  noch  lange  nicht 
befriedigende  Nachrichten  zugekommen.  Die  beiden 
Expeditionen,  welche  im  April  1317  und  im  Mai  igig 
Von  Sidney  aus'  über  Bathurst,  unter  Oxley*s 
Anführung ,  zur  nähern  Untersuchung  des  Landes  hin- 
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ter  den  Blauen  Bergen  abgeschickt  worden  "^a- 
ren,  hatten  wenigstens  einen  Anfang  znr  Aufhellung 
des  Dunkels  gemacht,  das  über  dem  In^iern  dieses 
Erdtheiles  liegt.  Der  Eifer  der  Engländer,  ihre  For- 
schungen fortzusetzen,  wurde  dadurch  nu^  noch  mehr 
belebt*  Im  Jahre  1^20  unternahm  ein  Mr.  Thros- 
by  eine  neue  Entdeckungsreise  über  die  Blauen  Berge 
hinaus,  wandte  sich  aber,  anstatt  wie  seine  Vorgänger 
nach  Westen  oder  Nordwesten  vorzudringen,  nach 
Süden,  und  fand  hier  einen  unermefslichen  Strich 
herrliches  Weide-  und  Waldland,  so  wie  drei  Flüsse, 
die  einen  westlichen  Lauf  hatten.  Auch  einen  30  (engl.) 
Meilen  langen  See  entdeckte  Throsby.  Die  Eiuge- 
bornen  nannten  diesen  See  M^arrewan,  und  sagten, 
dafs  er  gegen  Süden  einen  Abflufs  ins  Meer  habe« 
Kalk,  Sandsteine,  Granit  und  Schiefer  zeigten  sich 
die  Fülle.  Die  Gebirge,  welche  er  südwärts  von  der 
grofsen,  nach  Westen  streichenden  Ebne  erblickte, 
hatten  kein  unfruchtbares  Ansehen ,  sondern  waren  mit 
Holz  bewachsen.  Seine  Reise  ging  bis  zur  J  e  r  v  i  f- 
Bay  an  der  Südküste«  ,  Später,  im  Jahre  1321, 
erhielt  der  Lieut.  Johnstone  den  Auftrag ,  die  süd- 
lich von   dieser  Bay  liegende  Küste  zu  bereisen,    und 
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ZU  erforschen ,  ob  sich  nicht  in  Jener  Gegend  ein  Flufs 
in  die  See  münde.  Er  v^ar  wirklich  so  glücklich, 
in  der  Tiefe  der  Batemans  -  Bay  die  Mündung 
eines  schönen  breiten  Flusses  zu  entdecken,  welcher 
bis  25  (engh)  Meilen  landeinwärts  5  bis  7  Faden  Tiefe 
hatte*  Die  ersten  15  Meilen  weit  war  das  Land  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  stark  bewaldet;  weiterhin 
wurde  es  niedriger  und  zum  Ackerbau  geschickter* 


(  Die  Forlsetziuig  im  küiiftigeu  Jahrgänge^ ) 
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U^ber   die  Veränderungen  in  dem  KÜma 

der  Alpen,  ^  * 


E 


3  ist  eine ,   unter  allen  Bewohnern  der  Alpen  verbreitete 
Meinung ,   dafs  das  Klima  der  Alpen  sich  seit  einer  Reihe  von  - 
Jahren  verschlijnmert  habe,  oder  rauher  und  kälter  geworden 
sei.     Ich  habe  schon  im  zweiten  Bande  meines  Gemäldes 
der  physischen  Welt,  bei  der  Lehre  von  den  Gletschern 
und  Lauwinen  (S»  199  u.  f.)  dieses  Urastandes  erwähnt  ^   und 
aus  Wyfs  Reise  in  das  Berner  Oberland  mehre  Bei- 
spiele   zur  Bestätigung  jener  Sage  angeführt,   z.B.   dafs  auf 
hohen  Bergen,  wo  jetzt  kaum  eine  Spur  von  Gesträuch  zu  lin- 
den,    grofse  Bäume  liegen,   die   einer  altern  Zeit  angehören, 
dafs  man  in  Wallis  eine  steinerne  Brücke  am  Eisgebirge  ge- 
funden,  an  einer  Stelle,  wo  jetzt  kein  Zugang  ist;  dafs  Wie- 
sen ,  auf  welchen  vor  hundert  Jajiren  das  schönste  .leu  gewon- 
nen worden ,   jetzt  innerhalb  der  Gränze  des  ewigen  Schnees 
besriifen  sind,  u.  a»  d.  m, 
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Die  Schweizerische  Gesellschaft  für  die  Natur- 
wissenschaften wurde  im  Jahr  1818  bewogen,  diese  Ver- 
ündcrungeu  in  dem  Klima  der  Alpengebirge  zum  Gegenstände 
einer  Preis  fr  age  zu  machen,  Sie  verlangte  von  denjenigen, 
welche  diese  Frage  zu  beantworten  unternehmen  würden, 
hauptsächlich  Beibringung  von  Thatsachen  und  zwar  insbe- 
sondere 

1)  eine  möglichst  Yollstandige  Zusammenstellung  der  altern 
und   neuern  Zeugnisse ,   welche  die  Verödung  und  Ver- 
lassung ehemaliger  W^cideplätze  in  den  hohen  Alpen  be- 
urkunden können; 
ä)  eine  kritische  Prüfung  der  Eclitheit  und  Zuverlässigkeit 

dieser  Zeugnisse ; 
5)  eine  genaue  Unterscheidung  aller  derjenigen  Fälle ,  wo 
alle  VTeideplätze  durch  andere  Ursachen  als  durch  die 
Wirkung  dor  Kälte  unfruchtbar  geworden  sind,  wie 
z.  B,  durch  Verwitterung  der  umherstehenden  Felsen- 
ttiasnen  ,  durch  Bergfälle ,  Schneelauwinen  u.  s»  w, ; 

4)  eine  üntersucliung  der  historischen  Zeugnisse  und  der 
natürlichen  Spuren,  welche  beweisen  sollen,  dafs  der 
Baumwuchs  sich  bis  zu  einer  gröfsern  Höhe  hinauf  er- 
streckt habe,  alsheut  zv  Tage  ; 

5)  eine  Sammlung  einer  möglichst  grofsen  Anzahl  von  Be- 
obachtungen in  Beziehung  auf  die  Höhe  der  Schneelinie 
und  auf  den  Zeitpunkt,  wo  das  Vieh  in  den  verschiede- 
nen Jahren  die  hohen  Alpen  verlassen  mufste ; 
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6J  eine  Sammlung  durch  eine  Reilie  von  Jahren  fortgesetz- 
ter Beobachtungen  über  die  theil weise  Vergröfserun«»  oder 
Verminderung  der  Gletscher  in  den  Querlhälern,   über 
ihr  Ansetzen  oder  Verschwinden   in  den  hohen  Gogen- 
'   den ;  endlich 
7)  die  Aufsuchung  und  Bestimmung  der  alten  Gränzen  ge- 
"wisser  Gletscher  ,  -welche  durch  die  Steintrümmer ,    die 
sie  vor  sich  herstofsen ,  angezeigt  werden. 
,    ^     Die  eingelaufenen  Beantwortungen  dieser  Preisfrage  soll- 
ten durch  Herrn  P  i  c  t  e  t ,  Vorstand  der  Schweizerischen  natur- 
forschenden Gesellschaft,    so  wie  durch  die  Herren  v»  Char- 
pentier,  Ebel,  Escher  und  Hörn  er,  Mitglieder  dersel- 
ben,   geprüft  werden.      Auf  den   Bericht   dieses  Ausschusses 
sollten   dann  im  Jahre  1820  den  Verfassern  der  entsprechend- 
sten Beantwortungen  die  Preise  zuerkannt  werden» 

Herr  Kasthofer,  Oberförster  zu  Unterseen,  unter- 
nahm es,  wenn  auch  keine  vollständige  Beantwortung  der 
aufgestellten  Preisfrage ,  wovon  ihn  dite  Allgemeinheit  dersel- 
ben und  die  Kürze  des  Termins  abschreckte ,  doch  wenigstens 
Beiträge  zu  deren  Beantwortung  zu  liefern.  Im  VSTinter  von 
1819  auf  1820  entschlofs  er  sich,  zu  dem  Ende  die  Ergebnisse 
einer  aufmerksamen  zehnjährigen  Beobachtung  des  Berner 
Hochgebirges  niederzuschreiben.  Freilich  hätte  er  seine  An- 
sichten noch  tlieilweise  zu  berichtigen  und  noch  neu©  That- 
sachen  zur  Begründung  derselben  zu  sammeln  gewünscht;  aber 
die  Jahreszeit  setzte  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  unüber- 
,  /^'  A  3       ■ 
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sleigliche  Ilindernisse  entgegen»  Herr  Kastliofer  bewirkte 
daher  die  Versammlung  einer  Anzahl  von  Gemsjägern  aus 
den  hüchslcn  Thälern  der  Berner  Alpen ,  und  legte  dem  un- 
befangenen Urlheilc  derselben  seine  Ansichten  vor ,  um  von 
ihnen  neue  Thatsachen  zu  deren  Begründung  oder  Widerlegung 
zu  vernehmeu.  Seine  Arbeit  w^urde  von  der  Schweizerischen 
Gesellschaft  der  Naturforscher  mit  dem  ausgesetzten  Preise 
gekrönt,  *   i  ^ 

•  Der  Verfasser  hat  seine  Abhandlung  in  dreiAbschnitte 
getheilt.  Der  erste  beginnt  mit  der  Untersuchung  derjeni- 
gen physikalischen  E^'nflüsse ,  welche  auf  den  Schweizer  Hoch- 
gebirgen die  Temperatur  des  Dunstkreises  bestimmen ;  er  be- 
trachtet die  Wirkungen  dieser  Veränderungen  auf  die  Beschaff 
fenheit  des  Gebirges»  auf  den  Standort  und  das  Leben  der 
Fflanzen,  so  wie  die  Rückwirkung  des  Pflanzenlebens  auf  den 
Boden,  die  Gebirgsformen  und  den  Dunstkreis.  Der  zweite 
Abscbnitt  ist  den  Thatsachen  gewidmet,  welche  über  die,, Ver- 
wilderung (Degradation}"  der  Schweizerischen  Hochgebirge 
Licht  verbreiten  können.  Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt 
sich  mit  den  Folgerungen  aus  diesen  Thatsachen  und  mit  den 
Hilfsmitteln ,  welche  menschlicher  Kraft  noch  zu  Gebote  ste- 
hen, um  dieser  Verwilderung  Gränzen  zu  setzen. 

Der  Plan  unsers  Taschenbuches  erlaubt  nicht ,  eine  voll- 
ständige üebersicht  von  dem  Gesaramt  -  Inhalte  dieser  Preis- 
schrift mitzutheilen«  Wir  beschränken  nns  daher  auf  einen 
Auszug  aus  dem  zweiten ,  oder  dem  geographischen  Theil  der- 
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Bclben ,  welcKem  wir  dann  noch  Einiges  aus  dem  dritten 
Theile  hinzufügen  tverden.  Der  Verfasser  versichert ,  dafs 
mehre  der  im  zweiten  Abschnitte  enthalten ep  Tlia Isachen  sich 
auf  die  Aussagen  der  zu  Ralhe  gezogenen  Gemsjäger  gründen, 
dafs  aber  keine  Aussage  aufgenommen  worden ,  deren  Glaub- 
würdigkeit er  nicht  durch  eigene  frühere  Bereisung  des  Gebir- 
ges und  dadurch  erworbene  Kenntnifs  der  Oertlichkeit  hätte 
verbürgen  können  *).  "^     '  "^ 


In  Ermangelung  alter  schriftlicher  Urkunden  und  itiünd- 
licher  bestimmter Ueberlieferungen  über  das  abwechselnde 
Vorrücken  und  den  Rückzug  der  Gletscher  an 
ihren  Mündungen  in  tiefere  Thäler,  geben  die  Erd-  und 
Stein  wälle,  oder  die  sogenannten  Gandecken,    welche  die 


^)  Vollständig  findet  man  diese  Kastho  f  er 'sehe  Prcisschrift  als 
Anhang  zu  seinen  1822  zu  Aar  au  erschieneneu  Bemerkun- 
gen auf  einer  Alpenreise  über  den  Susteu)  Gott- 
hard,  Rernardiu  und  über  die  Ohcralp,  Furka 
und  G  r  i  m  s  e  1  etc*  Der  Leser  wird  wolil  ihun  ,  eine  gute 
Karte  von  der  Schweiz»  etwa  die  von  Stiel  er  in  dessen  neuem 
Handatlasse,  zur  Hand  zu  nehmen»  Die  Besitzer  meines 
Gemaides  der  physischen  Welt  können  zuvor  im 
II»  Bande  desselben  die  von  den  Gletschern  und  Lau  wi- 
ll en  handelnden  Ahschnilte  (S»  i83  —  215)  nachlesen» 
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Clclscher  bei  ilirera  Vorrücken  längs  ihren  Miindungcn  Tor- 
flchicben ,  und  nach  ihrem  Rüv«!kzuge  hinterlassen ,  den  einzigen 
Gröfsen - Mafsstab  dieser  Bewegungen,  Die  Furchen,  -welche 
die  Glctscliermassen  aus  den  Felswänden  stofsen,  durch  welche 
sie  sich,  beim  Vorrücken  durch  Querlhäler,  hindurch  drängen, 
weisen  auf  den  höchsten  Stand  der  Gletsclier  in  der  Vorzeit, 
Aber  genaue  Zeit-  und  Mafs  -  Angaben  des  Wachsthums  und 
der  Abnahme  -verschiedener  Gletscher,  und  der  verschiedenen 
Gletschcrmündungcn  des  nämlichen  Eisfeldes  in  verflossenen 
Zeiten ,  in  Verbindung  mit  den  Witterungszufallcn ,  die  diesen 
Bewegungen  vorangegangen,  fehlen  der  vaterländischen  Natur- 
gcsehichte,  ^  y ,  -^    ., 

Mehr  oder  weniger  bestimmte  mündliche  ücberlieferungen 
der  Thalbewohner ,  und  Angaben  von  Schriftstellern  aus  der 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts ,  die  sich  ohne  Zweifel  auf 
jene  Ücberlieferungen  gründen ,  bezeichnen  folgende  Daten 
über  die  Ab-  und  Zunahme  der  Gletscher  von  Grindel- 
wald,, 

Im  Jahr  1540  sollen  die  Grindel wald- Gletscher ,  so 
weit  810  sich  zwischen  den  nördlichen  Abhängen  des  Wetter- 
horns ,  des  Mettenbergs  und  des  Eigers  in  das  bewohnte  Thal 
ergossen,  ganz  weggeschmolzen  seyn.  '^ 

Im  Jahr  1600  sollen  diese  Gletscher  ,  und  so  überhaupt 
die  Schweizer-  und  Tiroler  Gletscher,  den  höchsten  Stand 
des  Vorrückens  erreicht  haben. 


.r^' 
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Im  Jahr  1620  war,  nach  alten  Documenten,  dcrobcic 
Grindclwald-Glctsöbcr  noch  unweit  der  öltcsten  üandeckc. 
Nach  3Iariaus  Karte  zu  schUefseni  war  die  Glctschermasse 
nocJi  im  Jahre  1660  beträchtlich. 

Von  1660  bis  168Ö  schienen  die  Gletscher  sehr  abgenom- 
men zu  haben. 

Im  Jahr  1703  war  ihr  Vorrücken  wieder  sehr  betrScht- 
licJ).  Auf  die  Abnahme  von  1723  folgte  die  Zunahme  von 
1750.  Von  1770  bis  177)|J  trat  wieder  ein  anhaltendes  Vorrü- 
cken ,  nachher  langsamer  Rückzug  ein« 

Das  letzt©  Vorrücken  von  1818  "Q^  >8i9  hat  wirklich 
noch  nicht  gänzlich  die  ältesten  Gandeoken  erreicht« 

Im  Jahr  1600  und  auch  1777  scheint  der  untere  Gletscher 
weiter  als  der  obere  vorgerückt  zu  seyn,  während  sonst  ge- 
wöhnlich das  Vorrücken  beider  Gletscher  im  umgekehrten 
Vurhältnifs  Statt  gefunden. 

Im  Jahr  1561  war  der  Pafs  vom  Grf  n  del  wal  d  noch 
nifen.  Reformirte  Walliser  kamen  no«h  zur  Trauung  nach 
Grindel  wal  d  herüber.  Im  Jahr  1578  wurden  Kinder  zur  Taufe 
aus  dem  Wallis  ins  Grindelwald  getragen. 

Die  Petro Hellen  -  Kapelle,  die  vermuthlich  im 
Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  von  dem  vorrückenden 
Gletscher  fortgtsrhoben  oder  bedeckt  wurde ,  stand  hart  am 
Rande  des  Pelscn ,  an  dem  der  untere  Gletscher  sich  Jetzt  ins 
bewohnte  Thal  drängt.     Die  Jahrzahl   der   wiedergefundenen 
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Kapellen  -  Glocko  ist  io44*     Diese  Kapelle  steht  noch  auf  der 
Landkarte  von  Schopf  "von  1570  abgebildet. 

Im  Jahr  1712  endlich  fliichlclen  sich  drei  Grlndelwalder, 
wegen  der  Reliftions-Yerfolgnngen  der  damaligen  Zeit,  aus 
dem  Wallis  ins  Grindelwald,  und  brachten  auf  der  gefahr- 
vollen Heise  drei  Tage  zu»  Seit  dieser  Zeit  hat  nie  wieder  ein 
Mensch  diesen  Weg  zurückgelegt. 

Im  Jahr  1777  war,  nach  Bessons  Zcngnifs,  der 
Rhone  glotsche  r  in  Ober-Wallis  (der  im  Jahr  1819  seine 
enlfernleslcn  altern  Gandecken  noch  nicht  erreicht  hat)  über 
700  Fufs  von  den  ältesten  Gandecken  entfernt,  und  damals, 
nach  dem  Zcugnifs  der  Hirten,  seit  20  Jahren  im  Rückzüge* 

Hr.  Kasthofer  hält  es  für  beachtungswerlh ,  dafs  die- 
ser Rückzug  des  R  h  o  n  e  gletschers  auf  den  Zeitpunkt  des  be- 
trächtlichen Vorrückens  der  Grindel waldglelscher  fällt. 
Auch  im  Jahr  ißao  rückte  der  Grindel  waldglelscher  noch, 
vor,  da  schon  im  Jahr  1J519  der  Rh  onegletscher  anfing,  sich 
zurückzuziehen,  während  hingegen  der  mit  diesem  zusammen- 
hangende, nach  Norden  auslaufende  Tr  iff  t  gletscher  noch  im 
Vorrücken  war,  .,  .,, 

Der  Gieret  -  Gletscher,  der  sicli  vom  Montvelan  nach 
dem  St,  Bernhard  senkt ,  war  1767 ,  wo  der  Grindelwald- 
Glelscher  sich  zurückzog,  im  höchsten  Vorrücken,  und  1777 
ganz  zurückgezogen,  als  gerade  das  Vorrücken  des  Grindel wald- 
Gletschers  Statt  fand. 
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Saus« uro  ibeincrkt  gleichfalls,  tlafs  (1778)  fl^i'  (»lolschcr 
des  Bois  nnd  der  GlolSiIier  von  DIont  dolont  ( auf  den 
jeiisciligcn  oder  Walliscr  Alpen)  sich  ziiiiickiiczoiioii  habe, 
während  zu  gleicher  Zeit  der  unweit  davon  helindliciic  Glet- 
scher von  Triolet  vorgerückt  sei.  Die  enirornlcslon  Gand- 
ecken bewiesen ,  dafs  dieser  Gletscher  ehemals  200  Ful's  höher 
gewesen» 

Zwischen  dem  Tscliingelhorn  und  der  I)  u  1 1 1  a s s c n 
im  Lauterbrunnentbal  ging  in  vorigen  Zeiten  ein  Weg  nach 
dem  Wallis ,  der  im  Jahr  1785  zum  letzten  3Ialc  von  Berg- 
knappen aus  Trechsellani  zurückgelegt  worden  und  nun 
vergletschert  ist»  -        ' 

Auf  dem  Grunde,  auf  welchem  jetzt  der  Rcnftcn- 
Gletsclier  im  Urbachthalc  ruht,  war  vor  etwa  200  Jahren 
eine  für  4^  Kühe  berechnete  Alpweide»  Die  Jahrznhl  ist  nicht 
genau  zu  bestimmen,  wann  der  Gletscher  in  das  Thal  gedrun- 
gen ;  die  Behauptung  von  der  sonst  daselbst  gewesenen  Alp- 
weido  aber  ist  eine  allgemeine,  vom  Vater  auf  den  Sohn  über- 
tragene Sage  in  der  Gemeinde  Geis  holz,  welcher  die  Alp- 
weide gehört  hat.  Der  Rest  derselben,  welcher  der  Gletscher 
ührig  liefs ,  wurde  im  Jahr  1569  der  Gemeinde  Grund  ver- 
kauft, und  war  damals  nur  noch  zu  8  Kühen  gerechnet. 

Dieser  Renflen -Gletscher,  der  mit  dem  Gaul  i-(jletscher 
zusammenhangt,  ist  jetzt  wirklich  neben  dem  Tossenhorn 
weiter  als  je  in  das  Urbachthal  gedrungen,  und  hat  sich 
im  Sommer  1819  über  einen  Rand  des  Felsens  stückweise  mit 
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a])gcstürzten  Eismassen  über  die  schöne  Weide  am  Um e li- 
ste in  verbreitet,  die  nun,  -wie  vormals  die  Renflen-AIp- 
"weidc,  zu  vergletschern  droht. 

Der  Renften  -  Gletscher  hat  vor  mehren  Jahren  ein  Stück 
Holz  von  einem  Fichtenstamra  ins  Thal  geschoben ,  auf  dem 
eingehauene  Buchstaben  (wahrscheinlich  der  Name  des  Eigen- 
thümers ,  der  den  Baum  gefällt  und  behauen  hat)  sichtbar  wa- 
ren» Der  Grund  des  Renften  -  Gletscliers  ,  wo  ehemals  diese 
Tannen  gestanden  haben  müssen,  kann  aber  in  absoluter  Er- 
höhung ♦)  nicht  über  6000  Fufs  hoch ,  mithin  nicht  über  der 
miVglichen  Vegetation  der  Rothtannen  liegen. 

Unweit  dem  schwarzen  Bret  auf  der  Höhe  des  untern 
Grindelwald -Gletschers,  sollen  noch  zur  Zeit,  als 
Grüner  die  dorfigen  Eisgebirge  beschrieb,  abgestorbene  Lärch- 
tannen im  Gletschereis  sichtbar  gewesen  seyn.  Aber  auch  hier 
kann  der  Gletschergrund  nicht  höher  als  die  Vegetationsgränze 
der  Lärchtanne  liegen,  die  nach  v.  Buch  über  Beonina 
sich  noch  6970  Fufs  hoch  finden.  Auch  das  Thal,  das  nun 
der  Gauli- Gletscher  ausfüllt,  soll  vormals  Alpweide  gewesen 
seyn»  Das  Näml iohe  vessichern  alte  Sagen  von  den  Thälern, 
die  nun  der  Vordcraar-  und  die  Grindclwald-  Gletscher 
mit  Eis  erfüllt  haben ,   und  die  in  ihrer  Erhebung  über  das 


*)  D«  \u  über  dem  Meeresspiegel. 
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Meer  nicht  höher  als  die  wirkliche  Vegetatlonsgränze  der  Al- 
penkräuter reichen* 

Mitten  im  Ge  1  m  er  e n- Gletscher ,  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Aar,  hei  Handeck,  wurden  vormals  an  einem  vereinzel- 
ten Felsen ,  der  sonst  150  bis  200  Fufs  aus  dem  Gletscher  her- 
vorragte ,  Krystalle  gegraben»  Jetzt  ist  dieser  Fels  unter  dem 
angewachsenen  Gletscher  verschwunden ,  der  seine  ältesten 
Gandeckeu  erreicht  hat. 

Der  Yorderaar  -  Gletscher  unweit  dem  Grimselspital, 
der  in  alter  Zeit  durch  sein  Vorrücken  eine  Alpenweide  be- 
deckt haben  soll ,  ist  gegenwärtig  mehre  Hundert  Fufs  weiter 
als  die  älteste  Gandecke  vorgerückt.  An  den  Felscnwänden, 
durch  welche  die  Glelschermasse  sich  in  ihre  Mündung  drängt, 
sind  die  höchsten  Spuren  der  vom  Gletscher  ausgestofsenen 
Furchen  unter  dem  Eise  begraben.  3Iehre  der  alten  Arven, 
die  hier  noch  auf  der  Sonnenseilo  seit  vielen  Jahrhunderten 
ohne  Spuren  des  A'^erderbens  gestanden,  haben  schon  vor  den 
räulien  Jahren  von  1816  und  1817  zu  verdorren  angefangen. 

Unter  dem  Schwarz  hörn,  das  auf  seiner  höchsten 
Spitze  den  Sommer  über  Schnceflecke  behält,  mithin  bei  8000 
Fufs  hoch  seyn  mag ,  liegt  nordwärts  in  einer  Vertiefung  der 
blaue  Gletscher,  aufser  aller  Verbindung  mit  andern  Glet- 
schern. Der  76jährige Georg  Baumann  aus Grindelvvald  hat 
ausgesagt,  sein  Grofsvater  habe  ihm  erzählt,  der  Anfang  diese« 
Gletschers  sei  wenig  Lauwinenschnee  gewesen,  der  im  Sommer 
nicht  weggeschmolzcn*    Der  Gletscher,  dessen  AbHufs  nun  den 
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ReicLenbach  tiiicl  den  Giefsbach  vergrofscrt,  hat  sich 
in  den  (kalten)  Jahren  1816  und  igiy  beträchtlich  vermehrt, 
und  die  beiden  warmen  Jahre  von  igiö  und  löiC)  haben  die 
Gletscher  und  Schneeanhäufungen  von  1816  und  1817  noch 
nicht  wegzuschmelzen  vermocht;  doch  ist  die  entfernteste 
Gandecke  des  Gletschers  noch  nicht  gänzlich  erreicht  gewesen. 

Der  Tschin  gel  -  Gletscher  im  Grund  des  Gasteren- 
thales  halte  im  Jahr  18085  nach  der  Entfernung  der  ältesten 
Gandecken  und  den  Auskerbungen  an  seinen  Felsenufern  zu 
schliefscn,  bei  100  Fufs  in  der  Höhe  und  2000  Fufs  in  der 
Länge  abgenommen.  Im  Jahr  1785  war  sein  stärkstes  Vorrü- 
cken; noch  za  Ende  des  Herbstes  1819  war  die  Gandecke  von 
1785  nicht  erreicht,  von  welcher  letztern  die  entfernteste  Gand- 
ecke noch  etwa  400  Schritte  entfernt  ist. 

Der  Löt  scheut  hal- Gletscher  hingegen,  der  mit  dem 
Tschingel- Gletscher  in  Verbindung  steht,  aber  jenseits  ins 
Wallis  ausläuft,  halte  im  Jahr  1819  sich  beträchtlich  weiter 
als  die  älteste  Gandecke  vorgeschoben. 

Die  zu  G  a  s  t  e  r  e  n  gehörige  H  o  c  h  w  y  d  e  n  -  A 1  p  war 
ehemals  nach  allgemeiner  Sage,  deren  Glaubwürdigkeit  die 
Untersuchung  des  Alpcngrundes  leicht  verbürgt,  zu  100  Kühen 
gerechnet;  heut  zu  Taue  werden  deren  nicht  mehr  als  27  da- 
selbst gesommert  (d.  h.  im  Sommer  dahin  auf  die  Weide  ge- 
trieben). Man  schreibt  die  Verwilderung  den  Steintrümmern 
zu,  welche,  von  den  schroffen  Felshängen  abstürzend,  einen 
grofsen  Theil  des  Alpbodens  bedeckt  haben.  ipr 
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Im  Dörfchen  Gaste len,  45*^o,Fuf3  über  dem  Meere, 
blieben  vor  1737  gewöhnlich  flen  Winter  über  10  Haushaltun- 
gen; seit  dieser  Zeit  aber  keine  mehr,  aus  Furcht  vor  den 
immer  häufiger  gewordenen  Schneelauwinen» 

Der  Gletscher,  der  von  Alteis  sich  gegen  Gast  er  en 
senkt,  ist  weiter  als  je  vorgerückt.  Der  Wildelsig-Schaf- 
berg  ist  im  Jahr  igig  durch  sein  Vorrücken  ganz  unzugäng- 
lich geworden» 

Der  G  y  g  1  i  -  Gletscher ,  der  vormals  unbedeutend  gegen 
die  Grimselstrafso  zu  Tage  ging ,  ist  jetzt  über  100  Fufs  höher 
und  (1819)  einige  Hundert  Fufs  weiter  als  je  ,  gegen  die  Aar 
vorgerückt.  Die  unweit  deraselKen  liegende  Gygli  -  Alp 
war  noch,  vor  20  Jahren  zu  20  Kühen  gerechnet»  Jetzt  werden 
nur  noch  10  Kühe  und  Schafe  da  gesommert*  "Würden  nach 
der  alten  Rechnung  wieder  20  Kühe  hingetrieben,  so  würden 
sie  nicht  mehr  die  Hälfte  der  Sömmerungszeit  da  verweilen 
können»  Die  Verwilderung  der  Alp  wird  von  den  Alpbesitzern 
der  Wirkung  häufiger  f.fllender  Lauwinen,  Steinfällen  und  dem 
sichtbar  sich  verschliiii;iAernden  Graswuchs,  dieser  aber  ein- 
müthig  den  rauhen  Lüfit  i  z'igeschrieben» 

Der  Engstlen  -  Gletscher,  an  der  unterwaldenschen 
Gränze,  hat  im  IL  :bste  i^ic)  die  ältesten  Gandecken  über- 
schritten» Unweit  diesem  Gletscher  liegt  die  Scharrmatt- 
alp, auf  der  noch  Kolosse  aller  und  gesunder  Ar  7en ,  aber 
zwischen  denselben  nirgendwo  junge  Bäume  derselben  stehen. 
Vor  30  bis  40  Jahren  trugen  diese  Arven  imUebermafs  Früchte, 
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seitdem  keine  o3er  wcriij^c.  Selbst  im  Jahre  aßiOj  ^as  im 
lirolischen  Hochgebirge  sich  durch  eine  reiche  Arvenärndte 
auszeichnete,  war  auf  der  Scharmattalp  diese  Aerndto  nur 
mittelmäfsig. 

Auch  auf  den  Grindelwaldischen  Alpen  reiften  vor 
50  bis  40  Jahren  die  Früchte  der  Arven  in  p.afser ordentlicher 
Menge ,  seither  nie  reichlich.  Durch  frühe ,  harte  Fröste  im 
Herbst,  und  durch  späte  Frühjahrsfröste  sind  seit  jener  Zeit 
bald  die  Früchte,  bald  die  Blüthen  verdorben.  Dieses  Mifs- 
lingen  der  Arvenärndten  kann  nicht  Ton  Ausrottung  alter  Ar- 
ven herrühren,  da  auf  der  Itrammen-  und  Wargistahl- 
Alp  sich  noch  gesunde  alte  und  jüngere  Arven  in  Menge  finden. 
Den  rauher  werdenden  Lüften  schreiben  einstimmig  die  Thal- 
bewohner und  Hirten  diebe  Erscheinung  zu, 

.  An  der  C«dmenfluh,  auf  einem  nordwärts  gegen 
Engstlenalp  sicü  senkenden  Abhänge ,  wo  sonst  gewöhn- 
lich der  Schnee  liegen  bleibt,  hat  dieser  im  Jahr  löiQ  die  Na- 
tur der  Gletscher  angenommen,  sich  in  Schrunde  zu  spalten 
und  vorzurücken  angefangen» 

Der  Wenden  -  Gletscher,  seitwärts  dem  Gadmen- 
tlial ,  hat  die  ältesten  Gandecken  noch  nicht,  wohl  aber  die 
Gandeckc  von  1770  erreicht ;  der  R  n  f  e  s  t  e  i  n  -  Gletscher ,  der 
Schmadri  -  Gletscher  und  der  Gletscher  der  Jungfrau 
gegen  die  Wengeren-Alp,  hatten  im  Jahr  1319  die  älte- 
sten Gandecken  überschritten»  ^  ' 
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Der  Steinen-Glelschcr  an  der  Alp,  i\her  weklio 
tlio  neue  Strafse  durch  das  Oadmenthal  nach  dem  St.  Got- 
hard  führt,  hat  im  Herbste  1819  in  seinem  Vorrücken  zwar 
die  älteste  Gandecke,  jedoch  noch  nicht  die  Höhe  derselben  er- 
reicht. 

Neben  diesem  Gletscher,  an  der  Schattensolle  dos  Berc;- 
hangs ,  auf  der  sogenannten  Kuhbergli-  und  Uinpohl- 
[Weide,  fanden  vor  etwa  60  Jahren  20  Kühe  reiche  Weide; 
jetzt  taugt  dieser  Grund  kaum  mehr  zur  Schafweide.  Es  sind 
nicht  Steinfällo  und  nicht  das  Vorröcken  des  Gletschers  oder 
Lauwinen  ,  sondern ,  wie  die  Hirten  versichern  ,  die  rauhem 
Lüfte,  welche  diese  Verschlimmerung  der  Weide  verursacht 
liiaben. 

Der  Gelten-Gletscher  im  Grunde  des  Lauwincn- 
[tlial  c  s  ,  war  schon  im  Jahre  igiß  bei  1000 Fufs  weit  über  die 
I  ältesten  Gan decken  vorgerückt*  _. 

Das  von  Osten  gegen  Westen  streichende ,  bei  4000  Fufs 
lilber  das  Meer  erhöhte  Gadmenthal  verengt  sich  bei  der  so- 
genannten Seh  äfft  eleu  gegen  das  anstoFscnde,  etwas  mehr 
InördJich  fallende  Nesselthal,  Von  Süden  her  läuft  die 
[Mündung  des  engen  und  hohen  Trifftthales,  in  dessen 
irunde  der  T  r  i f f t -  G 1  e t  s  c h e r  mit  dem  Rhone  -  Glet- 
ichcr  in  Verbindung  steht.  In  d  *  Verengung  des  Thaies  lie- 
hn  sonst  dichte  Fichtenwaldungen,  der  Sohl  eck-  und 
ergst  liwald,  an  den  steilen  Berghängen  bis  in  den  Grund 
Ics  Thalea,     Vor  50  bis  ^0  Jahren  wurden  diese  Waldungen 


11; 


in  ii 


\    i 


Hi 


5«! 

;■■■ 


'^r^ 


;i-5 


'"niLl^  y''i 


i1 

!r  i  r 

\   5 


'   ^M    '■  ■'li 


i„'i' 


J 


—       16       - 

von   der  damaligen  Bergwerksverwallung  kahl  niedergehauen. 
Seitdem  ist  der  Berghang,  theils  wegen  Mangel  der  Besamung, 
theils  wegen  der  Ziegenweide ,   kahl   geblieben ,   und  es  ist, 
nach  allgemeiner ,  übereinstimmender  Sage  der  Bewohner,  das 
Gadmenthal  rauher  geworden»    Es  wird  geklagt,  dafs  vor-l 
dem  die  Schnee  - Lauwinen  nie  so  häufig,   die  Nordwest-  und| 
Südwest- Winde   nie  so  heftig  gewesen;   dafs  mehre  Garten- 
gewächse nicht  mehr  wie  vormals  gedeihen,  und  dafs  z.  B.  derl 
K-ahis  (Weifskraut?)  selten  mehr  liöpfe  bilde.     Im  Jahr  1788I 
haben,   nach  der  Versicherung  hcjalirter ,    glaubwürdiger  Män- 
ner,  auf  den  Wiesen  des  Dorfes  noch  bei  50  Fufs  hohe  undl 
g  bis   10  Zoll   starke  Kirschbamue  gestanden  ,    die  bisweilen 
Kirschen  reiften«      Seit  eiwi    55  Jahren  haben  da  nie  mehr 
Kirschen  gereif U    Die  alten  Bäume,  von  welchen  dem  Verfas-| 
scr  noch  Stöcke  vorgezeigt  wurden ,  sind  zu  Grunde  gegangen, 
und  die   jungen,   welche   man  nachzupflanzen  versucht,   sindl 
verdorben ,    wenn    sie  kaum  die  Höhe  von    8  F^ifs  erreicht | 
hatten.  t  •    , 

Das  Dörfchen  A  n  d  e  r  e  c  k  im  Gadmenthal  hatte  inl 
vorigen  Zeiten  wenig  von  Schneelauwinen  zu  leiden,  und  es 
war  vor  12  Jahren  kein  Beispiel  bekannt ,  dafs  durch  derglei- 
chen Lauwinen  Häuser  daselbst  gestürzt  worden  wären»  Hochj 
über  dem  Dörfchen  auf  dem  südlichen  Berghange  liegt  derl 
kleine  ,  aber  tiefe  Gadelaui-See  untc r  einem  FelshangeJ 
von  wckhem  von  Zeit  zu  Zeit  Staub-  und  Grundlauwinen  ge- 
gen den  See  stürzen»     In  ehemaligen  Zeiten  fror  den  Winterl 
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über  der  See  immer  zu,  aber  nie  so  fest,  dafs  nicht  jedes  Mal 
die  Eisdecke  von  den  niederfallenden  Lauwincn  durclibrochen 
worden  wäre»  Die  Gewalt  der  Lauwine  wurde  durch  das 
Wasser  des  Sees  gebrochen  und  nur  Wasser  mit  durchnafstem 
Schnee  ohne  Schaden  über  den  Berghang  gegen  das  Dörfchen 
getrieben.  Nun  ist  in  den  letzten  Jahren  der  Schnee  so  fest 
gefroren,  dafs  die  darauf  niederstürzende  Lauwine,  ohne  die 
Eisdecke  durchbrechen  zu  können ,  überschlug ,  den  W^ald  des 
Thalhanges  niederwarf  und  drei  Häuser  des  Dörfchens  mit  den 
Bewohnern  zerschmetterte. 

Das  bei  5300  Fufs  über  das  Meer  erhöhte  Dorf  Gutta n- 
D  e  n  liegt  in  dem  südlich  gegen  den  Grimsel  steigenden  Thale ; 
liefer  im  nämlichen  Thale  liegt  das  Dörfchen  Imboden  in  einer 
Thalverengung»  Seitdem  nach  wiederholten  Feuersbrünsten 
zur  Wiedererbauung  des  Dorfes  die  Wälder  von  Guttannen 
entweder  kahl  oder  doch  sehr  licht  gehauen  worden  sind,  weht 
der  Föhn  *)  häufiger  und  heftiger  das  Thal  herunter.  Vor 
uer  Einäscherung  des  Dorfes  Guttannen  wurde  sowohl  auf 
den  dortigen  Wiesen,  als  bei  Imboden,  häufig  Hanf  gebaut ; 
seitdem  aber  wegen  des  früher  eintretenden  Schnees  nicht  mehr. 


*)  Ein  den  Alpen  eigener)  heilser»  dem  Sirocco  in  Italien  alui- 
licher  Südwind.  Man  selie  in  dem  IV.  Hunde  meines  Gemäl- 
des   der    physischen    Welt    den  XXX.  AhschniU. 
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'In  Guttannen  sowohl,  als  im  Irabodcn,  wnrdo  vor 
Zellen  viel  Kirschwasser  gebrannt;  jetzt  scbon  seit  langer  Zeil 
nicht  mehr ,  weil  die  noch  vorhandenen  Kirschbäume  keine 
Früchte  mehr  tragen.  ^ 

Oberhalb  der  Ilenstein-Alp,  dem  Dörfchen  Imboden 
gegenüber,  liegt  ein  Wild  he  u  raaa  d,  das  sonst  einem  vor 
4o  Jahreil  gestorbenen  Zwalder  Menk  (Melchior  Zwalder) 
gehörte.  Alte  Leute  im  Dorfe  Imboden  erinnern  sich  noch 
wohl ,  dafs  dieser  Melchior  auf  dem  Wildheumaad  20  Bür- 
den Heu  ärndtete;  jetzt  werden  auf  dem  nämlichen  Maad,  das 
weder  den  Schneelauwinen ,  noch  dem  Vergletschern,  noch 
Slcinfällen  ausgesetzt  ist,  in  den  besten  Heujahren  nicht  mehr 
als  10  Bürden  Wildheu  geärndtet, 

^  Auf  der  grofsen  Engstligen -Alp  in  Oberhasli 
war  ehemals  der  Tag  der  Auffahrt  mit  den  Kühhcerden  ge- 
wöhnlich auf  den  längsten  Tag  (21»  Juni)  festgesetzt;  seit  30 
bis  40  Jahren  aber  wird  gewöhnlich  g""  1®  Tage  später  auf  die 
Alp  gefahren.  Die  Abfahrt  von  der  Alp  geschah  ehemals  am 
Alt-Michclstag  (nach  altem  oder  Juliauischem  Kalender,  oder 
den  12.  Oktober) ;  seit  eben  so  langer  Zeit  fällt  die  Abfahrt 
gewöhnlich  auf  den  Neu  -3Iichelstas  ,  d.  b.  auf  den  50.  (?  29.) 
September.  Ueberhaupt  war  der  Tag  des  Hasli  -  Markts  vor 
Zeiten  der  gewöhnliche  Abfahrtstag  für  die  meisten  oberhasli- 
schen  Alpen;  jetzt  ist  dieser  Tag  der  Abfahrt  gewöhnlich  ßTaije 
früher ,  und  zwar  weniger  aus  dem  Grunde,  weil  die  Steinfällc 
nach  und  nach  mehr  Weidegrund  bedecken ,    sondern  mehr, 
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weil  auf  den  hohen  Alpen  der  Graswuchs  anf  den  GrUtcn  ,*  bo- 
souders  auf  Schattenseiten,  immer  schlechter  wird,  und  an 
üem  Platze  saftiger  Kräuter  FJechtenartcn  (Liehenes)  und  Fax 
(Nardüs  strictus)  den  ausgeraagerten  Grund  überziehen. 

Auf  Gimelwald  (4090  Fufs  über  dem  Meere)  hat  der 
alle  Hans  Feuz  vor  30  Jahren  auf  5  schönen  Kirschbäumen 
öfter  reife  Kirschen  geärndtet.  Der  Käufer  der  Wieso,  auf 
welcher  sie  gestanden,  hat  sie  Tor  einigen  Jahren  um«;chau!'n, 
weil  sie  nie  mehr  Früchte  zeiligten.  Junge  Kirschbaum« 
werden  auf  Gimelwald  keine  mehr  gepflanzt,  weil  sie  nach 
gemachten  Erfahrungen  nicht  mehr  gedeihen. 

Auf  der  zur  Sefinen-Alp  gehörigen  Boganggen- 
Weide,  hinter  dem  Ilorn,  wurden  ehemals  viele  Pferde 
jicsömmert ,  wie  der  vor  25  Jahren  p^cstorbene ,  74  Jahr  alt 
gewordene  Christen  Feuz  aus  3Iiirven  seinem  Sohne 
oft  erzählt  hat.  Jetzt  werden  wogen  des  verschlimraerlen 
Graswuchses  keine  Pferde  mehr  dahin  getrieben,  sondern  nur 
wonige  Kühe  zu  kurzen  Tagweiden,  die  da  (jirmlichc  Nahruns 
finden.  Auch  hier  sind  weder  Steinfälle,  noch  Lauwinen  oder 
Gletscher ,  die  Ursache  der  Verwilderung. 

Auf  der  nämlichen  Alpweide  ist  in  den  höchsten  Bezirken 
der  Rasen  gänzlich  verschwunden ,  wo  vormals  gute  Alpen- 
kräuter  wuchsen.  Dieses  Verderben  des  Rasens  rührt  daher, 
(lafs  hier  in  den  Jahren  ißiö  und  1B17  der  Schnee  auf  demsel- 
ben liegen  blieb*  Im  Jahr  1818  war  zwar  der  meiste  Schnee 
wieder   weggeschauolzeu ,    aber    der  Rasen   im   Herbste  1819 

B  2 


M  .1 


I 


K'  .!:> 


!li.;.|f :'.; 


I 


l!r» 


l 


I 


'1 

m 

1)1] 


f*i 


"  IIS  t  lii 


'    'I 


''.^1 


— .     20     — 

noch  nicht  hcrgcslcllt ,   sondern  die  gute   Erde  sichtbar  ver- 
mindert. 

Auf  der  Lawinen-Voiaip  im  Gentclthal,  auf  der 
eine  Menge  alter,  grofser  Ahornc  stehen,  hat  Melchior 
Dennler,  von  Wylcr,  vor  lo  Jahren  viele  aus  dem  Samen 
im  Freien  aufgegangene  Stämmchen  dieser  Holzart ,  in  der 
Holfnung  sie  grofs  zu  ziehen ,  sorgfältig  gegen  das  Vieh  ver- 
wahrt; sie  erhielten  sich  6  Jahre  lang,  wuchsen  aber  in  dieser 
Zeit  nicht  mehr  als  3  Zoll  hoch,  und  gingen  dann  alle  zu 
Grunde.  Auch  im  Gadmenthale,  wo  alte  Ahornbäume  von 
6  Fufs  im  Durchmesser  stehen ,  wird  geklagt ,  dafs  die  weni- 
gen jungen  Stämmchen  dieser  Art  nicht  mehr  kräftig  wachsen 
wollen«  .    , ,, 


Solchem*  Beispiele  vom  Eingehen  der  Wald-  und  Obst- 
bäume, vom  Verschwinden  des  Graswuchses,  von  Verglel- 
Bchei'ung  vormals  fruchtbarer  Thäler  etc» ,  entweder  schon  seit 
einer  Reihe  von  30 ,  40,  50  und  mehr  Jahren,  oder  zum  Theil 
auch  erst  seit  den  kalten  Sommern  von  igiG  und  1817»  lie- 
fert Herr  Kasthof  er  noch  an  vierzig.  Wir  halten  für 
nnnöthig ,  sie  einzeln  mitzutheilen,  und  führen  lieber  aus  dem 
dritten  Abschnitte  seiner  Schrift  Einiges  von  dem  an ,  was  der 
Verfasser  aus  diesen  Thatsachen  folgern  zu  müssen  glaubt. 

Die  Ansicht  unserer  Thäler,  sagt  er,  führt  uns  auf  die 
Ueberzeugung ,  dafs  ehemals  die  Gebirgsströmc  höher  geflos- 
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9cn,  dafs  von  ihrem  Ursprung  hinweg  die  Gewässer  fa  stufen- 
weise  tiefer  liegende  Becken  oder  Seen  sich  verbreitet,  später 
durch  fortgerissenen  Schutt  der  höhern  Gebirge  allmühlich 
diese  Becken  erhöht  und  ausgefüllt ,  und  als  durch  ]'lrdbcben 
oder  durch  die  Reibung)  im  Wasser  Jahrhunderte,  lang  forlge- 
rissener Felsslücke  ihre  Scheidewände  zerspalteten  5  dann  erst 
die  Thalgründc  des  Ilochgebirgs  ihre  gegenwärtige  Gestaltung 
erhallen  haben. 

Auf  ähnliche  Art  dürfen  wir  vielleicht  die  Verbreitung  des 
Eises  von  den  höchsten  Thälern  des  Gebirges  in  tiefere  uns 
erklären. 

•  Die  höchsten  Kolosse  des  Alpengebirges  entladen  sich  der 
Schneelasten ,  die  der  lange  Winter  auf  ihren  Gipfeln  und  Hal- 
den anhäuft,  durch  Lauwinen  in  die  an  ihrem  Fufse  liegenden 
Becken ;  die  höhern  Eisthäler  in  die  tiefern ,  die  tiefern  über 
beblümte  Alpen  weiden  in  bewohnte  Thal  er.  Nicht  regungslos 
ist  die  erstarrte  Eismasse,  die  immer  einstürzt,  wenn  die 
scbraelzenden  Gewässer  auf  ihren  felsigen  Unterlagen  sie 
aushöhlen  ,  und  immer  im  Winter  mit  neuen  Lasten  sich  er- 
hebt, um  wieder  einzustürzen. 

Mit  ungeheurer    Gewalt  zerstofsen    so  seit  längerer  Zeit, 

als  Urkunden  oder  Sagen  reichen,    die  in  eine  Wucbt  gefror- 

nen  Wassermassen   ihre   Felscnufer,    die  dem   zermalmenden 

iDrucke  weichen  oder  brechen  müssen ,   in  Einem  oder  mehren 

I  Jahrlausenden.  » 
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.  Daß  aber  dio  Gewalt  der  Laiiwiaen  und  dieser  Stofs  der 
Glctschermassen  unablässig  dahin  gewirkt  und  ferner  dahin 
wirke,  die  Felsenufer  der  einzelnen  Eisbecken  zu  zertrümmern, 
und  die  stufenweise  über  einander  liegenden  Eistliäler  in  Ver- 
bindung zu  setzen;  das  ist  aus  der  Natur  der  Gletsclierbcwe- 
gungen  und  aus  der  Wirkung  der  Schneclauwinen  klar.  Auch 
die  Felsunterlagen  der  Eisfelder  künneu  sich  in  langen  Zeit- 
räumen nicht  gleich  bleiben ,  da  die  schiefen  Flächen ,  auf  ae- 
nen  die  Gletscher  abwärts  dringen ,  immer  mehr  sich  verfla- 
chen müssen,  wo  der  gewaltige  Stofs  der  bewegten  Masse  un- 
ablässig jede  Unebenheit  zu  zertrümmern  strebt*  Aus  diesem 
Grunde  kann,  wenn  auch  im  Laufe  von  Jahrhunderten  die 
Menge  des  angehäuften  Eises  sich  gleich  bleiben  mag ,  die  Aus- 
breitung der  Eisfelder  von  den  höchsten  Behältern  nach  den 
tiefern  sich  nie  gleich  bleiben,  > 

Nicht  blofs  die  3Ienge  des  gefallenen  Schnees ,  die  Zahl 
und  Masse  der  Lauwinen  vorhergehender  und  die  hühere  Tem- 
peratur nachfolgender  Jahre ,  die  das  Schmelzen  des  Schnees 
und  die  Aushöhlungen  der  untersten  Schichten  der  Gletscher 
begünstigt ,  bestimmen  ihr  Vorrücken,  Herrschende  ,  bald  in 
Einer  Richtung  anhaltende ,  bald  wechselnde  Windströmun- 
gen ,  die  oft  unabhängig  von  der  Temperatur ,  bald  in  dieser, 
bald  in  anderer  Richtung ,  die  Schneelasten  anhäufen,  die  Lau- 
winen befördern;  Klüfte,  die  unter  den  Eisfeldern  entstehen, 
jähes  Zertrümmern  der  Felswände  ,  die  bald  unsichtbar  unter 
den  Gletschern  ,  bald  vorragend  aus  denselben ,  die  sie  begrän- 
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zeuJen  Eisbecken  trennten:  —  diese  L'mstäncle  wirken  viel- 
Jeiclit  noch  mehr  als  jene  auf  die  Bewegung  und  die  Aus- 
breitung der  Gletscher,  welche  auf  alle  Fälle  keinen 
sichern  Mafsslab  steigender  oder  abnehmender 
Temperatur  des  Hochgebirges  geben  kann* 

Wenn  das  Felsenriif ,  das  von  der  Blüralis-Alp  nach 
der  Buttlassen  zu,  das  Eisthal  des  Tschin gels  von  dem 
Ki'enthal  scheidet,  dem  Stofse  des  Gletschers  weicht,  oder 
die  sogenannte  Gamchikrinne  (Gletscherkerbe)  sich  vertieft  und 
erweitert ;  wenn  zwischen  dem  R  e  n  f  e  r  -  und  dem  T  o  s  s  e  n- 
horn  der  Gletscher  des  Gaulis  sich  tiefere  Bahn  in  seinem 
Felsenbette  bricht;  wenn  von  Erdbeben  oder  nach  tausend 
Jahre  fortgesetzten  Stüfsen  der  Gletschermassen  des  A 1  e  t  s  c  h  s, 
die  Felsenwand  vom  M  ü  n  c  li  bis  zu  den  W  a  1  c  h  e  r  h  ö  r- 
n  e  r  n  weicht :  so  wird  das  Kienthal,  das  U  r  b  a  c  h  t  h  a  1, 
das  Grind*elwaldthal  noch  mehr  als  jetzt  mit  Eis  erfüllt 
werden,  wenn  auch  nie  vorher  so  schneereiche  Winter,  wie 
wir  in  den  letzten  Jahren  erlebt,   sich  wiederholen  sollten. 

•  «•••«  Wenn  hier  vorausgesetzt  worden ,  dafs  die 
IWirkung  der  Lauwinen  und  der  Stofs  der  Gletscher  nach  und 
nach  in  weit  entfernter  Folge  der  Zeiten  dahin  wirken  müsse, 
gröfsere  Massen  des  Eises  der  höhern  Thäler  den  tiefern  zuzu- 
Iführen;  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  am  Tage  liegt,  dafs  in 
Ikommenden  Jahrhunderten  die  Zah\  mit  Eis  überführter  Thal- 
gründe und  Alpwciden  sich  vermehren  werde:  so  wird  eben 
diese  Wirkung  der  Lauwineji ,  dieses  langsam  aber  lyiablässige 
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Wirten  der  Eislaslen,   in  noch  spätem  Zeiten  die  Ursache  all- 
gemeinem Rückzuges  der  Gletscher  aus  den  tiefern  Thälerul 
■werden,  wenn  die  Kolosse,  die  jetzt  noch  mehre  Tausend  Fufs 
hoch  sich  aus  den  Gletschern  erheben,  zertrümmert  sind,  und 
nicht  mehr  durch  Lauwinen  die  höliern  Eisthäler  erfüllen» 

Ein  französischer  Naturforscher,   Beobachter  der  Pyrenäen 
(Ramend),  vermuthet,  dafs  din  Jahrhundert  hinreiche,    diel 
nackten  Gipfel   der  höchsten  Felsen  um  einen  Fufs  zu  ernie- 
drigen. 

.  ♦  .  .  ♦  Beinahe  in  allen  Alpenthälern,  melden  alte  Sagen  1 
Ton  Blümlis- Alpen,  die  vormals  grüne  Weiden  gewesen  un(l| 
nun  von  Gletschern  bedeckt  sind» 

Die  Gleichheit  der  Benennung  für  so  verschiedene ,  ent- 
fernt von  einander  liegende  Thalgründe  und  für  mehre  Ge- 
birge, die  hoch  über  die  gegenwärtige  Gränze  des  Pllanzen- 
lebens  stehen ,  beweist  das  Alterthum  der  Sagen ,  und  der  all- 
gemeine Volksglaube  die  Wahrheit  der  Thatsache,  dafs  diei 
Gletscher  sich  ausdehnen,  wenn  gleich  dieser  allgemeine 
Glaube  vielleicht  oft  die  einzelnen  Sagen  erst  erzeugt ,  diese 
Sagen  also  mehr  in  unbestimmtem  Glauben,  als  in  treuen 
Ueberlieferungen  ihren  Ursprung  genommen.  Es  liegt  auch  in 
der  Natur  des  Menschen ,  der  so  leicht  das  Uebel ,  das  vor- 
übergegangen,  vergifst,  auf  den  die  Gegenwart  drückt,  und 
dem  die  Zukunft  das  Bessere  nicht  verspricht,  im  Rückblick 
der  Geschichte  oder  des  eigenen  Lebens ,  getäuscht  durch  seind 
Sehnsucht,    auch  da  beblümte  Flächen  zu  sehen,  wo  immer 
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auf  leblosem  Gestein  die  Eisdecke  gelegen.    Aber  wenn  je 

die  Blümlisalpen  des  Räzliberges,  des  Kien t hals,  des 
Lauteraars  und  so  viele  andere,  von  denen  die  Sagen  spre- 
chen ,  grünende  Weiden  gewesen  sind ,  so  liegt  die  Zeit  ihrer 
VerwandluDg  wohl  hinter  allen  Ueberlieferungen  zurück. 

Mehr  als  die  alten  Sagen  von  Alpen,  die  jetzt  mit  Glet- 
schern bedeckt,  aber  wohl  immer  über  der  Gränze  des  Pflan- 
zenlebens oder  unter  Lauwinenzügen  gelegen,  beweisen  die 
Verbindungswege,  die  ehemals  zwischen  den  Eisthälern 
offen  gewesen  und  nun  mit  Eis  bedeckt  sind.  Würde  die 
Ausbreitung  der  Gletscher  und  ihr  abwechselnder  Rückzug 
nur  von  den  Schneelasten  einiger  Winter  und  von  der  Hitze 
darauf  folgender  Jahre  abhangen:  die  durch  jene  geschlossene 
Verbindung  hätte  sich  mit  dieser  wieder  geöffnet ,  so  wie  von 
den  entferntesten  Gandecken  die  Gletscher  sich  bisher  immer 
wieder  zurückgezogen.  Aber  jene  Strafsen  sind  und  bleiben 
seit  zwei  Jahrhunderten  geschlossen ,  nicht  durch  Anhäufung 
der  Eismassen  überhaupt ,  sondern  durch  Zertrümmerung  und 
Zerklüftung  der  höchsten  Eisdecken,  je  mehr  und  je  tiefer  ihre 
Ränder  ausgekerbt  werden ,  je  höher  die  tiefern  Eisthäler  sich 
füllen ,  je  gewaltiger  auch  hier  der  Stofs  der  Gletscher  gegen 
die  Felswände  erfolgen  muTs ,  längs  denen  vormals  die  Verbin- 
dnngsstrafsen  zogen. 

Die  Masse  der  Gletscher  im  Mittel  auf  einander  folgender 
Jahrhunderte ,  wenn  die  Vergleichung  möglich  wäre ,  könnte 
der    MaTsstab   steigender   oder   fallender  Temperatur   auf  den 
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hohen  Alpen  seyn ,  nie  aber ,  wie  schon  bemerkt ,  die  Verbrei- 
tung dieser  Gletschermasse.  Dafs  die  Pässe  gegen  Wallis 
und  Italien  seit  Jahrhunderten,  zum  Theil  seit  Jahrtausenden 
offen  stehen,  beweiset  nicht  nolhwendig ,  dafs  hier  eben  so 
lange  die  Temperatur  sich  gleich  geblieben,  so  wie,  wenn 
aus  den  angränzenden  Eisthälern  die  Gletscher  sich  in  die  Alpen- 
pässe gezogen  und  sie  verschlossen  hätten ,  nicht  die  Erniedri- 
gung der  Temperatur  sich  aus  dieser  Ausbreitung  der  Gletscher 
folgern  liefse.  Die  gröfsten  Verbindungsstrafsen  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien  laufen  -  durch  vertiefte  Einschnitte  der 
Längenthäler ,  deren  Felsengehänge  (wie  meistens  in  Quer- 
thälern),  zu  steil  sind,  um  vielen  und  grofsenLauwinenHalt  zu 
geben  und  die  Entstehung  grofser  Gletscher  hier  zu  begün- 
stigen. 

Aus  den  oben  über  die  Ausbreitung  der  Gletscher  in  die 
tiefern  Thäler  angeführten  Thatsachen  erhellt,  dafs ,  ungeach- 
tet der  so  aufserordentlich  schneereichen  Winter  von  1816  und 
1317,  und  der  darauf  erfolgten  so  heifsen  Jahre  von  1818  ^^\ 
181g,  dennoch  mehre  Gletscher  nicht  ihre  ältesten  und  entfern- 
testen   Gandecken    erreicht    haben.     Wenn    nun    hier    ange- 
nommen  worden,    dafs   die    Ausbreitung   der  Gletscher   vor- 
züglich dem  Zertrümmern  ihrer  Scheidewände  zwischen  denl 
höchsten    und    den   tiefem    Eisthälern,    und    dem  Verflachen 
ihrer   felsigen   Unterlasen  zuzuschreiben  sei :   so  scheint  diese 
Erklärung  mit  jeuer  ThatPache  in  Widerspruch  zu  stehen ;   dal 
seit  dem  Zeitpunkte ,  wo  die  Gletscher  sich  von  ihren  entfern- 
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testen  Gandecken  zurückgezogen ,  das  Zertrümmern  dieser 
Scheidewände  gewifs  vorwärts  gegangen,  die  Ausbreitung  der 
Eisinassen  mithin  auch  in  Progression  erfolgt  und  die  Gletscher 
die  entferntesten  Gandecken  in  jenen  so  schneereichen  Jahren 
tiberiBchritten  haben  müfstcn. 

Ohne  Zweifel  ist  aber  in  den  verflossenen  Jahrhunderten 
die  Menge  des  gefallenen  Schnees  überhaupt  gröfser  als  in  den 
letztvergaugenen  Zeiten  gewesen  ,  da  in  waldreichen  Ländern 
die  Menge  des  liegens  und  des  Schnees  immer  gröfser  ist ,  als 
unter  gleichen  Umständen  in  Ländern ,  die  von  Wäldern  ent- 
blüfst  werden.  Wie  sehr  nun  auf  unserm  Hochgebirge  die  al- 
ten Wälder  sich  vermindert,  ist  eben  so  aus  den  oben  darge- 
stellten Thatsachen  klar.  Der  trockner  gewordene  Luflkrcis, 
die  Folge  der  Waldentblöfsung  ,  wirkt  auf  den  Alpen  der  Aus- 
breitung der  Gletscher ,  jedoch  überhaupt  in  geringerem  Mafse 
entgegen ,  als  das  Zertrümmern  der  Felaenufer  der  Gletscher 
diese  Ausbreitung  begünstigt. 

Oben  ist  bemerkt  worden ,  dafs  ein  Mühlenzins  auf  einer 
Alp  gehaftet ;  öfter  auch  werden  noch  Mühlensteine  auf  Höhen 
gefunden,  wo  jetzt  kein  Korn  mehr  gebaut  wird.  Bekannt  ist 
auch,  dafs  der  Vogt  von  Landenberg  dem  Melch- 
thaler  seine  Ochsen  vom  Pfluge  nehmen  liefs,  in  einem 
Thale ,  wo  gegenwärtig  sich  kein  Pflug ,  oder  doch  kein  Korn- 
bau von  Bedeutung  mehr  findet«  Diese  Thatsachen  aber  bewei- 
sen nicht ,  dafs  durch  Erkältung  unser  Gebirg  zum  Kornbau 
unfähig   geworden ;   es  sind  die  veränderten  landwirtlischaftli- 

0  2 

"^^  f  % 


wm 

mi  an'' 

W  .•■•-1  ",* 


"    V. 


Pf' 


ÜW 


um.'  •  .►■■f  l 
lltll 


i%m 


I 


•Pf  - 


i  ,  I'  -. 


-    28    - 
chen  und   merkantilischen  Verhältnisse  des  Hochgebirgs ,   die 
hier  den  Kornbau  -weniger  vorlheilhaft  und  also  unbedeutender 
gemacht  haben. 

Die  flüchtige  Betrachtunj»  unserer  Gebirgshänge  zeigt ,  dafs 
die  meisten  aus  Schutthalden  der  Vorzeit  bestehen,  die  fast 
überall ,  wo  sie  nicht  mit  Wäldern  bewachsen ,  mit  Rasen  be- 
kleidet sind.  Auch  jetzt  noch  überwachsen  häufig  Schutthalden, 
die  unter  unsern  Augen  entstanden,  allmählich  mit  Rasen,  so- 
bald der  Schutt  zum  Stillstand  gekommen ,  besonders  in  der 
Region  der  Wälder ,  oder  an  Halden ,  wo  durch  herablaufende 
Felsvorsprünge  gröfserer  Schutz  yor  Winden  ist ,  und  die 
Gräser,  sicher  vor  dem  weidenden  Vieh,  leichter  ihre  Samen 
reifen ,  und  diese  Samen  durch  Windstöfse  leichter  auf  die 
entblöfsten  Schutthaufen  getragen  werden  können.  Auf  hohen 
Bergrücken  aber  und  an  Halden ,  die  über  der  Waldregion 
schutzlos  gegen  die  Stürme  stehen ,  ist  die  Wiederbesamung 
schwieriger,  und  der  Rasen  stellt  sich,  unter  Umständen ,  die 
oben  bezeichnet  sind,  gir  nicht  oder  nur  nach  langen  Zeit- 
räumen wieder  her.  H    < 

Das  Verschwinden  des  Graswuchses  und  die  Verbreitun;? 
der  Flechten  an   dessen  Statt ,    welches  fast  allgemein  auf  den 
höchsten   Alpweiden  beobachtet   wird,    müfste   vorzüglich  auf | 
den  Schaf-Alpen  auffallend  werden,  die  höher  als  die  Kühwei- 
den,    sich   über  die  Gränze  des  Holzwuchses  und  öfters  höher  i 
als    die  Eisfelder  sich  erheben.      Allein  obgleich  allgemein  von| 
den   Schafhirten   geklagt  wird  ,   dafs  der  Graswuchs  sich  ver- 
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schlianmere!  so  sieht  doch  vielleicht  diese  Abnahme  des  Pflan- 
zenwachsthums  auf  den  Schaf- Alpen  nicht  im  Verhältnifs  zu 
derjenigen,  die  auf  den  höchsten  Rühalpen  beobachtet  wird. 
Die  hohen  Käse  -  und  Heupreise  haben  überhaupt  der  \erineh- 
rung  der  Schafzucht  in  den  Alpenthälern ,  die  dorn  Verfasser 
nahe  liegen,  entgegengewirkt,  und  in  dein  Verbältnifs ,  als 
die  Zerstücklung  des  Landes  in  den  Thalgründen  vot  sich  geht, 
inufs  auch  die  Schafzucht  abnehmen.  Es  werden  daher  seit 
langer  Zeit  die  Schafalpen  mit  einer  weit  geringern  Anzahl 
von  Schafen  betrieben  als  sonst*  Dieser  Umstand  hat  auf  die 
Erhaltung  des  Pflanzenwuchses  einen  günstigen  Einflufs ,  und 
hebt  den  Nachlheil  zum  Theil  auf,  den  die  Weide  der  Schafe 
überhaupt  für  den  Kräuterwuchs  auf  jenen  unwirthbaren  Hö- 
hen mit  sich  bringt ,  da  die  Art  dieser  Thiere  ,  das  Gras  dicht 
an  der  Wurzel  zu  fassen  und  abzuweiden ,  nicht  nur  die  Stärke 
des  Wuchses  einzelner  Pflanzen  schwächt ,  sondern  auch  öfter 
zur  Folge  hat,  dafs  Kräuter  mit  de^  Wurzeln  aus  der  Erde  ge- 
rissen werden ,  und  so  der  Rasen  auf  Bergrücken,  wo  er  o^e* 
diefs  schon  dünne  aufliegt,  vdiends  z    stört  wird. 

•  ••••.  Wenn  überhaupt  nach  den  angeführten  Thatsa- 
chen  die^  Verwilderung  (Degradation)  der  höhern  Alpen ,  und 
besonders  die  Schwächung  ihrer  Vegetation  nicht  bezweifelt 
werden  kann :  so  fragt  es  sich ,  ob  diese  Schwächung  in  steter 
Progression  nun  fortschreite,  oder  ob  sie  vielleicht  in  Folge 
kosmischer ,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  wirkender ,  dann  aber 
vorübergehender  Einflüsse  Statt  flnde. 


f' 


<i.n  j,     C,Jj:l     IB.. 


—    30    — 


ii 


Dafs  die  Zertrutfitnerung  der  hohen  Felsen  der  Aipen, 
wie  Jedes  andern  Hochgcbirgs ,  vorschreitend  und  in  Folge  von 
Ursachen  geschehe  ,  die  unter  unsern  Augen  wirken  ,  und  dafs 
der  Einflufs  dieser  Zertrümmerungen  auf  das  Fflanzenleben 
nicht  vorübergehend  seyn  könne ,  liegt  am  Tage.  Aber  wird 
auch  das  Fflanzenleben  auf  jenen  Höhen  sich  wieder  herstellen, 
das ,  wo  weder  Gletscher  noch  Lauwinen ,  noch  Steinfälle 
hinreichen,  doch  so  sichtbar  von  den  Alpen  schwindet?  Wer- 
den Jahre,  wie  die  von  1818  und  l8l9>  wenn  sie  sich  noch 
öfter  in  dem  begonnenen  Jahrhunderte  wiederholen,  wenn  nie 
hingegen  die  Jahre  von  1816  und  1817  wiederkehren  —  wer- 
den so  günstige  Einflüsse  nicht  die  geschwächte  Lebenskraft 
der  Fflanzen  wieder  herzustellen  vermögen?  r    ^ 


>,n 


■/«V 


Ein  verdienter  Schriftsteller,  dem  wir  die  genauere 
Kenntnifs  der  nordischen  Natur  verdanken ,  (v.  Buch), 
spricht  von  Erscheinungen  veränderten  Klimas  in  Norwegen, 
ähnlich  denjenigen,  die  wir  oben  geschildert  haben»  Bei 
Drontheim,  in  Helgeland,  in  Senjen  war  die  Saezeit 
in  der  alten  Leute  Jugend  gewöhnlich  von  der  jetzigen  um  8*1 
ja  bis  i4  Tage  verschieden.  Bei  Drontheim  wurden  sonst 
Früchte  gewonnen;  jetzt  (18^9)  schon  seit  langer  Zeit  nicht 
mehr»  Im  Hardanger  zeigt  man  an  einigen  Bergen  des 
hohen  Fol gefon den  kleine ,  anfangende  Gletscher,  von  de- 
nen vor  mehren  Jahren  keine  Spur  war ,  und  jetzt  vergröfsernl 
sie  sich    sichtlich.      Die  Bergspitzen  am  Tielesund  waren 
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sonst  alle  Jahre  sclmeeleer ;   nun  seit  yiclcn  Jahren  verlieren 
sie  den  8chnee  niemals  mehr  u,  s,  -w. 

Aber  schon  vor  Jahrhunderten  hatten  ahnliche  Erschei- 
nungen Statt,  ohne  dafs  die  Erkaltung  des  Klima  angehalten 
hätie.  Unter  Harald  Graafelds  Uegicruiig  (9t)o)  lag  der 
Sclmce  über  das  ganze  Land  Norwegen  bis  tief  in  den  Sommer 
hiufein ,  und  in  ganz  Ilelgeland  war  an  keine  Aerndte  zu  dea- 
ken.  Der  Dichter  Evind  Skaldaspiller  ergofs  sich  in 
KUgen  über  die  veränderte  Natur,  da  er  in  Mille  des  Som- 
mers aus  seinem  Hause  den  tiefen  Schnee  betrat*  Doch  es 
kehrten  die  guten  Jahre  zurück  und  die  Aerndlen  reiften  wie- 
der |wie  gewöhnlich  u,  s«  w. 

i  Auch  in  unsern  Alpenthälern  werden  wieder  Reihen  mil- 
der Tahre  auf  die  rauhen  folgen ,  die  nun  vielleicht  vorüberge- 
gangui  sind.  Oft  werden  noch  die  Gletscher  sich  zurückzie- 
hen md  hier  und  dort  auf  rauhen  Gebirgsrücken  wird  der 
Rasen  sich  wieder  herstellen ,  der  unter  ungewöhnlichen 
Schnedasten  verdarb ;  auch  Bäume  mögen  auf  tiefern  Halden 
oder  in  geschützten  Thalgründen  wieder  üppiger  wachsen,  die 
Dun  seil  langer  Zeit  nicht  mehr  gediehen.  Aber  wo  nach 
Zerslörmg  der  schützenden  Wälder  die  kältenden  Winde  oder 
der  heftije  Südwind  herrschen ;  wo  die  fruchtbare  Erde  von 
abstürzendsn  Gewässern  oder  von  Orkanen  fortgeführt  wor- 
den,  wo  '«.ein  Baumblatt  und  kein  Pilanzenkörper  mehr,  in 
Fäulnifs  ütergehend,  die  Pflanzenorde  herstellt,  kein  Samen 
mehr  reift,  (der  immer  durch  Windes  wehen  nach  den  Tiefen  ge- 
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tragen  ^vird,  wo  kein  Baum  mehr  j^edeihen  will  zum  Scbiir2c 
der  geschwächten  Lebenskraft;  wo  immer  häufiger  die  Schnee- 
lauwincn  niederstürzen  — -  da  mögen  Jahrtausende  vorbeilic- 
fsen ,  ehe  auf  dem  alternden  Gebirge  der  alte  Frühling  wieder- 
kehrt« 

Doch  es  ist   Zeit,    die  Schlüsse,   die  sich  aus  den  anje- 
führteu  Thatsachen   und  Betrachtungen   zu  ergeben    scheiniii) 

noch  auszuheben  und  zu  ordnen« 

i)  Es  ist  wenig  Uebereinstimmung  in  dem  Vorrücken  oid 
dem  Rückzug  der  einzelnen  Gletschermündungen  in  lic 
tiefern  Thäler, 

2)  Die  Gletscher  wachsen  nicht  nur  in  Folge  schneereicher 
Jahre  und  darauffolgender  heifser  Sommer;  sie  waclsen 
auch  in  Folge  der  allmählichen  Zertrümmerung  iirer 
Becken,  und  diese  theilweisen  Zertrümmerungen  sind, 
nebst  der  Unregelmäfsigkeit  der  Schneeanhäufingen 
durch  Lauwinen,  die  Ursache  der  unregelmäCsigen 
Gletscherbewegungen, 

3)  Es  ist  kein  Beweis  da,  dafs  überhaupt  die  Gltscher- 
massen  seit  Jahrtausenden  auf  den  hohen  Aben  sich 
vermehrt  haben ;  aber  es  ist  Thatsache,  dafs  d>se  Glet- 
schermassen sich  tiefer  und  weiter  ausgebreitet  haben« 
Diese  Ausbreitung  der  Gletscher  aber  be weifst  nichts  für 
die  Abnahme  der  Temperatur.  *     *    "*      ' '■  '' 

4)  Es  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  die  Schneelinib  überhaupt 
an  den  hohen  Alpen  tiefer  ziehe  als  vor  Jahrhunderten. 


/ 

V 


—    35    — 

,  Dio  Schncolinic  kann  in  einem  oder  in  wenigen  Jahren 
an  einzelnen  Berghängen  oder  Gehirgszügcn  steigen, 
und  zugleich  kann  hier  die  Yegetationsgranze  fallen« 
Dio  Schneelinie  läfst  sich  nicht  allgemein  bestimmen^  sie 
steigt  oder  fällt  durch  Einflüsse  der  Ocrtlichkeit. 

5)  Die  Schneclauwinen  entstehen  nie  auf  Berghalden ,  die 
mit  Wald  bewachsen  sind ;  sie  sind  in  den  Gegenden 
des  Baumwuchses  im  Yerhältnifs  grofserer  Zerstörung 
der  Alpenwälder,  häufiger  und  verderblicher  geworden, 
beweisen  hier  aber  nichts  für  die  Abnahme  der  Tem- 
peratur» Dafs  über  die  Gränzc  unserer  Finusarten  die 
Schneclauwinen  häufiger  oder  an  Masse  gröfser  gewor- 
den ,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich« 

6)  Die  Schwächung  des  Graswuchses  auf  den  hohen  Alpen 
ist  Thatsache ;  der  Rasen  verschwindet  und  nach  ihm 
die  fruchtbare  Erde ,  selbst  da ,  wo  weder  Gletscher, 
noch  Lauwinen  oder  Felstrümmer  diese  Schwächung 
verursachen  können«  Sie  ist  vorzgülich  auf  denjeni- 
gen Alpen  eingetreten ,  die  hoch  über  dem  Waldgebiete 
liegen*  ^,  ^         , 

7)  Der  Rasen  verschwindet  vorzüglich  da,  wo  nach  schnee- 
reichen Wintern  der  Schnee  im  darauf  folgenden  Sommer 
nicht  fortschmilzt;  aber  er  verschwindet  auch  da,  wo 
kältende  Windströmungen  oder  auch  das  Wehen  des 
Südwindes  häufiger  und  heftiger  werden* 
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3)  Die  Waldungen  haben  sich  vor  Zeiten  überhaupt  be- 
trächtlich  höher,   als  jetzt,   am  Alpengebirge  hinauf  ge- 

i'  zogen,  und  selbst  im  höchsten  Kaum  der  gegenwärti- 
.  gen  Waldgränzen  ist  die  Abnahme  der  Yegetationskrafl 
sichtbar.  Die  ßtiume  werden  hier  nicht  so  grofs,  als  sie 
Vormals  geworden ;  aber  es  ist  kein  Beweis  da ,  dafs  die 
ehemalige  höchste  Gränze  der  Wälder  höher  gestanden, 
als  Jetzt  noch  ihre  mfigliche  Gränze  steht ,  wo  örtliche 
Umstände  das  Fortkommen  der  Bäume  begünstigen, 

g)  Die  Wiadströmungen  sind  da  heftiger ,  wo  die  Wal- 
dungen geschwächt  oder  verschwunden  sind,  und  diese 
Windströmungen  und  Windstöfse  entkräften  die  frucht- 
bare Erde,  die  von  Rasen  entblöfst  worden,  ^  v 

10)  Es   kann  nicht  bewiesen  werden ,    dafs  die   Temperatur 

'  der  hohen  Alpen  niedriger  als  vormals  stehe,  selbst  da 
nicht,  wo  die  Vegetationskraft  sichtbar  schwächer  ge- 
worden. Es  ist  eher  anzunehmen ,  dafs  die  häufigen 
und  heftigem  Winde  auf  den  hohen  Alpen  nicht  allein 
durch  Erkältung  nachtheilig  auf  die  Pflanzen  wirken, 
sondern  mehr  noch  durch  Verflüchtigung  des  Humus  (der 
Dammerde ,  und  Entführun^i  der  Urstoffe  der  Pflauzen- 
nahrung,  die  in  den  untersten  Schichten  des  Luflkreises 
der  Gebirge  desto  weniger  sich  anhäufen ,  je  entblöfster 
Ton  Baumwuchs  sie  sich  finden. 
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Was  die  Hilfsmittel,  der  fernem  Verwilderung  des 
Alpengebirges  und  seiner  örtlichen  Erkältung  entgegen  zu  -vnr- 
luen  betrifft,  so  können  wir  hier  dem  Verfasser  nicht  weiter 
folgen.  Sie  beschränken  sich  auf  Erhaltung  und  Herstellung 
des  R  a  s  e  n  s  der  höchsten  Alpenweiden  und  auf  Erhaltung  und 
Herstellung  der  Alpenwälder, 
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Ueber  die  Niederlassungen  an  der  Mündung  des 
Columbia  -  Flusses  in  Nordamerika. 

Uie  zu  London  herauskoniinende  L  iterary  Gazette 
theilte  im  Jahr  1821,  in  den  Nummern  237  bis  252,  hand- 
schriftliche Nachrichten  von  mehren  Reisen  mit,  "welche 
Peter  Corney,  Unterschiffer  des  Schooners  Columbia  aus 
London  (ein  Schiff,  das  an  den  damaligen  [seit  1819  "ver-l 
storbnen]  König  der  Sandwichs  -  Inseln ,  Tameamea,  ver- 
kauft wurde)  in  den  Jahren  1813  bis  1819  im  nördlichen  undl 
südlichen  Theile  des  grofsen  Oceans  oder  sogenannten  Stillen 
Meeres  angestellt  hat. 

Diese  handschriftlichen  Nachrichten  bestanden  aus  vierl 
besondern  Werken,  nämlich  1)  aus  der  Erzählung  einer 
Reise  von  London  nach  dem  Columbia-Flusse, 
ö)  aus  Nachrichten  von  verschiedenen  Handelsreisen, 
welche  Corney  in  den  Jahren  1813 — 1818  z  wi  ^  chen  der| 
Nordwestküste  von  Nordamerika  und  ohina  ge- 
macht hatte,  nebst  einer  Beschreibung  der  russischen! 
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Ansiedlangen  an  der  amerikanischen  Nordwest- 
küste, 3)  einer  Uebersicht  des  gegenwärtigen  Zu- 
standesder    Sandwichs-Inseln,    und    4)   der   Be- 
schreibung   eines   Kreuzzuges    in   Diensten    der 
südamerikanischen    Indepen  d  en  ten    im    J*    iS^Q» 
Man  sieht  9    dafs  der  Verfasser  mannichfache  Erfahrungen  und 
Beobachtungen    auf  diesen    verschiedeni^n  Seilfahrten  gemacht 
hat  und    seine,    in   einfacher   Seemanns -Sprache   abgefafsten 
Erzählungen  sind  in  der  That  durch  Neuheit  des  Inhalts,  wie 
durch  mancherlei   Belehrungen  über  den  neuen  Zustand  jener 
Gegenden,  gleich  anziehend.     Wir  hoffen  durch  einen  Auszug 
daraus   auch  den  Lesern  dieses  Taschenbuchs  einen  Dienst  zu 
erVreisen.     Zuerst  Einiges  aus  der  Vorrede  zum  ersten  Werke, 
„Der   Verfasser    dieses   Werkes   hat   bei   den  Bemerkun- 
gen ,  welche  er  über  den  Handel  zwischen  den  amerikani- 
schen  Nordwestküsten,    den   Sandwichs- Inseln 
und   China  hier  mittheilt,    kein*»«   andern  Zweck,    als   die 
Bedeutsamkeit   dieses    Handels   zu   zeigen ,    welcher   übrigens 
blofs  Ton  Russen  und  Amerikanern  betrieben  wird,  da 
die    englische  Flagge  sich  nur  selten  in  diesen  Gewässern  se- 
hen läfst.      Besonders  wollte  er  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Zrstand   der   Sandwichs-Inseln  richten  und  ihre  Wich- 
tigkeit für   die  Trestindischen  Handelsleute  darthun ;    eben  so 
wollte   er  die  reifsenden  Fortschritte  zeigen ,    welche  die  Ein- 
gebornen    dieser   Inseln    (ohne   \on   Missionärs   unterstützt   zu 
werden)  in  der  Gesittung  gemacht  haben,. blofs  dadurch,  dafs 
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sie  durch  Verbindung  mit  andern  Völkern  ihre  Kenntnisse  zu 
erweitern  suchten«  Die  Russen  sind  keinesweges  mit  der 
Wichtigkeit  dieser  Inseln  unbekannt,  und  haben  mehr  als  Ein 
Mal  versucht,  in  Besitz  derselben  zu  kommen.  In  der  That 
wäre  auch  dieser  Besitz  für  Hufsland  von  unschätzbarem 
Werthe,  denn  sobald  sie  Ansiedlungcn  daselbst  errichteten,  so 
könnten  die  Pflanzer  Zucker,  Tabak  und  RalTeh  bauen,  und 
so  viel  Rum  erzeugen ,  als  für  den  Verbrauch  dieses  ganzen 
Ungeheuern  Reichs  vonnothen  wäre.  Was  diese  Mafsregel  für 
eine  Wirkung  auf  unseyn  ganzen  westindischen  Handel  her- 
vorbringen müfsle,  liegt  zu  nahe,  als  dafs  wir  es  weilläuftig 
auseinander  zu  setzen  brauchten.  Wie  oberflächlich  man  auch 
die  Bewohner  dieser  Inseln  beobachtet  haben  möge ,  so  be- 
merkt man  doch  ein  eifrij^es  Bestreben  an  ihnen,  Verbindun- 
gen mit  jeder  Nation  anzuknüpfen,  die  mit  ihnen  Handel 
treiben  will.  Ihre  Batterie  oder  ihr  Fort  zu  Woakoa,  wo 
die  Wachen  so  regelmäfsig  auf-  und  abziehen  als  auf  dem 
Londner  Tower,  und  die  Verfügung  des  Königs  in  BetrefP  der 
Lootsen  -  und  Hafensteuer ,  welche  jetzt  fremde  Schiffe  ent- 
richten müssen ,  seitdem  eine  von  Europäern  angekaufte  und 
mit"  Sandelholz  nach  China  geschickte  Brigg  dort  auch  zu  die- 
8CP  Abgabe  angehalten  -worden  war ,  beweisen ,  dafs  diel 
Sandwichs -Insulaner  recht  gut  die  Gebräuche  der  gesitteten 
AölkeP  nachahmen  lernen,'^ 

„Der  Pelzhandel  ist   jetzt  gänzlich  in  der  Gewalt  derl 
Vereinigten  Staaten,  seitdem  diesen  durch  den  Vertra^l 
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Ton  Gent  die  Niederlassung  an  der  Columbia  übergeben 
wurde.  Nachfolgender  Auszug  aus  dem  Montreal  Herald, 
Tom  13.  April  1820 ,  beweist  ihr  Streben ,  von  dieser  Besi- 
tzung so  viel  Vortheil  als  möglich  zu  ziehen,  „Militäri- 
sche Expedition  nach  dem  Ober- Missouri.  Das 
sechste  Infanterie  -  Regiment  verliefs  Bell  Fountain  am  4»  Ok- 
tober. Oberst  Atkins  befehligte  die  Expedition,  So  hat  end- 
lich das  Publikum  die  Befriedigung,  eine  Expedition  sich  auf 
den  Weg  machen  zu  sehen  ,  von  deren  sicherm  Erfolg  wich- 
tige Entwürfe  der  Bewohner  Amerikas  abhangen  —  die  Ue- 
bertragung  des  Pelzhandels  von  den  Engländern  auf  die  Ame- 
rikaner ♦),  die  Vernichtung  des  englischen  Einflusses  unter 
den  amerikanischen  Indiern  und  die  Eröffnung  einer  unmittel- 
I  baren  Verbindung  mit  Indien  mittelst  der  Columbia  und  des 
1  Missouri.** 

„Schon   seit  verschiedenen    Jahren"  —   heifst   es  weiter 
Ibei  Corney  *—   „war  es  ein  Lieblings-Bestreben  der  ameri- 
kanischen Regierung,  eine  bequeme  Verbindung, von  den  west*' 
liehen    Ansiedlungen   aus   mit   dem    Stillen  Meere  zu  erijffnen, 
and  der  obige  Zeitungsartikel  gibt  von  den  Mafsregeln  Nach- 
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rieht,  -welche  genommen  worden  sind,  einen  so  ausgedehnten 
Entwurf  zu  y  er  wirklichen.      Die   westlichsten  Ansiedlungeo, 
welche   die  Amerikaner  haben ,   liegen    am  Missouri,   und 
sind  Ton  der  Mündung  der  Columbia  am  Stillen  Meere  an 
5000  (engl.)  Meilen  entfernt.   Der  unermcfsliche  Raum  dieses 
wüsten  Gebietes,   nur  von  Indier  -  Stämmen  bewohnt,    deren 
einige    sich   sehr   feindselig  betragen ,    stellt   der   Ausführung 
jenes   Vorhabens   nicht  geringe  Schwierigkeilen  entgegen.    Zu 
gleicher   Zeit  hat  aber  auch  der  Umstand,   dafs  man  es  hier 
blofs  mit  einer  Wildnifs  zu  thun  hat,    in  welcher  die  Indier 
und   die   wilden   Thiere   ungestört  herumziehen,    einen   ganz 
hesondern   Reiz  für    die  Amerikaner,    welche   vor    der  Hand 
diese   ganze   Strecke   nicht   förmlich   colonisiren   (da   diefs  in 
der    Folge    allmählich    schon   von    selbst   geschehen   würde), 
sondern   nur    eine   Postenkette   in   Entfernungen  von  50  oder 
100  Meilen   längs  den  grofsen  Flüssen  bis  zum  Meere  anlegen 
wollen.     Der  Pelzhandel  ist  der  grofse  Gegenstand,  wel 
eher  Ansiedler  in  diese  \('ildnisse  zieht,   und  so  gewinnreich| 
ist    dieser  Handel,     dafs   er  schon  mehre    Staaten  in   ihrei 
Bewerbungen   um    denselben  \zu  Nebenbuhlern   gemacht  hat, 
Nur   solche  Völker  können  ihn  an  sich  ziehen,   welche  eine 
leichten  Zugang  zu  diesen  Wüsteneien  haben ,  wo  die ,  diesei 
schätzbaren    Handelsartikel    liefernden  Thiere    ungestört  toi 
gesitteten   Einwohnern  sich    vermehren  können,    und   dies 
Völker    sind    1)  die  Engländer,   deren   Besitzungen  in  Ca 
nada  ihnen  den  Eingang  in  die  nordwestlichen  amerikanische 
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Wildnisse  öffnen',  2)  die  Amerikaner,  -welchen  alle  zwi- 
schen ihrem  Gebiet  und  dem  Stillen  Meere  liegenden  wilden 
Länder  offen  slehen  ;  und  3)  die  Russen,  deren  unermefsli- 
che ,  sich  bis  an  die  Nordweslküste  Amerikas  ausdehnende 
Besitzungen  ihnen  vielfache  Gelegenheit  darbieten  (die  sie 
auch  gehörig  benutzt  haben),  Niederlassungen  an  diesen  Kü- 
sten zu  gründen ,  einen  freundschaftlichen  Verkehr  mit  den 
Eingebornen  zu  unterhalten  und  europäische  Waaren  gegen 
das  kostbare  Pelzwerk  zu  vertauschen ,  das  diese  auf  ihren 
Jagden  erbeuten»"  ^)  ^ 

5,Dieser  Pelzhandel  ist  vorzüglich  von  den  britli- 
schen  Handelsgesellschaften  in  Canada  mit  er- 
staunlichem Eifer  betrieben  worden.  Sie  schicken  alle  Jahre 
eine  Anzahl  von  Commis,  Dienern  und  Bootsleuten,  die  sich  auf 
800  belaufen,  in  jene  Wildnisse,  wo  sie  ihre  Reise  zu  Was- 
ser auf  den  grofsen  zusammenhangenden  Seen  und  Flüssen 
vollbringen ,   welche  sich  nordwestlich  an  5000  (engl.)  Meilen 


1    ■ ''■  '"^^^  & 


•ii| 


MÄ! 


*)  Bekanutlicli  hat  die  russiscbe  Regierung  durch  ciueu  im  Sommer 
1321  erlasseueu  ükas  vou  dem  ganzeu  Küsleustriche  Nordameri- 
kas >  welcher  sich  zwischen  dem  Eiskap »  jenseits  der  Behrings- 
Strafse,  und  dem  5isteu  Grade  der  iiördlicheu  Breite  befindet» 
förmlich  Besitz  genommen ,  und  zugleich  allen  Schiffen  fremder 
Staaten  verboten«  diesem  Gebiete  näher  als  100  Seemeilen  zn 
kommen* 
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weit  erstrecken  und  mit  den  grofsen  Canadischen  Seen, 
dem  Iluronsee,  dem  Obern  See,  Ontario  etc.  in  Ver- 
bindung stehen.  Sie  bringen  eine  beträchtliche  Menge  von 
Pelzen  mit  zurück,  -welche  sie  von  den  Indianern  gegen  sol- 
che europäische  Waaren  eintauschen,  die  hier  gesucht  -werden, 
l)a  dieser  Handel  von  den  Engländern  mit  so  gutem  Erfolg 
betrieben  worden  ist ,  so  scheinen  nun  die  Amerikaner  ihnen 
nacheifern  und  einen  gleichen  Nutzen  von  der  unermefslichen 
Länderstrecke  ziehen  zu  wollen,  welche  ihnen  zugänglich 
ist.  Seit  der  Reise  der  Capitaine  Lewis  und  Clark e  über 
das  Felsengebirge  nach  dem  Stillen  Meere  ist  dieses  panze 
westliche  Gebiet  kein  verschlossenes  Land  mehr.  Zahllose 
Haufen  von  Abenteuerern  haben  seitdem  diesen  Gebirgswall  auf 
noch  bessern  und  bequemem  Wegen  überstiegen ,  und  ein 
offnes  Land  gefunden  ,  reich  an  Holz ,  Wasser  und  Wild  *). 
Die  Capitaine  Lewis  und  Clark  e  waren  oft  erstaunt  über 
die  unermefsliche  Menge  von  wilden  Thieren ,  als  Bären, 
Wölfen,  Bibern,  Dachsen,  Füchsen,  Waschbären  u,  s»  w,, 
auf  welche  sie  nach  allen  Seiten  stiefsen  und  welche  ihrer! 
Pelze  wegen  aufs  eifrigste  verfolgt  werden," 
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Nord'Amerikat  S.  136  und  137* 
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„Der  Plan  der  Amerikaner  scheint  also  zu  seyn ,  Ansied- 
lungen  zu  gründen,  in  der  Absicht;  Handel  im  Grofsen,  na- 
mentlich mit  Pelzwerk  zu  treiben ;  und  indem  sie  an  der 
Mündung  des  Columbia- Flusses  in  das  Slille  Meer*)  ei- 
nen Hafen  anlegten,  der  allmählich  zu  einem  Dorfe  oder  einer 
Stadt  emporwachsen  kann,  wollten  sie  mittelst  desselben  die 
indischen  Märkte  beziehen  und  ihre  Produkte  eintauschen. 
Gelingt  dieser  Entwurf,  so  wird  die  wichtige  Folge  davon 
eine  künftige  amerikanische  Ansiedhing  an  den  Küsten  des 
Stillen  Meeres  seyn.  Die  Bevölkerung  Amerikas  geht  mit 
Ireifseiuler  Schnelligkeit  vorwärts.  Mittelst  solcher  Ansiedlun- 
gen  würde  sie  sich  weiter  ausbreiten  ,  und  hätten  diese  Ein 
BJal  Wurzel  gefafst,  so  würden  die  Küsten  des  Stillen  Meeres 
bald  mit  gesitteten  Bewohnern  erfüllt  seyn,  welche,  da  ihr 
Ineuer  Wohnplatz  sie  hinlänglich  nährte,  bald  ganz  unabhän- 
Igig  vom  Mutterstaate  seyn  würden," 

Wir  theilen  nunmehr  den  Bericht  Corneys  über  die 
eise  des  Schiffes  Ton  quin  nach  dem  Columbia- 
lusse  mit,  welcher  den  ersten  Ursprung  der  dasigen  An- 
ßiedlungen  erzählt. 

„Das  Schiff  Ton  quin,  dem  Johann  Jakob  Aster  ge- 
liörig,  verliefs  Boston  gegen  das  Jahr  ißii,  mit  Ansiedlern, 
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welche  an  der  Columbia  eine  Niederlassang  gründen  vroll- 
ten.      Auf    der    Reise    legte    man    bei   den   Sandwichs- 

^  Inseln  an,  um  die  Wassergefäfse  zu  füllen  und  Lebensmittel 
einzunehmen.  Der  Capitain  T  h  o  r  n  e  -ward  nicht  "wenig 
durch  die  Neigung  der  Mannschaft  in  Verlegenheit  gesetzt, 
welche  das  Schiff  verlassen  und  auf  diesen  Inseln  bleiben 
wollte»  Er  war  genölhigt ,  sie ,  um  das  Ausreissen  zu  -ver- 
hindern ,  bewachen  zu  lassen ;  gleichwohl  gelang  es  dem 
Hochbootsmann  zu  entweichen  und  an  die  Küste  zu  kommen. 
Der  Tonqu'in  gelangte  hierauf  im  März  1811  an  der  Mün- 
dung der  Columbia  an,  wo  der  Capitain  T  h  o  r  n  e  ,  mit 
dem  Hafen  noch  unbekannt ,  ein  Walfischboot  mit  einem  Of- 
fizier und  sechs  Mann  abschickte,  den  Eingang  über  der  Barre 
(einer  langen  Klippenreihe)  in  den  Flufs  zu  untersuchen, 
Das   Schiff  hatte    dicht  eingereffte  Topsegel   und   von   Nord- 

'  Westen  blies  ein  starker  Wind,  so  dafs  der  Offizier  sehr  unge-| 
neigt  war,  den  Auftrag  zu  vollführen.  Wie  von  einem  Vor- 
gefühl beim  Verlassen  des  Schiffes  bewegt ,  sagte  er  zu  Herrn  1 
Mac  Dougal  (der  zum  Statthalter  der  neuen  Ansiedluog 
bestimmt  war),  er  sei  im  Begriff  seine  Gebeine  zu  denen  sei- 
nes Oheims  zu  legen,  welcher  ein  oder  zwei  Jahre  früher 
ebenfalls  hier  seinen  Tod  gefunden  hatte,  als  er  durch  die 
,  Barre  in  den  Flufs  einfahren  wollte.  Nachdem  alle  das  Schiff 
verlassen  hatten,  hörte  man  eine  Viertelstunde  darauf  einen 
NothschuTs;  bald  sah  man  nichts  mehr  vom  Boote  und  sieben 
Menschen    hatten    in    den   Wellen   ihr  Grab   gefunden.     Der 
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Tonquin  blieb  nun  die  Nacht  über  in  See,  näherte  sich  am 
Morgen  "wieder  der  Barre  und  es  wurde  dann  ein  anderes 
Boot  unter  dem  Befehle  des  zweiten  Ofliziers,  Hrn.  Moffat, 
abgeordert,  -welcher  indessen  mit  Entschlosseuheit  den  Ge- 
horsam verweigerte ,  indem  er  beraerkle ,  er  habe  vom  Mäste 
eine  bessere  Einfahrt  gesehen.  Capilain  Thorne  befehligte 
nun  einen  Mann  (welcher  bestimmt  war,  das  Conimando  einer 
Chaluppe  zu  übernehmen ,  zu  welcher  man  das  Gezimmer 
an  Bord  halte)  das  Boot  zu  führen.  Ihn  sollte  der  Schmidt 
des  Schiffes,  zwei  Sandwichs -Insulaner  (von  Velchen  sich 
mehre  für  die  neue  Ansiedlung  auf  dem  Schiffe  befanden), 
und  ein  Matrose  begleiten.  Hr.  Mac  Dougal  hatte  den 
Ansiedlern  verboten  ,  sich  zu  diesem  Dienste  verwenden  zu 
lassen,  indem  er  dieses  Unternehmen  für  nicht  viel  besser 
als  eine  Tollheit  ansah.  Bald  nachdem  das  Boot  abgefahren 
Iwar,  folgte  das  Schiff  nach,  und  kam  dem  Boote  so  nahe, 
dafs  die  Mannschaft  nach  einem  Seile  rief;  aber  die  Lage  des 
Schiffes  war  selbst  so  gefährlich,  dafs  Alles  an  Bord  nur  auf 
seine  eigene  Sicherheit  Bedacht  nehmen  mufste.  Es  stiefs 
mehre  Male  auf  die  Barre  und  erhielt  einen  bedeutenden 
Leck;  endlich  gelangle  man  doch  bei  der  nördlichen  Spitze 
[in  die  Ba  kers -Bay, 

Am  folgenden  Tage  sah  man  auf  den  Felsen  um  die  Bay 
leinen  Weifsen,  Gapitain  Thorne  sandte  ein  Boot  ab,  welches 
Imit  dem  Schmidt  zurückkam,  der  auf  dem  Boote  zur  Unter- 
|suchung  der  Durchfahrt  abgeschickt  worden  war.    Er  erzählte 
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dafs  gleich  nach  dem  Wcgsegeln  des  SchilTcs   von   ihnen  das 
Boot  gesunken    sei.     Der  Befehlshaber   der  Schaluppe  so  wie 
der  Malrose  seien  ertrunken,  und  er  selbst  sei  nur  durch  die 
Anstrengungen    der    Sandwichs  -  Insulaner     gerettet    -worden, 
welche  "verschiedene  Male  untergetaucht  wären,  um  die  Lotli- 
leino  *)   loszumachen ,     die    sich    um    seine    Füfse    gewickelt 
halle.     Durch   die   schnell    eintretende    Ebbe    sei   hierauf  das 
Boot  aus  der  Brandung  getrieben  worden.    Die  Insulaner  hät- 
ten einen  Wasscreimer  und  ein  Ruder  wieder  bekommen,  und 
er,  der  Schmidl,   habe   sammt  einem  von  ihnen  abwechselnd 
die  ganze  Nacht  das  Wasser  ausgeschöpft:  der  andere  Insula« 
ner  aber    sei    vor  Erschöpfung    gestorben ,    da    die  Kälte   ihn 
aufser  Stand  gesetzt  Jiabe,  sich  gleich  ihnen  anzustrengen.    Bei 
Tagesanbruch   hätten    sie    gesehen,     dafs    sie   nordwärts   vom 
Flusse    in   eine   Meine    sandige    Bay   getrieben  worden»     Hier 
seien   sie    ans   Land  gestiegen,    hätten  das  Boot,    so   weit  sie 
vermochten ,    an    Jen   Strand   gezogen    und    den   Todlen    dort 
ausgesetzt,     Sie   seien    dann   über   die    Landspitze    nach   dem 
Flusse  zu  und  in  ein  Gebüsch  gekommen,  wo  der  andere  In- 
sulaner bei  einem  Baumstamm  liegen  geblieben  sei»    Er ,  der 
Schmidt,  habe  ihn  hier  verlassen,  und  sei  wieder  dem  Flusse 
gegenüber  angelangt,  wo  er  zu  seiner  unaussprechlichen  Freude 
das  Schilf  in  der  Bay  vor  Anker  gesehen  habe» 


^)  Au  der  da«  Seukblei  hinabgelassen  wird. 
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Der  Capitain  Bandte  einige  Leute  aus ,   den  Insulaner  za 
suchen»    Sic  fanden  sowohl  ihn  als  das  Boot  mit  dem  Leich- 
nam  des    andern    Insulaners,    -welchen    sie    begruben,      3Ian 
ßelEte   nunmehr   die  Ansiedler  ungefähr  sieben  (cnftl.)  3Ieilcn 
koin  Eingange  des  Flusses,    an  der  südlichen  Seile,  aus  Land, 
k>o  sie  sogleich  anfingen ,    den   Boden   von   Biiumon  zu  rcini- 
oen,   und    ein   Fort,    Blockhäuser  etc.  zu  errichten,   um  sich 
gegen  die  Indier  zu  vertheidigen,   DerTonquin  landete  hierauf 
[auch   einen  Theil  seiner  Ladung ,   welche  llr»  Mac  Dougal 
lliber  sich  nahm;   IL\   31  ac  Kie  begleitete  den  Capitain,    um 
Handelsverbindungen   mit   den    Indiern    einzuleiten»     Sie  ver- 
liefscn  zu  dem  Ende  den  Flufs,  fahren  längs    der  Küste  hin, 
jnd  kamen    endlich   nach  der  waldigen  Spitze    (Woody 
Point)  wo  sie  unter  50°  6'  nürdl.  Breite  und  127^*  43*  vrestl. 
inge  (von  Greenwich)  in  einen  engen  Hafen  einliefen*»^  Hier 
knispann  sich  ein  lebhafter  Handelsverkehr  mit  den  Eingebor- 
ben,   welchen   indefs    der  Capitain   Thorne   in    allzugrofser 
Menge  an  Bord  zu  kommen  erlaubte»      Hr.  Mac  Kie  machte 
forstellungen   dagegen   und   zeigte    die   Gefahr,     der    sie   sich 
lurch  allzugrofses   Vertrauen   zu   den  Wilden  aussetzen  wür- 
|en.     Aber   der  Capitain   nahm  keine   Kenntnifs  von    dieser 
Tarnung  und  gestattete  den  das  Schiff  Besuchenden  nur  noch 
lehr  Freiheit»     Am   Morgen   der   traurigen   Begebenheit,    die 
[un  Statt  hatte,  wurde  er  durch  seinen  Bruder   (den  er  jetzt 
matt   des  Hrn»  Moffat  zum  Oberbootsmanu   [Chief  mate] 
[nannt  hatte)  geweckt,  welcher  ihn  zu  benachrichtigen  kam, 
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dafs  die  Eingebornen  in  grofser  Anzahl  und  ohne  Weiber  aoi 
Bord  gekommen  seien,  was  man  als  sicheres  Zeichen  von 
feindseligen  Absichten  zu  betrachten  habe»  Als  der  Capitain 
aufs  Verdeck  kam ,  wurde  er  unruhig  und  befahl ,  dafs  das 
Schiff  sogleich  unter  Segel  gehen  sollte»  Vier  Mann  ginj^enl 
sogleich  5  die  Segel  loszubinden ,  während  die  übrigen  die  AnJ 
ker  emporzogen»  Die  Indier  hatten  sich ,  dem  Anscheine! 
nach  unbewaffnet,  rings  um  das  Verdeck  zwischen  die  Ka- 
nonen gesetzt  5  aber  plötzlich,  während  die  Matrofen  mit  dem 
Aufwinden  des  Ankers  beschäftigt  waren,  begannen  Jene  ein 
Geschrei,  zogen  lange  Messer,  die  sie  in  den  Haaren  verborJ 
gen  hatten ,  hervor ,  fielen  über  die  Mannschaft  her  und  erJ 
mordeten  Jedermann  auf  dem  Verdeck*  Capitain  Thorn« 
yerlheidigte  sich  zwar  eine  Zeitlang,  ward  aber  zuletzt,  nacli 
dem  er  Mehre  getödtet  hatte,  überwältigt.  Die  oben  auf  deij 
Masten  befindlichen  Matrosen,  durch  dieses  Gemetzel  iJ 
Schrecken  gesetzt ,  schlichen  sich  heimlich  herunter  auf  dal 
Vorderkastell,  und  reinigten  hier,  indem  sie  durch  die  Scliiefsj 
scharten  ihre  Gewehre  abfeuerten ,  bald  das  Verdeck  von  m 
Wilden.  Sie  waren  nun  eine  Zeit  lang  in  Verlegenheit,  wal 
zu  thun  sei ;  endlich  ward  beschlossen ,  dafs  drei  das  grofsj 
Boot  besteigen  und  den  Columbia-Flufs  zu  erreichen  sul 
eben  sollten.  Der  verwundete  Schmidt  zog  vor,  an  Bord  zj 
bleiben,  um  den  Tod  seiner  Gefährten  noch  zu  rächen.  Jen] 
drei  Mann  versahen  sich  nun  mit  Waffen  und  MundvorratI 
verliefsen   das    Schiff   und    stachen    in  die  See.     Jetzt  winl^'l 
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der  Schmidt   den    Wilden ,   wieder    an   Bord  zurückzukehren, 
nachdem   er   vorher   bis   zur  Pulverkammer   eine   sogenannte 
Züiidlinie  (train)  angelget,  d,  h.  vom  Verdeck  bis  dahin  Pul- 
ver gestreut   hatte.      Da    die   Indier  nur  einen   einzigen  Mann 
auf  dem  Schiffe  sahen,  so  kamen  sie  in  grofser  Anzahl  herbei 
und  Stiegen  ohne  Furcht  an  Bord,     Er  zeigte  ihnen  nun  ,    wo 
sie   die  verschiedenen  Waaren  finden  köniilön,    und  während 
sie  geschäftig    darüber   her   waren,    die  Kisten  aufzubrechen, 
die  Ballen  zu  öffnen  etc. ,    steckte  er  die  Zündlinie  in  Brand, 
und   schwang   sich   über   Bord   in    die   See.     Der  Aufllug  des 
Schiffes    zerstörte   das  ganze  in  der  ]\ähe  liegende  Dorf.     Ei- 
nige   Canots    der    Wilden   fingen    den    Schmidt   auf,    und    die 
Eingebornen    sagen ,    dafs    er    sich   noch    unter  ihnen    befinde, 
dafs  er   aber   nie   an   die   Rüste   kommen    dürfe»     Es  scheint  ^ 
seltsam  ,    dafs   man   ihn    nicht  auch  eines  gewaltsamen  Todes 
sterben  liefs,  aber  ein  Schmidt  hat  bei  den  Wilden  einen  gar 
hohen   W^ertli,    da    er  ihre  Gewehre  ausbessern,   Messer  ver- 
fertigen mufs  u.  dgl. 

Was  die  drei  übrigen  der  Dletzelei  entgangenen  Matrosen 
betrifft,  so  konnten  sie  die  W^aldspitze  (Woody -Point)  nicht 
erreichen ,  sondern  wurden  an  die  Rüste  getrieben  luid  von 
den  Eingebornen  ermordet.  Das  Boot,  so  wie  die  Schiffs- 
trüramer,  sind  noch  jetzt  dort  zu  sehen.  ,, Diese  ganze  Ge- 
schichte" —  sagt  Hr.  Corney  —  „wurde  mir  sowohl  von 
Um.  Mac  Dougal,  dem  Befehlshaber  des  Forts  am  Columbia- 
Flusse,    als   von    den   übrigen  Eingebornen,   mit  welchen  ich 
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bald in  Verbindung  gerielh,  erzäHlt,  Ich  fand  es  meinem 
Vortheil  geraäfs,  sie  gut  zu  behandeln,  indem  sie  eben  so 
empfindlich  für  die  kleinete  ibnen  erwiesene  Aufmerksamkeit, 
als  rasch  entschlossen  sind ,  die  geringste  Beleidigung  zu 
rächen," 

Der  nächste  Versuch  j  welchen  der  oben  erwähnte  VA- 
genthümer  des  Tonquin,  Hr.  Aster,  zu  einer  Ansiedlung  an 
der  Columbia  machte ,  bestand  in  einer  Anzahl  Colonislcn, 
welche,  unter  dem  Befehl  eines  Hrn.  Hunt,  von  Boston 
aus  zu  Lande  abgeschickt  wurden.  Sie  mufsten  bei  dem  üe- 
bergange  über  die  felsigen  Gebirge  mancherlei  Mühseligkeiten 
ausstehen  und  verloren  mehre  ihrer  Gefährten.  Endlich  aber 
erreichten  sie,  kurz  nach  der  Zerstörung  des  Tonquin,  doch 
glücklich  ihren  Bestimmungsort.  Auch  ein  zweites  Schilf,  der 
Biber,  welches  Hr.  Aster,  unter  dem  Befehl  des  Capitain 
Sole,  absandte,  kam  wohlbehalten  am  Flusse  an  und  fand 
die  Niederlassung  dem  gcöfsten  Mangel  an  Lebensmitteln  preis 
gegeben. 

Nachdem  es  das  gesammelte  Pelzwerk  an  Bord  genommen 
und  seine  Vorräthe  ausgeladen  hatte,  verlicfs  es  den  Columbia- 
Flafs,  fuhr  längs  der  Küste  nach  dem  Nor  f  olks-Sund  e,  wo 
die  Russen  eine  ausgebreitete  Niederlassung  haben ,  und  han- 
delte hier  von  den  Colonisten  Seehundsfelle  ein.  Eben  soi 
besuchte  der  Biber  die  Inseln  St.  Paul  und  St.  Georg, 
welche  zu  den  A 1  e  u  t  e  n  und  Fuchs-Inseln  gehören.  Hier 
lief  er  Gefahr,  im  Eise  zu  Grunde  zu  gehen,  kam  aber  doch 
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endlich,  nachdem  er  mancherlei  Gefahren  ausgestanden  hatte, 
olücklich  zu  C  an  ton   in  China  an. 

Da  die  Niederlassung  an  der  Columbia,  des  einträglichen 
Pclzhandels  wegen,  so  bedeutend  geworden  war,  so  beschlofs 
die  Nordwest-Compagnie   von  C a n a d a  sich  ihrer  zu 
bemächtigen.    Es  wurde  daher  das  Schiif  Isaak  Todd  durch 
die   Herren  MacTavish,    Fräser   und  Comp,   ausgerüstet 
und   dem   Capitain   Smith  untergeben»     Er  verliefs  England 
im  März  1813  5   iT»it    einer  Anzahl  Colonislen  an  Bord ,   unter 
welchen   Hr.  Donald  Mac  Tavish.   der    vornehmste   war. 
Zu  gleicher  Zeit  wurden  von  Canada  aus  mehre  Ansiedler  zu 
Lande   abgeschickt ,   welche ,   bis   das  Schiff  an  der  Columbia 
einträfe,    ebenfalls  dort  anlangen  sollten.     Nach   einer   langen 
Fahrt ,   während  welcher  die  Mannschaft  viel  Ungemach  aus— 
stehen   und    des   Skorbuts    wegen  zur  Erholung  der  Kranken 
bei  Monterey,    auf  Californien ,   anlegen   mufste ,   traf  sie 
endlich  an  der  Mündung  der  Columbia  ein,  wo  sie  auf  der 
Niederlassung   die  brittische  Flagge  wehen  sah ,   indem  die  zu 
Lande   abgeschickte   Reisegesellschaft   schon    Besitz   davon  ge- 
nommen hatte.     Als  sie  sich  nämlich  der  Niederlassnng   genä- 
hert,  hatten  sie  den  Amerikanern  bekannt  gemacht,    es  seien 
englische  Schiffe  unter weges,  welche  den  Platz  besetzen  soll- 
ten.     Die    Amerikaner    machten   so   gute   Bedingungen   ihrer 
Uebergabe,   als    zu   erhalten   möglich  waren,    und  die  Britten 
erhielten    zugleich   einen    schönen  Vorrath   von  Pelzwerk  mit 
dem  Fort,     Einige   wenige  Beamten  der  Niederlassung  schiff- 
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ten sich  an  Bord  der  amerikanischen  Brigg,   dem  Hausir  er 
(Pedlar),   nach   ihrer   Hclmalh   ein,   der   Statthalter  Hr.  Mac 
Dougal  aber  trat  mit  den  üebrigen  in  die  Dienste  der  neuen 
Besitzer« 

.  Hr.  Corney  machte  seine  erste  Reise  nach  der  Nieder- 
lassung an  der  Columbia -Mündung  im  Jahre  18135  auf  einem 
Schiffe  ,  welches  von  den  Londner,  zur  Nordwest-  Compagnie 
gehörigen,  Häusern  Inglis,  Ellice  und  Comp.,  und  Mac  Tavisli, 
Fräser  und  Comp,  zum  Behuf  des  Handels  zwischen  Amerika 
und  China  ausgerüstet  worden  \var,  und  die  Columbia 
hiefs.  Der  Capitain  war  Anton  Robson,  unter  welchem 
Corney  als  erster  Offizier  diente.  Das  Schiff  war  ein 
gut  gebauter  Schooner  von  185  Tonnen  *) ,  hatte  eine  Besa- 
tzung von  25  Mann ,  die  Offiziere  mit  eingeschlossen ,  und 
war  mit  10  Neunpfündern  bewaffnet.  Man  verliefs  England 
im  November  1315  und  langte  am  7.  Juli  18 14  ^ei  der  Nie- 
derlassung an  der  Columbia- Mündung  glücklich  an.  Die  In- 
dier  näherten  sich  dem  Schiffe  in  zahlreichen  Canots  und 
brachten  allerlei  Lebensmittel,  als  Lachs,  Stöhr,  Früchte 
u.  dgl. ,  wofür  sie  Messer  ,  Knöpfe  etc.  erhielten.  Auf  einem 
der  Canots  ,  das  sich  durch  Grofse  vor  den  übrigen  auszeich- 
nete, sah  man  zwei  Indier,  welche  reicher  als  die  andern 
gekleidet  waren.    Es  waren  die  Söhne  des  Königs,  Casakas 


♦)  Eine  Tonne  ScliifTsgewicht  betragt  2000  Pfund» 


D*  H» 


und  Sei 
and  schi 
Robson   1 
hielt   er 
der  Tscl 
II ea    Weil 
Stämmen 
Seeotter  - 
Jumbia  ni 
Stöhre* 

Die 
nordwärts 
der  ameri 
zu  dem  I 
Bord.      Hl 
Waarenve 
Handelsdie 
der    Tonq 
Diensten 
und   ein 
Mehrer    ai 
Küsten   be 
Ipfünder,  e 


I 


')  Wi 


ir  sc 


\  '  —    55    -• 

und  Selechel,  Sie  wurden  mit  Brod  und  Syrup  bewirthet 
and  schienen  sehr  zufrieden  damit.  Später ,  als  der  Capitain 
Robson  unter  dem  Fort  Georg  vor  Anker  gegangen  war,  er- 
hielt er  auch  tägliche  Besuche  von  Coraley,  dem  Könige 
der  Tschinuk-Indier  (Chenook)  *)  selbst,  so  wie  von  sei- 
nen Weibern  und  seiner  Familie,  Auch  Indier  von  andern 
Stämmen  in  der  Nähe  des  Flusses  kamen  herbei  und  brachten 
Seeotter-  und  Biberhäute  (die  aber  der  Mannschaft  der  Co- 
lumbia nicht  einzuhandeln  erlaubt  waren  j ,  so  wie  Lachse  und 
Stöhre* 

Die  Bestimmung  des  Capitain  Robson  war,  weiter 
nordwärts,  nach,  den  Russischen  Ansiedlungen  an 
der  amerikanischen  Nord  Westküste  zu  segeln ,  und  er  nahm 
zu  dem  Ende  Stangeneisen,  Rum,  Pulver,  Kugeln  etc.  an 
Bord,  Hr.  J'akob  Mac  Tavish  machte  die  Fahrt  als 
Waaren Verwalter  (Supercargo)  und  Hr.  Mac  Lennan  als 
llaudelsdiener  (clerk)  mit.  Auch  drei  Sandwichs-Insulaner,  die 
der  Tonquin  hier  gelassen  hatte,  ein  alter  Mann,  der  in 
Diensten  der  russischen  Nordwest -Compagnie  gewesen  war, 
und  ein  Knabe  von  9  bis  10  Jahren ,  gingen  mit  an  Bord. 
Mehrer  amerikanischer  Schiffe  wegen ,  die  man  längs  den 
Küsten  bemerkt  hatte,  schiffte  man  noch  zwei  lange  Sechs- 
pfünder,  einen  kupfernen  Vierpfünder,  nebst  kleinem  Gewehr 


*)  Wir  schreiben  diefs  Wort  hier  nach  der  eugliscbeu  Aussprache. 
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etc.  ein.     Am    16.  August   wurden   die  Anker  aelichlet,   nnd 
schon  am  2,  September  war  man  in  der  Nähe  der  russischen 
Pfiederlassung  Neu  -  Archangel  *)♦      Die  Columbia  lief  am 
5*  um  10  Uhr   in  den   Norfolk- Sund  ein,   feuerte  einige 
Kanonen   ab,   und  ward  eine  Stunde  darauf  von  zwei  Booten 
begrüfst,   die  herbei  kamen,   in  Auftrag  des  Statthalters  sich 
nach  dem  Namen    des    Schiffes  etc.  zu  erkundigen,   und  es  in 
den  Hafen  zu  geleiten.     Man  fand  hier  ein  hübsches  amerika- 
nisches Schiff,    das  Packet,    unter  Cap,  Bacon,   mit  einer 
schätzbaren  Ladung  von  Pelzen  an  Bord ,  die  es  an  der  Nord- 
westküste eingehandelt  hatte.    Es  ward  von  der  Columbia  mit 
dreizehn  Schüssen  begrüfst,  die  es  erwiederte.     Cap.  Robson 
und  der  Waarcn Verwalter  machten  dem  russischen  Statthalter 
ihre  Aufwartung,  und  da  Beide  wohl  empfangen  wurden,  so 
fing    die   Columbia  an,    ihre  Ladung  auszuschiffen,   und  dafür 
Pelze,  so  wie  frisches  Takelwerk  und  neuen  Mundvorrath  anl 
Bord  zu  nehmen.     Die  Schiffahrt  war  hier  sehr  lebhaft.  Wäh- 
rend  der  drei  Wochen,   welche  die  Columbia  hier  verweilte,, 
kamen  mehre  jE;röfsere  und  kleinere  Schiffe  aus  Rnfsland,  Ton 
den  Aleuten   und  Fuchsinseln  ,  und  aus  Amerika  **)  an.    Die 
Amerikaner  benahmen  sich  sehr  freundlich  gegen  die  Engländer 


♦)  üuter  57O  5'  nördU  Br.  imd  135®  8'  westl»  L*  von  Greenwichf 
**)  D*  h.  aus  den  Vereiuigteu  Staaten» 
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und  bracliten  oft  den  Abend  am  Bord  der  Columbia  zu'.  Die 
llJaiinschaft  der  Letztern  ward  während  dieser  ganzen  Zeit 
reichlich  mit  Fischen  und  Geflügel  versehen. 

Der  Stalthalter,  Ilr.  Barin  off,  hatte  die  Eigenheit, 
seine  Gäsle  gern  betrunken  zu  machen  ,  wenn  sie  bei  ihm 
speisten.  Bei  solchen  G 'legenheiten  liefs  er  fortwährend  Ka- 
nonen lösen  ,  was  von  den  Schiffen  im  Hafen  erwiedert  wer- 
den mufste.  Corney  erzählt,  dafs  er  oft  an  einem  Tage  an 
fünfzig  Schüsse  habe  tliun  müssen.  £inmal  speiste  der  Statt- 
halter mit  seinem  Gefolge  auch  am  Bord  der  Columbia  und 
schien  an  der  Einrichtung  und  Bewaffnung  derselben  grofses 
Wohlgefallen  zu  finden.  Die  Russen  haben  hier  auf  einem 
hohen  Felsen  ein  hübsches  Fort,  mit  ungefähr  60  Feuerschlün- 
den bewaffnet,  und  gut  auf  die  Yertheidigung  des  Platzes  gegen 
die  Angriffe  der  Indier  berechnet ;  ein  tüchtiges  Schiff  hingegen, 
meint  Corney,  würde  es  bald  zerstören  können.  Auch  ei- 
nige Blockhäuser  sind  hier,  und  ein  Flecken  (Town)  von  etwa 
60  Häusern  ,  mit  100  Russen,  meist  Verbrechern  aus  Sibirien, 
Aafserdera  gebraucht  die  Regierung  eine  groPse  Anzahl  von 
K  0  d  i  a  k  -  und  Unalaschka-  Irjdiern  zum  Seeotter  -  Fange 
und  zur  Bt^mannung  ihrer  Schiffe,  Auch  amerikanische  Schiffe 
miethet  sie  für  den  Seeotlerfang  in  Californien,  wo  diese 
Thiere  sehr  zahlreich  sind,  und  gestattet  ihnen  einen  Antheil 
am  Fang,  Von  den  in  der  Nähe  des  Sundes  wohnenden  indi- 
schen Stämmen  befinden  sich  mehre  Geifseln  in  der  Gewalt 
der  Russe. 1 ,   und  diese  erlauben  keinem  Canot ,  sich  dem  Fort 
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ZU  nähern,  ^vcnn  es  niclil  ein  gehürij|2;es  Geschenk  initbrinj;t,| 
Auf  dem  höchsten  Punkte  des  Forts  befindet  sich  eine  Warle,, 
wo  sich  ununterbrochen  ein  Mann  mit  einem  Fernrohre  auf- 
hält. Sobald  sich  ein  Ganot  sehen  läfst ,  giebt  er  ein  Zeichen  1 
und  sogleich  wird  diesem  ein  Kanonenboot  entgegengeschickt, 
Der  Flecken  ist  von  einem  hohen  Pfahl  werk  umgeben,  und 
von  20  zu  20  Yards  *)  stehen  Wachthäuser,  die  Tag  und  Nacht 
wohl  besetzt  sind.  Jeder  Russe  hat  ein  Stück  Feld,  auf  dem 
er  P^rdäpfel ,  Rettiize,  Rüben,  Salat  etc.  erbaut.  Diese,  so 
wie  die  Menge  von  Fischen  und  Walfischspeck,  verschaiFen 
ihnen  ein  gar  nicht  unangenehmes  Leben.  Dabei  verheirathen 
sie  sich  mit  Kodiaker innen  und  Unalaschkerinnen  ,  ■  welche 
fleifsige  und  gute  Hausmütter  werden.  Die  Lieblingsgegenstände 
dieser  Russen,  für  die  sie  Alles  hingeben,  sind  Rum  und 
Tabak.  Das  Land  umher  ist  reich  an  Wald,  besonders  an 
Fichten.  Die  Berge  sind  fortwährend  mit  Schnee  bedeckt,  und 
es  regnet  häufig.  Während  die  Columbia  dort  lag,  gab  es 
nicht  sechs  schöne  Tage,  Die  Bevölkerung  der  ganzen  Niedcr-| 
lassung  steigt  nicht  über  1000  Seelen, 

Die  Columbia  segelte  nach  Vollendung  ihrer  Geschäfte  zurl 
INiederlassung  zurück,  verweilte  aber  hier  nicht  lange,  sondern| 
nahm  Pelze  für  China  und   mehre  Waaren  für  die    spani- 


*)    Das   englische    Yard    hält   405V  alte  frauz,  Linleu.     7  Yard  sind 
also  ungefähr  so  viel  als  8  Wiener  Ellen» 
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Ischen  Golonien  ein  und  trat  im  NovciAber  eine  neue  Reise 
an.     Das    nächste  Ziel  war  Neu  -  Californien,   wo  man 
am  25.  November    in    der   Bay    von  Monterey   vor  Anker 
aiog,    Corney  stiej^  ans  Land  ,    die  Ankunft    des  Schiffes  zu 
linelden  ,   und  ward  von  den  Spaniern,  die  ihre  ganze  hiesige 
iKriegsmaeht   (50  Reiter)    am  Strande  hatten  aufzielien  lassen, 
lartig  empfangen»     Er  fragte  den  Statthalter,  ob  er  auf  eine  Be- 
Igrüfsung  antworten  werde.     Die  Antwort  fiel  bejahend  aus  und 
Corney  ging  an  Bord  zurück,   um  mit  11  Schüssen  zu  grüfsen, 
Iwelche  erwiedert   wurden.     Nun  gingen  auch  Gap.    Robson 
jnd  die   andern  Herren  ans  Land,    und  die  3Iannschaft  erhielt 
lirisches  Rindfleisch  und  PHanzenspeisen,      Hr.  Mac  Dougal 
machte    den     Statthalter    mit    seinem   Wunsche  bekannt,    in 
Monterey  bleiben  und  Vorräthe  für  die  Niederlassungen  der 
Nordwest- Compagnie  am  Columbiallusse  einhandeln  zu  dürfen. 
)er    Statthalter    konnte    die  Erlaubnifs    dazu  nicht  ertheilen, 
oline  den  Befehl  des   Vicekönigs   in  Mexico  dazu  eingeholt  zu 
bben.    Es  wurde  daher  ein  Eilbote  an  diesen  abgesandt.     Un- 
Jerdessen     erhielt   die   Columbia   täglich   frisches   Fleisch   und 
Pllanzenspeisen.     Jedermann  wurde  erlaubt,    frei  in  der  Stadt 
herumzugehen,  und  auch  von  den  spanischen  Einwohnern  ka- 
lea  viele   Männer   und  Weiber   an  Bord.     Am    16.  Dezember 
Um  die  Antwort  von  Mexico  zurück ,  des  Inhalts  ,    dafs  Nic- 
landen  von  der  Columbia  erlaubt  werden  könne ,   in  der  an- 
gegebenen Absicht  zu  Monterey  zurückzubleiben.     Doch  möge 
lan   die  Güter,    die   man  zum  Austausch  mitgebracht,   einsl- 
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weilen  ausladen ,  und  der  Statthalter  könnte  bis  zur  Uüd-I 
kunft  aus  China  unterdessen  die  gewünschten  Vorräthc  he 
sorgen.  Zugleicli  ward  dem  Küper  erlaubt,  zurückzubleiben] 
um  die  Einpökelung  des  Fleisches  zu  besorgen,  Cap.  Robj 
8  o  n  war  mit  diesen  Verwilligungen  zufrieden  ,  und  landeli 
daher  die  mitgebrachten  Waaren  aus ,  welche  in  Ballengüternj 
Eisen,  Zucker,  Tabak,  Rum  u.  dgl.  bestanden.  Am  i-j,  entj 
wichen  acht  Mann  vom  Schiffe,  und  waren  aller  angewandlej 
Mühe  ungeachtet  nicht  wieder  cinzufangen. 

Am  16.  Jäner  1815  erreichte  die  Columbia  die  Inse 
Owhyhee  (Owcihi,  die  ansehnlichste  der  Sandwich! 
Inseln)  und  näherte  sich  der  Küste  derselben.  Einige  Einl 
gcborne  kamen  an  Bord,  und  sagten,  der  König  Taraea| 
mea  sei  im  Dorfe  Tyroa,  wohin  also  das  Schiff  se 
gelte.  Die  Eingebornen  kamen  haufenweise  an  Bord ,  m\ 
brachicii  Schweine,  Gemüse,  Stricke  und  Kleidungstücke  zui 
Tausche,  Mac  Dougal  stieg  ans  Land  und  kehrte  am  nächste 
Morgen  mit  dem  Könige  selbst  ans  Schiff  zurück,  DiesJ 
lialte  ein  buntes  Hemd ,  sammtne  Hosen ,  eine  rothe  WesW 
grofse  weite  Soldaten  -  Schuhe  an  und  trug  um  den  Hals  eil 
schwarzseidnes  Tuch ;  übrigens  war  er  ohne  Rock  *).  Dj 
Canots  sammelten  sich   von  allen  Seiten ,   und  in  kurzer  Zel 


iobson    sie 


*)  Eiuc  Abbildung  dieses  Köaigs  Tamcamea  fijidct  man  als  Titel 
ktipfer  voc  Otto  von  Kotzebue's  Eutdecku]igsreis| 
etc»    Weimar)   132 1»  D.  H» 
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[lagen  nicht  weniger  als  ^,o  um  das  Schiff  herum ,  inif  5  Kr» 
|jo  3Iaim  in  jedem  ,  aufsp  einigen  Hundert  Mäonern  ,  Weibern 
und  Rindern,  welche,  ohne  auf  die  Iluifische  zu  achten,  um 
ias  Schiff  her  schwammen.  Bald  war  dasselbe  von  ihnen  be- 
Betlvt.  Der  Capitain  llobson,  dem  diese  Men^e  Volks  lästig 
rurde,  bat  den  Köni<^,  sie  zurückzutreiben.  Dieser  nahm  eine 
l^ikc  in  die  Hand,  sagte  einige  Worte  und  in  einem  Augen- 
blicke "verliefsen  Alle  das  Schiff  aufs  schleunigste.  Der  König 
befahl  nun   eine  weifse  Flagge  aufzuziehen ,    welche  hier  ein 

abu  (oder  Verbot)  anzeigt,  und  dann  bestellte  er  zwei  von 
Iseinen  Uikanihs  oder  Vertrauten  zu  Wächtern  auf  dem 
Schiffe,  damit  nichts  gestohlen  w^erde.  Diesen  ganzen  Tag 
über  blieben  der  König ,  seine  Weiber  und  die  vornehmsten 
Beamten  an  Bord  der   Columbia,     wohin   sie   sich  auch  ihre 

ihlzeit  bringen  liefsen ,  da  es  ihnen  nicht  erlaubt  war ,  von 
|leu  ScHiffsvorräthen  etwas  zu  geniefscn.  Mac  Dougal  er- 
hielt   hierauf  die  Erlaubnifs ,    so  lange   auf    den  Sandwichs- 

iseln  zu  bleiben  als  es  ihm  gefiele,  und  die  Versicherung, 
^afs  er  an  nichts  Mangel  leiden  solle.  Am  18*  Jäner  trat  die 
Columbia   ihre    Heise    nach    C  an  ton    an,    wo   der  Capitain 

lob  so  n  sich  nach  England  einschiffte  und  den  Oberbefehl 
|iber   das  Schiff  an   Hrn»    Jennings  abtrat,    unter   welchem 

!orney,  nach  glücklich  vollführten  Handelsgeschäften  mit 
len  Chinesen  ,  am  2.  Mai  die  Gewässer  von  Ca n ton  wieder 
[erliefs  und  am  1.  Juli  glücklich  bei  der  Niederlassung  an  der 

ilumbia  wieder  eintraf»  ^  **^ 
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In  einigen  spätem  Numinürn  der  Lilerury  -  Gazelle  wiri 
aus  Corneys  Reiseheschreibiing  noch  Einiges  über  die  Müni 
dunjo;  des  Columbia  -  Flusses ,  so  wie  über  die  Sillen  und  GeJ 
brauche  seiner  Anwohner,  der  TscUinuks-Indier ,  gclie] 
fert.    Wir  iheilen  es  hier  mit.    ^ 

Das    Cap   Disappointment    (Vorgebirge     der    fdilJ 
geschlagenen  Hoffnung)  macht  das  nördliche  Ufer  der  Mündiini 
des    (jolumbia  -  Flusses    aus    und   besteht    in   einem  hohen 
hervorspringenden,     mit    Gehölz     bedeckten    Lande.       Seinl 
nördliche  Breite  ist  46^  19*  9   und  seine  weslliche  Länge  (vo| 
Greenwich)   125°  54'.     Nach   Südosten  erblickt  man  viele  all 
gestorbene    Bäume.     Die  Adam  ss  p  itze   (Point  Adams),  ii 
welche   das   südliche    Ufer   ausläuft,    ungefähr   y    Meilen  vn! 
dem    Cap    Disappointment,    ist   niedrig,    aber   ebenfalls  ml 
Bäumen  bewachsen.      Von  der  Adamsspitze  bis   2  Meilen  toJ 
Cap  zieht  sich  eine  Sandbank  Irin,  und  eine  andere  läuft  yoi 
Letztern    nach   Südwesten  aus,    welche  etwa  2  Meilen  Breili 
hat,   und   weit   von    der   Erstem  entfernt  liegt.      Beide  Sand 
bänke  werden  vom  Meere  gebildet,  wenn  der  VTind  stark  au 
Südwesten    bläst   und   sich   von    einem   Punkte   zum   anderl 
bricht,  ohne  dem  Canal  des  Flusses  zu  folgen,  der,  wenn  d(| 
VTind  sich  wieder  legt,  durch  die  Flutli  geöffnet  wird,  welcli 
zuerst  an  das  Cap  schlägt,  dann  nach  Südwesten  sich  wendet  ud 
beide  Sandbänke  trennt.   Die  in  den  Flufs  einsegelnden  Seliil 
können   ohne  Furcht  der  Mitte  des  Canals  folgen,    bis  sie  ^:\ 
östlichste  Seite  des  Caps  in  Nordwesten  gelassen  haben,   Dan! 


•*^ 


—    6i    — 

lüssen  sie  darauf  zu  steuern,  sich  in  der  Umfahrt  dicht  an 
las  Cap  hallen,  wenn  sie  in  die  Bakers -Bay  steuern  wol- 
en,  wo  sie,  das  Cap  südlich  lassend,  bei  5  Faden  Tiefe  vor 
aker  }2,elien,  F»ihrt  man  in  die  Bay  ein,  so  verliert  man  die 
flutli;  -will  man  den  Flufs  aufwärts  faliren,  so  mufs  man 
rieder  heraus  und  sich  in  gleicher  Ferne ,  ungefähr  eine 
Ubeltau- Länge  weit,  von  Tongue-Foin  l  (der  Zungen- 
pitze),  V  i  11  a  g  e-  (Dorf-)  und  C  h  e  n  o  o  k-P  o  i  n  t  (Tschinujj.- 
Ipitzc)  halten. 

Die  Zungenspitze,  welche  gewissermafsen  eine  Insel 

lildet,  liegt  etwa  «7  Meilen  oberhalb  der  Adamsspitze  auf  dem 

ädlichen  Ufer  des  Flusses,      Die  Dorf  spitze  ist  eine  nicht 

abedeutende  Höhe,    oberhalb  des  Caps  Disappoinlraent,   imd 

ra  in  der  nämlichen  Entfernung  davon.  Auf  ihrer  Flanke 
efindet  sich  ein  Stück  enlblöfsten  Bodens,  das  einzige  dieser 
rt,  welches  man  hier  wahrnimmt,  und  folglich  ein  gutes 
fennzeichen  für  die  Spitze  abgiebt.     Im  vollen  Canal  hat  man 

bis  9  Faden  Wasser  und  einen  Sandgrund.  Sowohl  beim 
luf-  als  Abwärtsfahren  des  Flusses  mufs  man  sich  dem  Ufer 
[iclit  weniger    als    auf  4  Faden    nähern  ,    oder  sich  mehr  als 

Faden  davon  entfernen.  Jene  nämliche  Tiefe  findet  man 
Bell  am  Rande  der  zwei  Sandbänke.  Oberhalb  der  T  s  c  h  i  n  u  k- 
Ipitze  giebt  es  bei  8  Faden  Tiefe  einen  guten  Ankerplatz. 
|er  Flnfs  ist  voll  seichter  Stellen,  welche  durch  die  vielen 
leinen  Arme,  in  die  sich  der  Hauptflufs  zertheilt,  verur- 
icht   AVerden.      Das   Land   an  beiden  Ufern  ist  mit  undurch- 
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dringlichem  Gehölz,  namentlich  Tannen,  Hollnnder,  RlrkoJ 
und  Aliornbäuiuen  bedeckt.  Auch  gute  Eichen  und  Escheal 
finden  sich. 

Die  ersten  Indier^  "welche  Corney  sah,  waren  der  SfaTnml 
der  Tscliickeluhs  (Cliickeloes) ,  unter  einem  HäuptlinjTe 
Namens  C  a  1  p  o.  Sic  kommen  aus  einer  Gegend  ,  welchel 
C  las  sei  heifst,  nördlich  vom  Flusse,  mit  Seeotter-  und  BiberJ 
feilen,  die  sie  im  Fort  Georg  austauschen.  Ihr  Laser  schlaisen 
sie  an  der  Bakers -ßay  auf,  wo  sie  sich  vom  Juni  bis  zur 
Oktober  beschäftigen ,  Lachse  und  Störe  für  den  Winter  cin-i 
zusalzen  und  zu  räuchern.  Dieser  Völkerstamm  ist  sehr  kriej 
gorisch  und  gefürchtet.  Die  Ansiedler  müssen  gegen  ilin  ar 
meisten  auf  der  Hut  seyn,  wenn  sie  keinen  Schaden  leiden 
wollen.  Es  durfte  auch  nie  Einer  dieses  Stammes  an  Bord 
des  Schiffes  Columbia  kommen. 

Etwa  5  Meilen  den  Strom  aufwärts,  liegt  am  nördlichen 
Ufer  ein  Dorf  der  Tschinuks.  Der  König  dieses  Stainmes 
heifst  Com-Gomley  oder  Madsaw,  welches  letztere Wori 
in  ihrer  Sprache  Donner  bedeutet.  Dieses  Dorf  besteht  ai 
etwa  30  hölzernen  Häusern ,  die  alle  sehr  groFs  sind.  Slij 
sind  aus  Brettern  verfertigt,  welche  so  zusammengefügt  sind] 
daCs  der  Rand  des  einen  den  Rand  des  andern  bedeckt,  unj 
mit  Bändern  aus  Baumrinde  an  starken  in  den  Boden  einiiej 
rammten  Pfählen  befestigt.  Einige  haben  eine  Firste  (ridge 
pole)  und  Sparren,  die  meisten  Fächer  indefs  sind  flach.  Sowohl 
von    Innen  als  von  Aufsen  sind  diese  Häuser  zum  Schulz  ?e| 
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Jen  Wind  und  Wetter  mit  alten  Matten  behängen.  Fünf  bis 
lunfzehn  Familien  leben  in  einem  solchen  Hause,  deren  jede 
litten  in  ihrer  Ablbeilung  ihr  eigenes  Feuer  hat.  Die  Lager- 
Kälten  befinden  sicli  an  ihrer  Seite,  einen  Fufs  hoch  über  der 
Erde,  und  sind  mit  blatten  belegt,  auf  welchen  sich  Alles 
mter  einander  zum  Schlafen  oder  zum  Faullenzen  niederlegt, 
lufserdcni  sind  die  Häuser  mit  grobgeschnitzten  Bildnereien 
«rziert,  welche  die  Götter  (oder  Ciamas)  dieser  Indier 
Vorstellen,  aber  nicht  sonderlich  verehrt  zu  werden  scheinen, 
Ihr  Hausrath  besteht  aus  Kasten  und  Koffern,  von 
liartem  Ilolze  ausgehöhlt  und  seltsam  verziert.  Auch  haben 
iie  Körbe ,  die  so  dicht  geftochten  sind,  dafs  sie  Wasser  hal- 
len. In  den  Koffern  bewahren  sie  ihre  Kleidungsstücke  und 
letrockneten  Wintervorräthe  auf.  Wenn  sie  sich  nach  ihren 
IVinterwohnungen  begeben,  so  nehmen  sie  die  Bretter  und 
llatlen  dieser  Häuser  mit  und  lassen  blofs  die  Pfähle  und 
Sparren  zurück.  Sic  sind  äufserst  unre'nlich.  Ganze  Haufen 
ron  Fischeingeweiden  und  anderm  Unrath  findet  man  in  ihren 
IVolinunsen,  ohne  dafs  sie  jemals  weggeräumt  würden,  Au(h 
beim  Essen  benehmen  sie  sich  sehr  ekelhal't.  Man  sah  sie 
Mufig  in  Koth  und  Asche  auf  der  Erde  lieiren ,  mit 
lea  Fül'sen  auf  einem  Stück  halbgebratenen  Fleisches, 
roran  sie  nachher  gleich  wilden  Thieren  nagten.  Fische 
M  Gemüse  bereiten  sie  auf  eine  ganz  eigne  Weise  zu, 
>ie  werfen  nämlich  die  zu  kochende  Speise  in  einen  mit 
i'asser    gefüllten    Korb,    und    zugleich    von    Zeit    zu   Zeit 
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glühende  Steine  hinein,   so  lange  bis  die  Speisen  gar  gelvoditl 
sind.         -        '  '  i'  •    . 

Das  Hauptgeschäft  der  Männer  sind  Jagd  und  Fische- 
rei. Uehrigens  sind  sie  sehr  träge,  und  selbsi  fnnge  Leute 
liegen  stundenlang  am  Ufer  in  der  Sonne.  Die  Weiber  und 
Mädchen  machen  Hüte ,  Körbe ,  Matten  ,  oder  sammeln  Kör-| 
ner ,  Holz  u.  dgl.  Diese  Indier  haben  nicht  den  geringsten 
Begriff  von  Ackerbau.  Sie  vertrauen  der  Vorsehung  in  allen 
Dingen  und  beziehen  ihre  Hauptnahrungsmittel  aus  dem  Flus«? 
und  dem  Meer.  Im  Sommer  werden  Fische ,  Beeren ,  ^vildii 
Früchte  etc.  in  grofsen  Vorräthen  für  den  Winter  eingesamJ 
melt.  Man  zerstöfst  sie,  vermischt  sie  mit  Lachs-  odej 
Robbenfett  und  macht  Brode  oder  Kuchen  daraus,  die  danJ 
in  Kasten  eingepackt  sich  gut  halten.  Den  Lachs  schneideJ 
sie,  um  ihn  aufzubewahren,  in  vier  Stücke,  stecken  Holz] 
Späne  hinein  und  lassen  sie  an  der  Sonne  trocknen ,  woraiij 
sie  in  den  Häusern  aufgehängt  und  so  geräuchert  und  aufl)ej 
w^ahrt  werden  *).  Den  Gebrauch  des  Salzes  kennt  diesei 
Volk  nicht.  Die  Weiber  dieser  Völkerschaft  sind  eigentlicl| 
nur  Sklavinnen ,  scheinen  sich  aber  mit  Gutmüthigkeit  in  il 
Loos  zu  finden  und  gern  zu  arbeiten.  Auch  eine  der  Karlofl 
fei  ähnliche  Wurzel,  Wapitoe  genannt,  wird  von  del 
Tschinuks  gern  gegessen.     Man  findet  sie  überall  in  Sümpfej 


*)    Mau   vergleiche    hiermit    die    ähulicheu    Gebräuche    der    WeM 
C  a  1  e  d  o  u  i  e  r  im  vorjährigeu  Tascheubuch  etc»  S»  142» 
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wachsen  und   sammelt  im  September  grofse  Vorrätlie  dayon 
für  den  Winter  ein.  ,    , 

Die  Männer   werden  5  Infs   bis    5  Fufs   ß  Zoll   (engl.) 
jlang,  haben  einen  starken,  ■wohlgebildclen  Körper,  aber  we- 
nig Bart.     Ihr  Gewand  besteht  aus  recht  niedlich  zusammen- 
genähten  Fellen  von  Waldratzen,    und  wird  über  die  Schul- 
lern  geworfen,   unter    dem   rechten  Arme   durchgezogen  und 
über  dem  linken  mit  einem  hölzernen  Häkchen  befestigt.    An 
den  Seiten  ist  es  offen,   so  dafs  der  Arm  sich  beim  Gebrauch 
des  Bogens   und   anderer    Waffen ,   die   dieses   Volk  sehr  ge- 
Iscliickl   zu  liandhaben  weifs ,   frei  bewegen  kann.     Die  Wei- 
Iber  tragen ,    aufser   einem  ähnlichen  Ueberwurf  wie  die  Män- 
Iner,   noch    einen   kurzen  Rock.      Sowohl  Männer  als  Weiber 
|haben  durchbohrte  Ohren ,  worin  sie  kleine  Stäbe  tragen  >  an 
fclchen  kle"ne  zolllange  Muscheln  hangen,    die  Hiaqua  gc- 
lanat   werden.     Auch    die    Nasen    sind    durchlöchert    und  sie 
rafven  Perlenschnuren  darin ;  Manche  haben  auch  eine  Gänse- 
nder   Schwanenfeder    durchgesteckt.     Den  Körper  bestreichen 
^ie  mit   einer  Art  von  rothem  Ocher  und  Robbenthran,     Im 
iebrauche    des   Bogens,    des  Knüttels   und  Dolches  haben  sie 
krofse  Gewandtheit.     Der  Bogen  besteht  aus  Tannenholz,  hat 
Iwa  4  Fufs  Länge  und  in  der  Mitte  2  Zoll  Dicke ,  und  läuft 
tach   den   Enden   dünn    zu.     Als   Sehne   dient  die  Spannader 
|der  Sehne  (sinew)  eines  Elennthicres.      Die  Pfeile  sind  aus 
eichlem    Holze    gemacht,    und   haben    eine  Spitze  von  Stein, 
iuoclien,   Eisen  oder  Elfenbein.     Corney  sah,   wie  mit  ei- 
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nem  der  letztern  Art  ein  lo  Linien  dickes  Brett  auf  6  Klaf-I 
lern  weit  durchbohrt  wurde.  Die  Mannschaft  der  Columbia 
schofs  eines  Tages  zur  Unterhaltung  mit  diesen  Bogen  nacheiJ 
nem  am  Vordertheil  des  SchiflTes  angebrachten  Spiegel  von 
5  Zoll  ins  Gevierte ;  aber  keiner  konnte,  obwohl  sie  ziemlich 
nahe  standen,  das  Ziel  treifen.  Ein  dabei  stehender  Indicr 
lachte  über  ihre  Ungeschicklichkeit,  nahm  den  Bogen  und 
zerschofs  den  Spiegel  auf  eine  Entfernung  von  95  Fufs,  Der 
Knittel  (bludgeon)  ist  zwei  Fufs  lang  und  verhältnifsmäfsig 
dick,  auch  durch  Schnitz  werk  etc.  verziert.  Der  Dolch  beJ 
steht  aus  Eisen  oder  Feuerstein  und  wird  in  der  Mitte  aDge-| 
fafst ,  so  dafs  sich  beide  Enden  gebrauchen  lassen.  Die  In- 
dier  haben  eine  Art  Schnur  oder  Schlinge  sowohl  am  Knüttel! 
als  am  Dolche  angebracht,  welche  beim  Gebrauche  um  diel 
Hand  gewickelt  wird.  Keiner  geht  überhaupt  ohne  diesej 
Waffen  aus. 

Ihre  Hauptwerkzeuge  sind  hölzerne  Meifsel,  stei- 
nerne Aexte  und  Hämmer^  Mittelst  derselben  spalten  sie| 
ziemlich  grofse  Bäurnc  in  Breter ,  wie  sie  sie  zum  Baue  ihrer 
Häuser  brauchen»  Ihre  Kähne  sind  von  sehr  einfacher  Bau- 
art. Manche  können  an  50  Personen  fassen ,  haben  4o  ^"^^ 
Länge,  in  der  Mitte  6  Fufs  Breite,  2  Fufs  Tiefe,  und  werder 
nach  den  Enden  zu  Schmäler«  Man  bemalt  und  verziert  sie 
mit  Wolfs-  oder  Seeotterzähnen j  welche  von  manchen  See- 
fahrern für  Meuschenzälme  gehalten  worden  sind.  Die  Ru- 
der  sind  leicht  und    haben   10  Fufs  Länge  ^    von  welchen  2t| 
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auf  die  Schaufel  kommen.  Das  untere  Ende  gleiclil  einem 
jfisclischwanze  und  das  obere  einer  Krücke.  In  den  Kähnen 
findet  man  Netze,  Angeln,  Harpunen  etc.,  auch  Lanzen  zum 
I  Lachssiechen „  ;    ^ 

Die  Weiber  der  Tschinuks  sind  klein  von  Gestalt,  und 
I haben  starke ,  oft  krumme  Beine.  Das  Haar  ist  pechschwarz 
und  hangt  um  Kopf  und  Schultern  herum;  nuy  beim  Tode 
eines  nahen  Anverwandten  wird  es  als  Zeichen  der  Trauer 
labsgeschnitteu.      Sie    tragen  Röcke  aus  Binsen,    welche   über 

ander  geflochten  sind ,  und  deren  Enden  über  das  Knie 
llierabhangen.  Sie  halten  sehr  warm.  Die  Kriegskleidung 
Idcr  Männer  wird  aus  Elennshaut  verfertigt ;  sie  ist  sehr  ge- 
[»chmeidig   und    dabei    so    dick ,    dafs  kein  Tfeil  durchdringen 

.inn,  Corney  will  sogar  gesehen  haben,  dafs  eine  aus 
Klaftern  Entfernung  abgeschossene  Pistolenkugel  nicht 
lurchging.  Um  den  Leib  wird  dieses  Gewand  doppelt  ge- 
Bclilagen.     Aufserdem   haben  die  Männer  einen  kegelförmigen 

Lopfputz,  welcher  unter  dorn  Kinn  befestigt  wird. 

Es   herrscht   unter    diesen    Indiern   der  abscheuliche  Ge- 
brauch, den  neugebornen  Kindern  den  Kopf  platt  zu  drüclcen. 

)l)ald  ein  Kind  auf  die  Welt  gekommen  ist ,  legen  »e  es 
|ii  ein  kleines  Canot  oder  in  eine  für  diesen  Zweck  gemachte 

'^iege.  Dann  winden  sie  ihm  eine  Binde  so  fest  um  die 
^tirn ,  dafs  das  Gesicht  sich  in  die  Breite  dehnt  und  die  Au- 
len hervortreten  ,  wodurch  es  ein  äufserst  wildes  Aussehen 
kkomrat.      Schreit  das  Kind  vor  Schmerzen,   so  uijnmt  ihm 
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die  Mutter  auf  ein  Weilchen  die  Binde  ab  und  giebt  ihm  diel 
Brust«  Je  platter  der  Kopf  wird,  desto  schöner  ist  er  in  den 
•3*  Augen  dieses  Volksstainmes.  —  Die  Art  ihre  Todten  zu  be- 
graben besteht  darin  ,  dafs  sie  solche  mit  allen  ihren  Habse- 
ligkeiten in  ein  kleines  Canot  legen,  und  dieses  dann  zwi- 
schen zwei  Bäumen  oder  Pfählen  aufhängen ,  worauf  sie  es] 
mit  Matten  bedecken,  .& 

Com  Comley,  König  der  Tschinuk- Indier ,  ist  dcrl 
reichste  und  mächtigste  Häuptling  an  diesem  Ufer.  Er  ist  ein 
kleiner,  ältlicher  Mann,  auf  einem  Auge  blind,  und  hat  drei 
Frauen  und  mehre  Kinder,  Sein  ältester  Sohn  (Cassacas) 
ist  ein  starker,  wohlgebauter  Mann,  von  5  Fufs  6  Zoll  Höhe, 
und  wird  ihm  einst  in  der  Regierung  folgen.  Er  ist  kein 
Freund  der  Weifsen,  und  hat  sich  selbst  den  Titel:  Prinzl 
von  Wales  beigelegt,  Selechel  ist  der  zweite  Solin 
Comleys,  er  nennt  sich  Herzog  von  York,  ist  ein  kleinei 
Blann  und  den  Weifsen  gewogen, 

W^ährend   die   Columbia   dort  vor  Anker   lag,    kam  ein| 
Mann,    der   zu   einem   der   Stämme  im  Innern,    den  Susu- 
nit.s,    gehörte,   nach  Tschinuk,   schofs,  wälirend  der  König] 
sich  badete  ,  einen  Pfeil  auf  diesen  ab ,  und  floh  dann  ins  Ge- 
hölz,    Der  König  Schickte  ilun  sogleich  seinen  Leib -Sklaven  1 
(seinen  Günstling)    nach,    welcher   ihn   einholte,    mit   einem 
Knültelschlag   zu   Boden   schmetterte   und  ihn   dann  mit  dem 
Dolche    erstach.      Hierauf   färbte    er   sich   das   Gesicht  ganz 
schwarz,    band   das  Haar  oben   in   einen  Schopf  zusammen, 
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I umwand  seine  Arme  und  Beine  mit  Gras,  und  lief  drei  Tage 
und  drei  Nächte  in  den  Wäldern  umher,  indem  er  fortwäh- 
rend das  Kriegsgeschrei ,  als  Herausfoderung  zum  Kampfe, 
hören  liefs.      Die    3Iannschaft    der  Columbia ,   in  deren  Nähe 

I 

diefs  vorging,  wurde  dadurch  sehr  beunruhigt,  zumal  da 
auch  Kriegsboote  sich  in  der  Nähe  zeigten  und  alle  Ein- 
hebornen  sich  zum  K.riege  zu  rüsten  schienen.  König  Comley 
Ijclilichtete  indefs  die  Sache  und  verhinderte  jedes  Blut- 
|Terj;iefsen, 

Ein  wenig  oberhalb  Comleys  Hoflager  liegt  ein  anderes 
am  Stamme  der  Tschinuks  gehöriges  Dorf  von  etwa 
to  Häusern,  das  unter  einem  Häuptling,  Namens  Tackum, 
tteht.  Auf  der  Adamsspitze  liegt  ein  grofses,  von  den  Clad- 
faps,  einem  wenig  von  den  Tschinuks  verschiedenen  Stamme 
bewohntes  Dorf.  Diese,  nebst  den  Tschikeluhs ,  sind  die 
iinzigen  Indier- Stämme,  welche  sich  um  die  Mündung  des 
tolumbia-Flusses  angesiedelt  haben.  Alle  diese  Völkerschaften 
|ind  übertrieben  abergläubisch  und  glauben  an  Geister  und 
Ibematürliche  Einwirkungen.  Dem  Anscheine  nach  haben 
lie  keine  Religion,  obschon  sie  einen  guten  Geist  annehmen, 
[er  alle  Dinge  beherrscht ,  und  dessen  zornige  Stimme  sie  in 
[ein  Donner  zu  vernehmen  glauben,  Sie  glauben  auch  an 
Öse  Geister ,  so  wie  an  zukünftige  Belohnungen  und  Strafen, 
herrscht  unter  ihnen  eine  verworrene  Vorstellung,  dafs  die 
hk  einst  durch  Wasser  zerstört  worden  sei,  und  künftig 
[ieder  auf  diese  Weise  zu  Gtunde  gehen  werde,     Sie  sagen, 
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wenn   ein   guter   Mensch   stirbt,   so   kommt  er  in  eine  Welt,. 
'WO   ein   Ueberflufs   an    Lebensmitteln  ist  und  Niemand  zu  ar- 
beiten  braucht;    stirbt   dagegen  ein  böser  Mensch,   so  koinuitl 
er  an  einen  Ort,  wo  es  an  Lebensmitteln  fehlt  und  wo  er  zu 
harten  Arbeiten  gezwungen  wird,  und  mit  den  gröfsten  Müh-I 
Seligkeiten    zii    kämpfen   hat.      Diese   Glaubenslehren   zeigen! 
w^enigstens   den   grofsen   Abscheu   dieser   Völker    vor  der  Ar-| 

beit  an. 

Es  giebt  auch  Sklaven  unter  ihnen ,  welche  aus  Kriegs-I 
gefangnen  bestehen,  die  ein  Stamm  dem  andern  abkaufJ 
Wenn  ein  Häuptling  stirbt,  so  werden  ihm  zu  Ehren  drei  bis| 
sechs  Sklaven,  Je  nachdem  sein  Rang  ist,  geopfert.  Im  Win- 
ter begeben  sich  alle  diese  Stämme  w^eiter  in  die  Wälder  zni 
rück,  wo  sie  besondere  Winterdörfer  haben.  Im  SomineJ 
fano'en  sie  Störe ,  Lachse  und  mancherlei  kleinere  Fische  etcj 
Zu  Ende  des  Jahrs  haben  sie  einen  Ueberflufs  von  Entenj 
Gänsen  und  Schw^änen,  und  im  Frühling  ist  ein  den  Sardel^ 
len  ähnlicher  kleiner  Fisch  sehr  häufig. 

Das  Klima  ist  fast  wie  in  England;  vom  Mai  bis  Oki 
tober  ist  sehr  schönes  Wetter ,  und  der  Wind  blast  meist  au^ 
Nordwest  oder  Nordost;  die  nasse  Jahreszeit  beginnt  im  No- 
vember mit  frischen  aber  beschwerlichen  Winden  aus  Süd- 
west und  Südost ,  begleitet  von  Regen  oder  Gewittern.  Mani 
che  Jahre  tritt  auch  der  Frost  schon  in  den  ersten  Tagen  de 
Novembers  ein  und  hält  einen  auch  zwei  Monate  an,  woran 
wieder   Regen   foigt.     Während  des  Sommers  kommen  Leute 
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TOD  den  Stämmen  im  Innern  des  Landes  nach  der  Küste, 
das  Bort  mit  Pelzen  zu  versorj;en,  und  lagern  sich  dann 
einer  nahe  gelegenen  kleinen  Bay,  wo  sie  geschützt 
Es  fehlt  alsdann  nicht  an  Streitigkeilen  mit  dem  Stamme 
es  Königs  Comley.  Er  hatte  ehemals  selbst  Leute  nach 
em  Innern  abgesandt,  um  mit  den  dasigen  Stämmen  Pclz- 
ndel  zu  treiben,  indem  er  diese  von  dem  Fort  unter  dem 
orwande  entfernt  zu  halten  suchte,  dafs  die  Weifsen  schlechte 
enschen  wären ,  die  sie  zu  Sklaven  machen  würden.  Die 
rkauflen  Pelze  verhandelte  er  nun  selbst  an  die  europäische 
iederlassung  und  verdiente  nahe  die  Hälfte  dabei.  Hr.  Cor- 
ey  bemerkt  hier,  dafs  auch  an  dieser  Westküste  der  Sklaven- 
landel  von  den  Amerikanern  noch  stark  getrieben  werde,  Sie 
aufen  sie  nämlich  in  südlichen  Häfen  und  tauschen  dafür  im 
Orden  Seeotter  -  und  andere  Felle  ein. 

Die  Hauptartikel,  für  w^elche  von  den  Eingebornen  die- 
r  Küste  Pelze  eingetauscht  werden,    sind  Gewehre,  weifse 
ollendecken ,    Pulver ,   Kugeln ,    rothe  Farbe    (mit  welcher 
B  ihre   Gesichter   bemalen),     Tabak,    Glasperlen,    Knöpfe 
d  grobes  Messing ,   woraus  sie  Armbänder ,   Ringe  etc.  ma- 
en.      Auch    fertig   gemachte   Kleidungsstücke   werden   sehr 
acht,   doch   sind   ihnen   kurze    Waaren   am  liebsten.      Das 
d  ist  voller  Bären ,  Wölfe ,  Tigerkatzen ,  Füchse ,  Wasch- 
en, Kaninchen,  Moschnsratten,  Waldratien,  Rennthiere,  Elenn- 
iere, Flufsottern,  Biber  und  anderer  Thiere.     Die  Seeottern 
rden  an  den  Küsten  gefangen  und  gehen  nie  den  Fl ufs  hinauf« 
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Die   Kriegscanots   dieser  Indier  bestehen  wie  die  andernl 
ans  ausgehöhlten   Bäumen ,  und  sind  eben  so  lang  und  hrei  J 
Vorn  und  hinten  sind  oberhalb  des  Randes  5  bis  4  F'ifs  hohe 
Brustwehren   mit   Schiefsscharten,   aus  -welchen  Pfeile  ab"e- 
Schossen  -werden. 

Was  diese  Indier  vorzüglich  in  Erstaunen  setzt,  ist,  dafsl 
die  "weifsen  Leute ,  -welche  zu  Schiffe  ankommen ,  soji^leitl 
jene  kennen  9  die  zu  Lande  her  gekommen  sind ,  und  dafs| 
ferner  die  Letztern  wieder  zu  Schiffe  nach  Hause  kehren! 
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IHaiigeiule  Brücken,  iiamenliicli  in  Englüiul. 

(Mit   eiuer  Kupfertai'el.) 


\ 


'as  Novemberheft  der  gehaltreichen ,  zu  G  c  n  f  crscheincn- 
Zcitschrift :  Bibliotlieque  universelle,  Jahrgang 
12,  enthält  eine  sehr  lehrreiche,  aus  dem  fidiinburg 
lilosophical  Journal  N.  X,  u*  XI.  entlehnte  ßeschrei- 
ig  der  vorzüglichsten  Hängebrücken  ,  welche  in  der  neusten 
|it  an  verschiedenen  Orten  in  Grofsbritannica  erbaut  worden 
Der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  der  englischen  Zeitschrift 
[der  Civil  -  Ingenieur  11.  Stevenson,  Wir  halten  diesen 
fsatz,  obschon  er  zunächst  in  die  Wasserbaukunde  gehört, 
in  geographischer  Hinsicht  für  zu  merkwürdig,  als  dafs 
I Auszug  aus  demselben  nicht  einen  Flatz  in  diesem  laschen- 
le  verdienen  sollte. 

Die  Kunst,   Brücken  zu  bauen,   oder  sich  andere  Mittel 
Ueberganges    zu    verschaifen,    welche  dieselben  ersetzen, 
Tste  mit  der  Civilisation  beginnen«     Noch  heutiges  Tages  ist 
^en  wilden  Gegenden  Amerika's  und  Hindostans  die  gewöhn- 
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liehe  Art  über  Flüsse  und  tiefe  Schluchten  zu  setzen,  dafs  man 
mit  Hilfe  von  einem  Ufer  zum  andern  gespannter  Seile  eine 
Art  von  Brücke  bildet ,  auf  welche  sich  der  Reisende  mit  sei- 
nem  Gepäcke  in  einem  Korbe  wagt,  indefs  sein  Lastthier  durch 
den  Flufs  watet ,   oder   sich  hilft ,   wie  es  in  den  Giefsbächen 

kann^ 

Wäre  es  andererseits  nicht  ein  Zurückschreiten  in  ebenl 
dieser  Civilisation ,  wenn  man  diese  schönen,  so  symraelri- 
sehen,  so  gediegenen  Mauerbögen  verlassen  wollte  für  Hange- 
brücken mit  biegsamen  Ketten,  welche  gleich  den  rohen  Hills- 
mitteln wilder  Völker  ausgespannt  sind  ?  Nein ,  sagt  der  Ver- 
fasser, indem  wir  die  Verdienste  der  modernen  Baukunst  vül-i 
lig  anerkennen,  sind  wir  dem  sinnreichen  Mechanicus  Dank 
schuldig ,  der ,  entweder  in  den  Fällen  ,  wo  die  Maurerkunsi 
unanwendbar  wäre ,  oder  in  ökonomischer  Hinsicht ,  durch! 
Vorrichtungen ,  welche  vor  kurzem  noch  für  unausführbar  ge- 
halten  worden  wären ,  uns  ein  sicheres  und  leichtes  31ittel  aol 
die  Hand  gibt ,  über  einen  Flufs ,  oder  selbst  über  einen  Arni| 
des  Meeres  zu  setzen»  ..5 


Brücken  mit  Schwibbogen  von  GuHseisen» 

Während  der  letzten  Kriege,  wo  Holz  und  fremdes  EiseD] 
in.  England  zu  übermäfsigen  Preisen  gestiegen  waren ,  wendeK 
man  alles  an,    um  das  Eisen  ,   das  in  England  erzeugt  wird,  A 
Werke  aller  Art  einzuführen.     Der  Gedanke,  Brücken  aus 
Gufseisen  zu  bauen,  bot  sich  sehr  natürlich  dar.    Die  erste 
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wnrcle  im  Jahr  1779  über  die  Saverne  gelegt,  nahe  bei  den 
Schmclzhütten  von   Colebrook-Dale,    in  der  Grafschaft 
gliropshire,     Sie   bestand  aus  einem  einzigen  Bogen  von 
[500  Fufs  im  Durchmesser.     Diese  erste  und  kühne  Unterneh- 
mung   -wurde    bald  nachgeahmt,    und   man  baute  in    mehren 
i Provinzen   der  vereinigten   Königreiche  Brücken  aus  gegosse- 
liiein   Eisen;    die    beträcbtlichste    derselben    ist  die  über  den 
\y  e  a  r  bei  S  u  n  d  e  r  1  a  n  d  ,    deren  einziger  Bogen  256  Fufs  im 
Durchmesser  hat  ^),     Später  haben  wir  über  die    Themse 
Litten  in  London  eine   aus  Eisen  gebaute  Brücke  erhalten, 
keren  mittelster  Bogen    nicht  weniger  als   24o  Fnfs   OeiTnun«» 
Ihat.    Man  hat  selbst  Bogen  von  mehr  als  500  Fufs  in  Vorschla«» 
po' rächt;    aber  diese   riesenhaften  Baue  haben   ihre  Gränzen, 
s  in  den   Ausdehnungen,    in  welchen  sie  ausführbar  sind, 
theils  in   den  ungeheuren  Kosten,   welche  sie  erfodern.      Der 
laiimeister  mufste   daher    andere  Hilfsquellen   auffinden,    um 
)ei  Gelegenheit    ein    anderes  unmittelbares  und  fortdauerndes 
lebergangsmitlel  an  die  Stelle  der  schwankenden ,    langweili- 
gen und  oft  gefährlichen  Fähre  zu  setzen,     Diefs  ist  mit  über- 
raschender Einfachheit  und  Ersparnifs   durch  die  Anwendung 
1er  gekrümmten   Linie   (chainette  oder  Kettch en) 
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*)  Dieses  ist  diejenige»  an  welche  der  Baunieistej*  ein  SchiflF  auf- 
hing, um  alle  Furcht  über  die  Gediegenheit  derselben  zu  zer- 
streuen»  ' 
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gelungen,  deren  Eigenlhümlichkeiten  ehedem  von  den  Mcfs- 
künstlern  nur  als  eine  mathematische  Sonderbarkeit  T)ctracli. 
tet  worden  war ,  welche  aber  heut  zu  Tage ,  zusammcngesetztl 
aus  Ketten  von  streckbarem  Eisen ,  ein  nach  unten  convcrgi- 
render  Bogen  wird ,  eine  umgestürzte  Wölbung ,  welche  fäbij 
ist,  gradlinige  Brücken  zu  tragen,  und  mit  welcher  man,  in 
den  meisten  Fällen  mit  Vortheil,  die  gewöhnlichen  Mancr-| 
bogen  ersetzt» 

KettentrHcke  zu  Winch. 

Die  ältesten  Hangebrücken ,  von  welchen  man  Kennlnifs] 
haben  mag,  sind  die  in  China,  wo  sie  in  grofser  Menge  vor- 
handen seyn  sollen.  Der  Major  R e  n  n  cl  beschreibt  eine  die- 
ser Art  über  den  Sampos  in  Hindostan,  ohngefährl 
600  Fufs  lang;  aber  man  nimmt  an  ,  dafs  die  erste  in  England 
erbaute  Kettenbrücke  die  bei  Winch  über  den  Flufs  Tees 
gewesen  sei,  der  die  Grafschaften  Durham  und  York  von 
einander  trennt.  Sie  ist  beschrieben  und  der  Abrifs  derselben 
gezeichnet  in  den  Alterthümern  von  Durham,  von 
Hutchinson  herausgegeben  zu  Carlisle  1794»  Da  dieses 
Buch  sehr  selten,  und  fast  die  ganze  Ausgabe  durch  einen 
Brand  vernichtet  worden  ist,  so  hat  sich  dasselbe  der  Verfasser 
dieses  Artikels  durch  Erborgung  von  einem  Freunde  verscliaffl,| 
welcher  ihm  erlaubte  ,  die  Zeichnung ,  welche  man  bei  Fig.  1. 
sieht,  abdrucken  zu  lassen.  „Die  Umgebungen  des  Flusses 
bieten  die  verschiedensten  Landschaften  dar,"   —   sagt  Hut- 
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ihinson  —  „schöne  Wasserfälle,    sehr  malerische  Felsen, 
irotten  u.  s,  w.     Ohngefähr  2  Meilen  oberhalb  Middleton, 
an  einem  Orte ,   wo  der  Flufs  sich   von  Fall  zu  Fall  stürzt, 
sieht  man  eine  Hangebrücke ,    die  mit  Ketten  an  beiden  Ufern 
in  einer  Höhe  von  60  Fufs  über  der  Tiefe  an  den  Felsen  be- 
Ifcstigt  ist ;   sie  ist  für  Fufsgänger  und  besonders  für  Bergleute 
jeslimmt,  welche  in  jener  Gegend  zahlreich  sind;  diese  Brücke 
[hat  nicht  viel  über   2  Fufs  Breite;   nur  auf  einer  Seite  ist  §ine 
[Schranke  angebracht,   und  man   empfindet  beim  Hinübergehen 
lein  Schaukeln ,   das  für  Fufsgänger ,   die  nicht  daran  gewöhnt 
Isind,  sehr  urvangenehm  ist;  mehre  wagen  sich  gar  nicht  dar- 
lauf."    Der  Verfasser  bedauert ,   die  Zeit  ihrer  Erbauung  nicht 
genau  bestimmen  zu  können;   aber  nach  guten  Zeugnissen  fin- 
det er  Gründe  zu  glauben,   dafs  sie  nicht  über  1741  hinauf- 

Hängebrücken,  welche  in  Amerika  ^)  errichtet 

worden  si  rid.  ^ 

Man  liest  in  einer  Abhandlung  über  Brücken,  die 
lim  Jahr  iftii  in  New -York  von  Hrn»  Pope,  dem  Archi- 
tekten dieser  Stadt,  herausgegeben  wurde,  dafs  es  zu  jener 
Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  Amerikas  g  Hangebrücken  mit 


)  Das  heifst:    Nord-Amerikd)  oder  iiisbesoiidere  die  Verei« 
uigteu  Staaten^ 
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Ketten  gebe.  Was  die  Fraj^^o  über  eine  frühere  Zeit  in  Bczu« 
auf  diese  Art  des  Bauens  betrifft,  so  ist  es  ausgemacht,  dafs 
Pope  das  Werk  Hutchinson's  anführt  und  eine  Beschrei- 
bung der  Brücke  zu  Winch  gibt.  Aufserdcm  scheint  es  noch| 
nach  seinem  Werke,  dafs  die  amerikanische  Regierung  im! 
Jahre  igoß  die  Erlaubuifs  zu  Errichtung  von  Ilängebrückea 
er-heihe»  Herr  Pope  beschreibt  eine  dieser  Art,  die  im 
Jahre  1809  über  den  Plufs  Merrimak  im  Staate  Massa- 
chussett  erbaut  -wurde ,  und  aus  einem  Bogen  von  244  ^^H 
besteht.  Die  Brücke  selbst  hangt  zwischen  2  Uferraauern  von 
57  Fufs  Höhe,  und  auf  jeder  derselben  ist  ein  gezimmertes 
Gerüst  von  35  Fufs  aufgeschlagen«.  10  Ketten,  jede  von 
516  Fufs  Länge  sind  zwischen  den  Ufermauern  ausgespannt, 
und  das  Ende  einer  jeden  ist  ziemlich  tief  in  den  Boden  befe-l 
stigt ,  wo  sie  von  sehr  grofsen  Steinen  festgehalten  werden,! 
Zwei  Wagen  können  auf  dieser  Brücke  neben  einander  fahren}! 
ihre  Breite  beträgt  50  Fufs.  Drei  Kelten  bilden  das  Geländerj 
an  jeder  Seite  und  4  i"  der  Mitte,  welche  den  Weg  der  Fufs-j 
ganger  bezeichnen,  sichern  diese  vor  den  Wagen.  Die  Kostenj 
dieses  Baues  beliefen  sich,  wie  man  sagt,  auf  20,000  Pias[er,| 
und  die  Brücke  ist  berechnet  für  eine  mögliche  Last  von 
500  Tonnen  (10,000  Ceutnern). 

In  Vorschlag  gebrachte  Brücke  zu  Runcorn* 

Obgleich  diese  Unternehmung  in   dem  Augenblicke,  v» 
wir  dieses  schreiben,   nur  noch  in  einem  Entwürfe  besieht,  so 
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ist  (och  die   AuiFassung  desselben  so  kühn ,   dafs  sie  bekannt 
zu  werden  verdient.    Man  verdankt  sie  einigen  reichen  Ge-werbs- 
herren  von   Liverpool,    welche   einem   der  geschicktesten 
baumeister  in  England,  dem  Herrn  Telford,  vorgeschlagen 
haben,  eine  Brücke  über  den  Flufs  Mersey,  bei  seiner  Mün- 
(luDg  in  d'^n  Oc^-    ,   unweit  Iluncorn  (gegen  20  Meilen  von 
Liverpool),  zu  ba.   n.     Diese  B  '<:Äe  von  einem  einzigen  Bogen 
soll  gegen   1000  Fufs  Länge   haben ,    und  wenigstens   60  Fufs 
über  das  Wasser  bei  hoher  See  erhoben  seyn,  damit  alle  Schiffe, 
von  welchen  der  Flufs  bei  der  Lebhaftigkeit  des  Handels  be- 
deckt ist,    ungehindert  durchlaufen   können.     Wir  haben  Ur- 
sache zu  glauben ,    dafs  die  erste  Idee  zu  dieser  aufserordentli- 
chen  Unternehmung  im  Jahre  1813  gefafst  worden  sei,   wo  der 
I Arbeitslohn   sehr   niedrig   stand,    und   wo    eine    grofse   Zahl 
Arbeiter    in   der   Grafschaft    Lancaster   brodlos  war.      Ein 
Ausschufs  der  Theilnehmcr  verschaffte  sich  mehrere  Pläne  und 
Entwürfe,    unter  welchen   eine  TL^ngebrücke  den  Vorzug  er- 
hielt;   die    Herren   Brown,    königlicher   Marine  -  Ingenieur, 
|und  Telford  hielten  beide  die  Sache  für  unausführbar.    Letz- 
Icier  machte  einen  umständlichen  Bericht  über  den  Gegenstand, 
jund  begleitete    ihn   mit  einem  Plane,   welcher  nach  der  Art 
|der   Ausführung,      die    man    anzunehmen    für    rathsam   hal- 
ten würde,    die    Rosten    nach    der    einen  Verfahrungsart  zu 
|65i««o  Pfund  Sterling,    nach  der  andern  zu    8ö>®°*^  ^^*  ^** 
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Kettenbrücke  "ber  den  Mena'i. 

Die  Meerenge  M e n a i ,  welche  die  Insel  Anglescy 
von  der  Grafschaft  Caernarvon  trennt,  ist  den  Reisenden, 
welche  von  England  nach  T^land  über  Holyhead  und 
Dublin  gehen  und  von  dort  kommen,  ein  grofses  Hindernifs; 
man  setzt  über  dieselbe  bei  B  an  gor  auf  einer  sehr  unbequemen 
Fähre,  welche  mit  vielem  Vortheile  durch  eine  Brücke  zu  er- 
setzen seyn  würde»  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  verschiedene 
Entwürfe  und  Pläne  gemacht;  und  nach  den  verschiedenen  Sy- 
stemen für  die  Ausführung  beliefen  sich  die  Kosten  der  Unter- 
nehmung von  einem  Minimum  von  ohngefähr  i28)000  Pf.  St, 
bis  zu  einem  Maximum  von  aöSjOoo  Pfund  Sterling,  Aber 
der ,  für  welchen  man  sich  bestimmt  hat ,  und  nach  dem  man 
in  voller  Arbeit  ist ,  ist  eine  Hp  ^ebrücke  mit  Ketten ;  die  Ent- 
fernung von  einem  Hangepunkte  ois  zum  andern  beträgt  560  Fufs 
und  der  Ueberschlag  zur  Ausführung  beläuft  sich  auf  70,000  Pf, 
Sterling.  Man  hat  schon  nach  demselben  Mafsstabe  eine  Brücke 
über  die  Tweed  gebaut  (von  welcher  wir  bald  sprechen 
werden). 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  Auseinandersetzung  der  Fortschritte 
des  Brückenbaues  in  schmiedbarem  Eisen  über  und 
wenden  uns  hier  zuerst  nach  Schottland,  einer  Gegend, 
wo  diese  Kunst  ihre  erste  Entwickelung  in  Grofsbritannien  er- 
halten hat,  '' 
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Brücke  zu  Galashiel  aus  Eisendraht* 

Herr  Richard  Lees,  Besitzer  einer  grofsen  Tuch- 
manufaktur,  welche  die  beiden  Ufer  des  Flusses  Gala  ein- 
nimmt, kam  im  Jahre  iftiö  auf  den  Gedanken,  die  Verbin- 
dung zwischen  beiden  Ufern,  in  einem  Zwischenräume  von 
uiFufs,  durch  eine  Brücke  aus  Eisendraht  zu  erleich- 
tern; das  Unternehmen  hatte  ganz  den  gewünschten  Erfolg, 
und  diese  Brücke  kostete  nur  4^  Pf»  St,  Ihr  Bau  war  zwar 
nur  für  eine  kurze  Zeit  dauernd  und  unvollkommen ;  aber  sie 
war  die  erste  dieser  Art,  welche  in  Grofsbritannien  hergestellt 
wurde,  und  bot  praktisch  das  erste  Beispiel  von  der  Zähheit 
des  Eisens ,  wenn  es  auf  diese  Weise  verwendet  wird ,  und 
Ton  dem  Vortheile ,  welchen  man  daraus  bei  manchem  durch 
die  OrtsbeschaiFenheit  erschwerten  Zugange  ziehen  könnte,  dar. 

Brücke  aus  Eisendraht  bei  Kings  meadaws. 

Man  sieht  (Fig.  2.)  einen  Abrifs  dieser  über  die  Tweed, 
unterhalb  Pcebles,  errichteten  Brücke.  Sie  hat  110  Fufs 
Länge  und  4Furs  Breite,  und  stöfst  an  ein  ziemlich  geschmack- 
volles Gebäude,  Diese  Brücke  wurde  von  den  Edimburger 
Ingenieurs,  den  Herren  Redpath  und  Brown,  um  den 
Preifs  von  ungefähr  160  Pf,  St,  unternommen  und  aufgeführte 

Die  Stützen  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  sind  a  hohle 
Cylinder  aus  gegossenem  Eisen ,  von  9  Fufs  Höhe ,  8  Zoll 
Durchmesser  und  J  Zoll  Metalldicke.     Sie  haben ,  einer  von 
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dem  andern,  4Fufs  Entfernung;  eine  Stange  aus  gcschmiedcliiu 
Eisen  ist  in  jedem  eingesetzt  ,  und  an  diese  sind  durch  llicgel- 
nägel  mit  Schraubenmuttern  die  Ilangedrähte  befestigt ,  deren 
Durcluuesser  ohngefähr  ^'^  Zoll  ist.  Die  dicken  Röhren  ruhen 
unten  auf  einem  Gerüste  von  Grundpfählen»  Sic  bilden  gleich- 
sam die  Pfosten  des  Eingangsthor-S  zur  Brücke  und  sind  gegen 
ihren  Zug  nach  innen  durch  schräg  laufende  Arme  von  J  Zoll 
Durchmesser ,  die  in  Riegelnägel  mit  Schraubenmuttern  aus- 
gehen, aufrecht  gehalten,  ^ 

Der  Fufsboden  wird  getragen  von  Einfassungen  aus  ge- 
schmiedetem Eisen ,  auf  welchen  6  Zoll  breite  und  ij  Zoll 
dicke  Breter  aus  Tannenholz  angeschraubt  sind.  Aufrecht  steh  ende 
Eisenstäbe,  welche  von  oben  in  eine  hölzerne  Barriere  auslau- 
fen ,  bilden  die  Brustlehnen»  Die  Riegelnägel  mit  Schrauben- 
muttern haben  i  Zoll  Durchmesser  und  sind  4^  an  der  Zahl; 
durch  ihr  Anziehen  und  Schliefsen  befestigen  sie  aufserordent- 
lich  das  ganze  Werk,  welches,  wenn  man  versucht  es  zu  rüt- 
teln oder  in  Schwingungen  zu  bringen,  einen  solchen  Wider- 
stand zeigt ,  dafs  daraus  auf  eine  grofse  Festigkeit  der  Bildiin« 
zu  schliefsen  ist.  Man  erprobte  diefs,  indem  man  die  Brücke 
mit  so  vielen  Menschen  belastete,  als  sie  nur  fassen  konnte, 
und  sie  doch  kein  Zeichen  der  Biegung  gab.  *^^.>   , 

Brücke  aus  Eiseiidraht ,  zu  Thirstane. 

Der  Capitain  Napier  hat  bei  seinem  Schlosse  Thir- 
Stanc  über  den  Fiufs  Ettcrick  eine  Brücke  aus  Eisendraht, 
ohngefähr  von  125  Fufs  Länge  ,  bauen  lassen,    jr  r^  '    » 
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Die  3  Brücken,  welche  eben  beschrieben  worden  sind, 
hatiffen  an  Armen  von  Eisendraht,  welche,  so  wie  man  bei 
Fij;.  2.  sieht,  indem  sie  von  der  Spitze  der  aufrecht  stehenden 
Stäbe  ausgehen ,  von  da  slrablenförmig  ablaufen ,  und ,  in  ver- 
schiedenen schiefen  Richtungen,  ein  jeder  insbesondere,  bis  auf 
den  Grund  der  Brücke  reichen ♦  Man  hat  also  bei  keiner  dieser 
5  Ikiiiirlen  den  Grundsatz  eines  Seiles  angewandt,  welches  von 
eiucm  Knde  zum  andern  gespannt  wäre,  indem  man  die  Krüm- 
iming,  Kettchen  (chainelte)  genannt,  angenommen  und  an 
diese  die  Brücke  gehängt  hatte. 

Man  befolgte  anfangs  den  Plan,  dessen  Fehler  bei  der 
Kelicnbrücke  von  Dryburg  über  die  Tweed  angezeigt  wer- 
den wird,  Sic  hat  260  Fufs  Länge  von  einem  Hangepun^K||})is 
zum  andern,  and  4  Fufs  Breite,  Sie  wurde  von  dei^  itJÜni- 
ickteii  John  und  W,  Smith  auf  Kosten  des 'Herzogs  von 
Biichan  errichtet  und  kostete  720  Pf#  St,  Ihr  Bau  war  in 
4  Monaten  (im  h  1817)  beendigt,  und  maii^|N  stimmte  sie  für- 
Fnfsganger  so  wie  für  Pferde,  die  an  der  IlaM  geführt  würden. 

Ein  schon  bemerkter  Hauptfehler  bei  dieser  Bauart  zeigte 
sich  sehr  bald.  Die  Ketten ,  deren  jede  strahlenförmig  abge- 
sondert von  den  Hangepunkten  ausgeht,  um  sich  mit  der 
Grundlage  der  Brücke  zu  verbinden,  waren  in  verschiedenen 
Zwischenräumen  bis  zur  Mitte  ungleich  ausgespannt ,  und  bil- 
deten Kettenabschnitte  von  ungleichen  Strahlen.  Diejenigen, 
welche  lockerer  gespannt  waren  als  die  andern,  waren  schnel- 
leren Schwingungen  ausgesetzt ,  und  so ,   dafs  3  oder  4  Perso- 
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oen,  welche  sich  sehr  zur  Unzeit  das  Vergnügen  machlcn,  diese 
Bewegungen  aufs  llöchslc  zu  bringen ,  in  dem  Ganzen  eine 
solche  Schwingung  verursachten ,  dafs  eine  der  längsten 
slralilenförmig  laufenden  Ketten  nahe  an  ihrem  Ilangepunkle  zer- 
sprang. Man  besserte  sie  aus ,  aber  am  15»  Jan.  1818  brachte 
ein  sehr  heftiger  Windstofs  in  der  ganzen  Fügung  Schwingun- 
gen von  solcher  Heftigkeit  hervor ,  dafs  die  beiden  längsten 
Strahlenketten  zersprangen  und  das  Ganze  völlig  zerstört 
wurde.  Alle  Zeugen  des  Vorfalls  stimmten  darin  übercin,  dafs 
die  Bewegungen  der  Brücke,  welche  in  verticalcr  Richtung 
schwankte,  wenigstens  eben  so  stark  gewesen  seien ,  als  ihr 
laterales  Schwanken ,  und  dafs  diese  Erschütterungen  jcder- 
,  der  sich  während  dieses  Zustandes  auf  die  Brücke  ge- 
hätte ,  von  der  Tiefe  in  die  Höhe  über  die  Barriere  ge- 
schlendert haben  würden. 

Der  Vorfall  machte  grofses  Aufsehen;  mehre  Theilneh- 
mer  an  dem  Plane  der  Brücke  von  R  u  n  c  o  r  n  machten  auf 
diese  Veranlassung  die  Rei^e  von  Liverpool  nach  Dry- 
burg,  um  die  Ursachen  und  Umstände  in  der  Nähe  zu  unter- 
suchen. Jedoch  war  die  während  6  Monate  gemachte  Erfah- 
rung über  die  Vortheile  dieser  Brücke  so  entscheidend ,  dafs 
Lord  Buch  an  den  Muth  nicht  verlor;  er  liefs  sogleich  Hand 
ans  W^erk  legen,  und  nach  einem  bessern  Systeme,  und  mit 
einer  hinzugefügten  Summe  von  200  Pf.  St.  wurde  die  Brücke 
in  weniger  als  5  Monaten  dem  Publikum  wieder  eröffnet ;  sie 
war  diesmal  nacli  dem  Principe  der  krummen  Linie  (chainelte) 
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gebaut.  Man  siplit  ftio  bei  Fi?.  5.  vorßcslelU.  Der  Fufsbcxlen 
isl  ilurih  senkrechte  Stäbe  \on  verschiedener  Länge  an  aiisge- 
spaDiitc  Ketten  gehängt,  welclic  ihre  natürliche  Krümmung 
nehmen.  Man  hat  den  Fehlern,  "welche  die  Erfahrung  bezeich- 
ncl  halte,  abgchoiren  •,  man  hat  alle  Hinge,  in  welche  die  Kel- 
ten ausgehen,  gclülhct;  man  hat  die  beiden  Brustwehren  aus 
slarkcm  hölzernen  Gitterwerk  gebildet,  welches  sich  sehr  kral- 
lig jener  Schwingung,  deren  verderbliche  Wirkung  sich  bei 
dem  Sturme  gezeigt  hatte,  in  senkrechler  Fvichtung  entgegen- 
setzt; endlich  hat  man  auch  an  den  Fufsboden  der  Brücke 
Seilen -Taue  befestigt» 

Diese  neue  Brücke  besteht  aus  4  Ha up  ketten,  welche 
paarweise  zwischen  den  Hangepunkten  nacii  dem  nämlichen 
horizontalen  Plane  angebracht  sind.  Der  untere  Theil  der 
Krümmung  eines  jeden  Paares  reiche  bis  zu  der  Höh<'  des 
Sei tengiltcr Werkes  herab,  so  dafs  sie,  wie  man  es  bei  der  Fi- 
gur sieht ,  mit  einander  verbunden  sind.  Ein  jedes  Kettenglied 
ist  ein  cylinderförmiger  Stab  Eisen,  ohngefähr  von  10  Fufs 
Länse,  und  ^  Zoll  Durclimesser ;  die  gelötheten  Ringe,  in 
welclic  jedes  Kettenglied  ausgeht,  sind  durch  kurze  ovale 
Hinge  verbunden ,  sie  haben  ohngefähr  9  Zoll.  Die  senkrech- 
ten Stäbe ,  welche  die  Brücke  ";>  den  Ketten  festhalten ,  haben 
\  Zoll  Durchmesser*,  jene  hangen  in  den  Ringen,  durch  wel- 
che diese  laufen  ,  mittelst  eines  verdickten  Kopfes ,  der  nicht 
aus  denselben  herausschliipfen  kann^  und  an  ihrem  untern 
Ende  haben  sie  eine  ausgebohrte  Schraubenmutter  9   und  tragen 
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durch  diese  die  eisernen  Bänder,  welche  den  Boden  der  Brücke 
halten. 

Die  Hangepunkte  ruhen  auf  gradestehenden  Stützen,  wel- 
che 28  Fufs  aber  die  Fläche  des  Fufsbodens  emporstehen;  sie 
sind  aus  Memelischera  Tannenholze  und  paarweise  aufgerichtet, 
Sie  haben  zwischen  einander  einen  Raum  yon  g  Fufs  als  Zu- 
gang zur  Brücke,  Oben  sind  sie  durch  einen  starken  Querricgel 
Terbunden,  auf  welchem  die  Ketten  ruhen,  und  von  wo  aus 
sie  ihre  Krümmung  nehmen. 

Die  Ketten  paare  stehen  am  Zugange  zur  Brücke  12  Fufs 
von    einander  ab,    aber   sie   convergiren  gegen   ihre  3Iitte  hin, 
und  sind  da  mit  den  Seitenstäben  verbunden,   in  einer  Entfer- 
nung  von  nur  4t  Fufs  eine  von  der  andern,   und  dicfs  ist  die j 
Breite  der  Brücke.    Diese  schiefe  Richtung  ist  dazu  bestimmt,] 
ihnen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt   die  Function  von  Tauen 
gegen  die  Seitenbewegung  des  Werkes  zu  geben.    Der  Verfasser! 
der  Beschreibung  glaubt,    dafs  es  besser  gewesen  seyn  würde, 
sie  parallel  laufen  zu  lassen. 

Der  Boden  der  Brücke  ist  im  Sommer  ig  Fufs  über  derl 
Oberfläche  des  Wassers.  Er  ist  an  beiden  Ufern  aus  zwei| 
Tannenklötzen  gebildet,  welche  durch  Querzapfen  verbunden,! 
mit  quer  gelegten  Bretern  bedeckt  sind  und  zwischen  einander 
einen  Raum  von  ohngefähr  |  Zoll  für  das  Ablaufen  des  Wassers] 
lassen.  Zwei  Ketten  aus  cylinderförmigen  Gliedern  von  iZolli 
Durchmesser  sind  unter  diesem  Boden  von  einem  Endczuinj 
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andern  ausgespannt,   um  dadurch  noch  eine  Vermehrung  der 
Siclierlieit  zu  verschaffen,  »-    ?   r-,.^ 

Die  Retten ,  welche  bestimmt  sind,  gegen  den  Druck  der- 
jenigen ,  welche  die  Brücke  tragen ,  ein  Gegengewicht  zu  bil- 
den, sind  aus  cylinderlormigen  Eisenstäben  von  i  Zoll  Durch- 
messer 5  sie  reichen  ziemlich  tief  in  die  Erde  hinab  ,  und  gehen 
durch  grofse  platte  Steine,  welche  mit  einer  Masse  Mauerwerk 
in  Form  eines  Bogens  belastet  sind ,  und  die  Stelle  des  Ballastes 
vertreten,  >  ■  ' '^-      - 

Man  machte  während  der  Erbauung  der  Brücke  zu  D  r  y- 
Iburg  eine  Bemerkung,  w^elche  angegeben  zu  werden  verdient, 
jEszeij^te  sich  nämlich,    dafs  die  gekrümmte  Form  der  Ketten, 
|wenn  diese  nur  ihr  eigenes  Gewicht  zu  tragen  hatten,  eine  an- 
idere  war,  als  wenn  man  den  Fufsboden  der  Brücke,  an  sie  be- 
festigt hatte.      Am  Ende  dieser  Ketten  blieben  von  der  einen 
und  der  andern  Seite ,  und  in  der  Mitte  der  Brücke,  die  Hange- 
piinkte  nach  ihr*.     Belastung  unbeweglich;   aber  zwischen  der 
Mitte  und  der  beiderseitigen  Ufermauer  bildete  der  Fufsboden 
merklich  3  Krümmungen,  deren  Abweichung  ohngefähr  «y  Zoll 
betrug.     Man  half  leicht  diesem  Fehler  ab ,  indem  man  so  viel 
|als  möglich  die  Hanges  labe  abkürzte. 

Die  Unions- Brücke, 

Diese  Brücke  wurde  über  die  Tweed,   bei  Norham- 
Ford,  ohngefähr  5  Meilen  von  Berwick  erbaut.    Man  sieht 
pig.  4.  die  Skizze  davon,     Sie  wurde  im  Monat  August  1^19 
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angefangen  und  den  26.  Juli  1820  beendigt.  Drei  Jahre  würde 
man  zugebracht  haben,  um  eine  steinerne  Brücke  von  der 
nämlichen  Ausdehnung  zu  errichten.  Ihr  Baumeister  war 
S.  Brown,  Capitain  der  königlichen  Marine ,  derselbe,  wel- 
eher  mit  so  glücklichem  Erfolge  im  militärischen  und  kauf-i 
männischen  Seewesen  den  Gebrauch  von  Ankerketten  einge- 
führt hat* 

Der  Fufsboden  dieses  kühnen  Baues  ist  aus  Holz,  initj 
eisernen  Gleisen  als  Schutzmittel  gegen  die  Räder  verselieo, 
Er  hat  ig  Fufs  Breite  und  381  Fufs  Länge,  Die  der  Längej 
nach  gelegten  Balken  haben  15  Zoll  Tiefe  und  -7  Zoll  Dicke;] 
die  quer  gelegten  Breter  haben  12  Zoll  Breite  und  über  5Z0III 
Dicke.  Diese  grofse  ebene  Fläche  hangt  in  einer  Höhe  vod| 
^y  Fufs  über  dem  Flusse  (im  Sommer);  sie  erhebt  sich  gegei 
die  Mitte  ihrer  Länge  ungefähr  2  Fufs  ,  und  aufserhalb  der| 
beiden  Seiten  hat  man  einen  Kvanz  von  15  Zoll  Dicke  ange- 
bracht ,  welcher ,  abgesehen  von  der  Zierde ,  welche  er  her- 
Torbringt,  dem  Ganzen  eine  sehr  grofse  Festigkeit  giebt. 

Die  senkrechten  Stäbe,  an  welchen  die  Brücke  hangt 
Ilaben  1  Zoll  Durchmesser;  sie  gehen  aber,  in  Gestalt  eine 
Keiles,  in  Stucke  aus  gegossenem  Eisen,  welche  man  Sattel 
nennt  und  welche  auf  der  Verbindung  der  Kettenglieder  ruj 
hen.  Diese  Stäbe  gehen  mit  ihrem  untern  Ende  durch  em 
eiserne  Eiifassung  von  5  Zoll  Dicke,  welche  alle  Balken  in 
der  ganzen  Länge  der  Brücke  zusammenhält  und  welche  voii 
den  senkrechten  Stäben  durch  Schrauben  festgehalten  werdenj 
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Die  Haupticcttcii   sind   an  der  Zahl  ia,  paarweise,   die 
leinen  über  dio  vjndern,   zwischen  den  Hangepunkton  einer  je- 
Iden  Seite  der   Brücke   angebracht.     Alles   diefs  Eisen  wurde 
laus  dem  besten   von  Wallis   gewählt.     Die   Kettenglieder 
sind  cylinderförmig   und   von  ungefähr  2  Zoll  Durchmesser  5 
[ihre  Länge  ist   15  Fufs ;    sie  haben  an  jedem  Ende  eine  Aus- 
bauchung ,  durch   welche  ein  Loch  geht ,   welches  einen  ova- 
ien,  querliegenden  Riegelnagel  aufnimmt,  der  über  beide  Sei- 
len herausgeht   und   2\  bis  2I-  Zoll   in   seinen  beiden  Durch- 
jssern  hat.       Zwei    zusaramenstofsende    Kettenglieder    sind 
llramer    durch    starke     Ringe    verbunden.      Die    senkrechten 
)tiibe  hangen  einer  um  den  andern  an  jedem  Kettenpaare,  so 
fs  sie    gleich  gespannt   sind    und    die   Kettenglieder  nichts 
m  dem  Druck   leiden ,   der   aus   der   Last ,   welche   sie  tra- 
gen, hervorgeht.  ' 

Die  Zwischenräume  von  5  Fufs,  welche  zwischen  jedem 
lieser  senkrechten  Stäbe  statt  finden  ,  sind  bis  zu  einer  Höhe 
von  5  Fufs  mit  viereckigen  eisernen  Gittern  versehen,  welche 
l^iue  starke  Barriere  zur  Sicherheit  des  Gehenden  bilden  und 
pur  Haltbarkeit  des  Ganzen  beitragen.  *' 

Obgleich  die  eigentliche  Brücke  nur  ungefähr  5(11  Fufs 
^änge  hat,  so  haben  doch  die  Hauptketten  nicht  weniger  als 
h'i  Fuls  ,  von  einem  Hangepunkte  bis  zum  andern.  Sie  ma- 
pen  vom  Ausgangspunkte  an  eiuen  Winkel  von  i'i  Graden 
»it  der  Horizonial- Fläche,  und  ihre  geringste  Neigung  ist 
J»;;elähr   1  Fufs  auf  7  Fufb   Länge.      Der    Sinus   versus  von 
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dein  MJttelpaare  ist  ungefähr   26  Fufs.     Biese  12  Ketten  mit 
den  ihnen  zugehörigen  Stücken  wiegen  jede  ungefähr  20  Ton-| 
nen  und  das  Gewicht  der  ganzen  Brücke,  von  einem  Hangepuukt 
bis  zum  andern,    beläuft  sich  auf  100  Tonnen  (2000  Centner), 
.r    Auf  dem  schottischen  Ufer  des  Flusses  gehen  die 
lietten    über   einen   Mauer -Pfeiler,    von   60  Fufs  Höhe  und| 
9   Fufs    Breite   in    der   Mitte,    und    17!  Fufs   Dicke-,    seine 
Basis  ist  parallelepipedisch  bis  zu  einer  Höhe  von  20  Fufs  und 
wird  in  der  Folge  pyramidenförmig,  in  dem  Verhältnisse  "von 
1  Fufs   Neigung  zu    12  Fufs  in  horizontaler  Richtung.     Dieser 
Pfeiler    ist    durchbrochen    von    einem   gewölbten   Thore  von 
12  Fufs   Breite  bei    i-j  Fufs  Höhe  ,    welches    den   Zugang  zur 
Brücke   bildet.      Jedes   Kettenpaar   geht   durch   diesen  Pfeiler 
durch  Oelfnungen,  welche  2  Fufs  eine  von  der  andern  in  ver« 
ticaler  RicLlung  abstehen;  und  da  sie  hier  über  Rollen  gehen, 
so  sind  ihre  Glieder  an  diesem  Theile,  so  viel  als  nötliig  ist,] 
abgekürzt,   damit  sie  diese  Rollen  gehörig  umfassen  können; 
von   da  fallen  nun  die  Ketten    schräg  abwärts  in  den  Boden, 
bis   zu  einer   Tiefe  von   24  Fufs,   wo   sie   durch  sehr  grofse 
Platten  aus  gegossenem  Eisen  gehen,  unter  welchem  sie  durch 
qiierliegende    Riegelnägel    verschlossen    sind,    deren    ellipti- 
scher Durchschnitt   3  bis  3^  Zoll  beträgt.     Diese  Platten  ha- 
ben  6  Fufs  Breite  ,    5  Fufs   Länge    und   5  Zoll   Dicke  in  der 
Mitte,  welche  am  Rande  bis  auf  2i  Zoll  abniimnt.     Man  be- 
lastet sie   mit  Steinen  und  andern  schweren  Körpern  bis  zur 
wagerechlen  Fläche  des  Bodens.  ^ 
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Auf  der  Seite  der  Tweed  in  England  ist  der  Pfeiler, 
welcher  die  Kelten  trägt ,  auf  einem  Sandsteinfelsen  erbaut 
und  Imt  nur  20  Fufs  Höhe  5  seine  übrige  Ausdehnung  ist  die 
öämliche,  "wie  die  des  vorhergehenden.  Die  Ketten  gehen 
liier  nicht  über  Rollen,  sondern  über  gegossene  Eisenplatlen, 
Die  Platten  des  Ballastes  sind  von  der  nämlichen  Ausdehnung 
wie  die  andern ,  aber  man  hat  sie  in  den  Felsen  befestigt, 
fast  an  der  Oberlläche  des  Pfeilergrundcs ,  und  hat  ihnen  eine 
so  schräge  Lage  gegeben,  dafs  ihre  Fläche  fast  perpondiculär 
ist  mit  der  Last,  welcher  sie  widerstehen  sollen.  Sie  stützen 
sich  überdiefs  gegen  einen  horizontalen  Mauerbogen,  dessen 
Gnindlageu  nach  Art  eines  Schwalbenschwanzes  in  die  Masse 
des  Felsens  gelügt  sind.  Von  dieser  Seite  kommt  man  zu  der 
Brücke,  ohne  durch  den  Pfeiler  zu  gehen.  Der  Uebergang 
über  dieselbe  wurde  den  26.  Juli  1^20  erölFnet. 

Der  Anblick,  welchen  dieser  schöne  Bau  darbietet,  ist 
im  höchsten  Grade  interessant»  Seine  weite  Ausdehnung, 
seine  Leichtigkeit,  seine  zierliche  Krüiiiiiiung  haben  ihn  mit 
vollem  Hechte  zum  Gegenstaude  der  Vcr.iileich.ung  mit  einem 
Rpgciihof^pn  gejuacht.  „Wir  können,"  sagt  der  Verfasser,  ,,die 
Neugierigen,  welche  blofs  in  der  Absicht  um  ihn  zu  besehen, 
*:i«  Reise  nnlernohmen ,  versichern ,  dafs  sie  kein  Bedauern 
(larül)nr  cjnpfindon  werden.  Fr  verdient  die  Theilnahme  des 
;;iuizen  Jvandes  auch  noch  aus  einem  andern  Gesichtspunkte, 
iiamlich  uh  ein  i;rofser  Schritt,  der  zur  Vervollkommnung 
'-iih;i  Kunst  von   iijufscrordcntlichcm  Nutzen  gemacht  worden 
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ist.  Der  Baumeister  vom  Fach  sieht  hier  die  erste  in  Eng- 
land  erbaute  Hangebrücke,  welche  Wagen  trägt;  endlich  inufs 
das  Beispiel,  welches  von  Hrn.  Molle  und  den  grofsen 
Grund  digenthümern  der  angränzenden  Grafschaften  (Berwick 
und  Northumberland),  durch  eine  eben  so  schöne  als 
nützliche  Unternehmung,  welche  schnell  und  glücklich  zu 
Ende  geführt  wurde,  gegeben  worden  ist,  überall,  wo  Oert- 
lichkeiten  die  Erbauung  steinerner  Brücken,  oder  von  Wöl- 
bungen aus  Gufseisen  schwierig  oder  unsicher  machen,  den 
G-^danken  an  gleiche  Baue  erregen;  selbst  auch  da,  wo  öko- 
nomische Rücksichten  beobachtet  werden  müfsten;  denn  sie 
sind  zu  Gunsten  der  Hängebrücken." 

Dieser  Bau  wurde  vom  Capitain  Brown  unternommen 
und  für  eine  Summe  von  5000  Pf.  St,  ausgeführt,  indefs  eine 
steinerne  Brücke  von  der  nämlichen  Gröfse  viermal  so  viel  ge-| 
kostet  haben  würde.  Dir  Gesellschaft  der  Theilnehmcr  an 
dem  Baue  war  von  der  Uneij^ennützigkeit  und  den  glücklichen! 
Bemühungen  dieses  geschickten  Ingenieurs  so  befriedigt  wor- 
den,  dafs  sie  ihm  eine  Summe  von  1000  Guineen  noch| 
über  den  festgesetzten  Preis  zugestand* 

Hier  wollen  wir  der  vom  Verfasser  dieses  Artikels  ge-l 
gebfinen  Beschreibung  noch  die  eines  .ähnlichen  Werkes  von| 
gründlicherer  Ausfuhrung  und  gröfserem  Nutzen  hinzufügen, 
Wir  ziehen  sie  aus  dera  folgenden  Hefte  dieses  Edimburger| 
Journales  über  Physik ,  welches  uns  den  gegenwärtigen  Arti- 
kel geliefert  hat,  und  bemerken  dabei,  dafs  sich  diese  Brücke 
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dnrch  eine  besondere  nnd  neue  Anordnung  auszeichnet;  alle 
I andere  haben  die  Hangeketten  unter  sich,  diese  hat  sie 
über  sich;  was  die  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  errichteten 
Stützen  aus  Mauerwerk  unnöthig  macht,  und  die  Mittel,  das 
Ende  der  Ketten  sehr  dauerhaft  in  den  Boden  zu  befestigen, 
I leicht  an  die  Hand  giebt.  *iüir*     ^^v' 

Der  Bau,   von  dem  wir  eben  sprechen  wollen,  ist  nicht 

leine  eigentliche  Brücke,  sondern  ein  hangender  Damm, 

[der  anstatt  eines   steinernen  errichtet  worden  ist  und  in  dem 

iHafen  Newhavcn,   bei   Edimburg,    über    den   Arm  des 

[Meeres    führt,     der    gewöhnlich  Frith    ofForth   genannt 

[wird,  ein  Damm,  über  dessen  Gebrauch  zur  Anlegung  kleiner 

IFahrzeuge    ein    Prozefs   entstanden     und  der   auch   aufserdem 

noch  bei  grofsen  Stürmen  nicht  ohne  Gefahr  war.     Die  grofse 

Jesellschaft   derer,   welche  bei  der  Schiffahrt  von  London 

nach  Leith,   Edimburg   und   Glasgow  interessirt  sind, 

randte  sich   wegen  der  Erbauung  eines  hangenden  Damms  an 

äen  Capitain   Brown,     Die    Unternehmung   wurde  im  Laufe 

Jes  letzten   Jahres    unternommen    und   beendigt.       Er   ist   in 

?ig.  5   vorgestellt.      Man    hat    ihm    den   Namen   Trinity- 

•amm    gegeben,    nach    dem    Titel    der    Gesellschaft,    wel- 

Itbe  das  Maleriale  für  die  vorzüglichsten  Häfen  Englands  be- 


sorgt. 
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Die  Länge  dieses  Dammes  ist  yoo  Fufs;  seine  Breite  bc- 
[rägl  4  FiiFs ;  er  enthält  5  gleiche  Tlieile,  jeden  von  209  Fufs, 
Jme  die   dazwischen  stehenden  Stützen;   und  der  Boden  der 
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Brücke  ist  lo  Fufs  über  der  Wasserfläche  bei  hoher  See.  Er| 
geht  in  einen  Köpf  oder  plattgeformten  Ankerpunkt ,  von  | 
60  Fufs  Breite  und  30  Fufs  Länge  aus  und  wird  von  46Pli 
len  getragen,  welche  3  Fufs  tief  in  ein  Bett  von  harterl 
Thonerde  eingerammt  sind.  Die  Köpfe  der  Pfähle  sind  durch 
querlaufendes  Zimmerwerk  in  rechten  Winkeln  und  Diagonal-I 
linien  verbunden,  auf  welchen  ein  2  Zoll  dicker  Fufsbodenl 
von  Eichenholz  ruht.  —  Die  vordere  Seite  dieser  Platte  ist! 
der  grofsen  OefiPnung  des  Meerbusens  gegenüber  und  nimmt j 
die  Wellen  auf,  die  von  offener  See  kommen  5  auf  der  anderni 
Seite  mufs  sie  dem  ganzen  Zug  der  Brücke  Widerstand  lei-j 
sten  ^  auch  hat  man  sie  von  hinten  stark  durch  Arme 
oder  Strebepfeiler  gestützt»  welche  schräg  in  den  Boden  lau-j 
fen.  Die  Pfeiler  oder  eingeschobenen  Stützen  haben  nnr  das 
Gewicht  der  Brücke  und  ihrer  Hangeketten  in  ihrer  veriiält-j 
nifsmäfsigen  Vertheilung  zu  tragen,  und  ihr  Flächenraui 
reicht  hin,  um  die  aufrecht  stehenden  Stäbe  aus  Gufseisen 
zu  stützen,   welche  die  Ketten  tragen. 

Der  erste  Pfeiler  ist  auf  das  feste  Land  gegründet,  eij 
ist  ein  fester  Pfeiler  aus  Mauerwerk,  von  6  Fufs  im  Yicrecli 
und  20  Fufs  Höhe,  Die  Stangen ,  welche  die  Ketten  tragenJ 
gehen  rückwärts  in  die  Tiefe,  in  einem  Winkel  von  45  Graden 
und  reichen  tief  in  den  Boden,  wo  sie  an  gegossene  Eisen-j 
stücke  von  der  Gestalt  eines  Ankers,  Champignon  g^i 
nannt»  befestigt  und  mit  schweren  Körpern  bis  zur  wage^ 
(•echten  Fläche  des  Bodens  belastet  sind.     Der  Pfeiler  ist  auci 
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«egen  den  Zug  der  Brücke  durch  Stangen  gestützt,  welclie 
sich  iü  einein  gleichen  Winkel  von  45  Graden  neigen  und 
durch  Zapfen  in  einem  Querbalken  befestigt  sind,  welcher 
auf  eineuj  Gerüste  von  eingerammten  Pfählen  ruht.  ^ 

Die  Kettenglieder  sind  doppelte  Stangen  von  J  und  -J  Zoll 
iDurcliniesser ,   die    auf  eine  sehr  gediegene   Weise  verbunden 
sind.    Die  Kette  nimmt  eine  Krümmung,  deren  Sinus  veisus 
oder  Querstütze  ohngefähr    i4  Fufs  in  jeder  der  drei  Abthei- 
lungen beträgt.    Die  horizontalen  Stücke ,   welche  von  diesen 
iKelten  getragen  werden    und  welche  die  Brücke  bilden,   ha- 
lben 5  Zoll  Höhe  und  gegen   ^  Zoll  Dicke;    sie  sind  in  gera- 
ler Linie    stark  verbunden  imd  durch  verticalc  Riegel  an  die 
leiten  gehängt  in    einer  zu  der  Krümmung  passender  Länge, 
)ie  Brücke   ist  mit   eichenen  Bretern  von   2  Zoll  Dicke  be- 
k.  und  auf  beiden    Seiten   mit    einem   niederen  Kranz    nnd 
pera  eisernen   Gitterwerk   darüber  von  4  Fufs  Höhe,    ein- 

RefafSt.  «  ■■        '        :   \-     iJ^'  •;      •      ^-         ;,        :  *        •      - ,. 

Der  Erbauer  dieses  schönen  Werkes  hat  mehre  Hundert 
Versuche  über  die  Zähheit  des  Eisens  gemacht  >  um  den  ver- 
chiedencü  Theilen  seines  Systemes  die  für  jeden  passende 
Mtbarkeit  zu  geben.  Er  hat  demnach  gefunden ,  dafs  ein 
liserner  Cylinder  von  ij  Zoll  Durchmesser,  seiner  Länge 
jach  ausgespannt,  durch  ein  Gewicht  von  1470  Centner  zer- 
Iritht,  uüd  dafs  er  durch  die  Wirkung  von  ungefähr  |  die- 
)r  Last  sich  zu  verlängern  anfängt.  Demzufolge  hat  er  seine- 
kUeii  durcli   ein  Gewicht   von   ^1^2  Centner  oder  4«  Tonnen 
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geprüft;  uncl  nach  der  Erbauung  der  Brücke  hat  er  diese  olincl 
Naclitheil  mit   21  Tonnen,   aufser  dor  ßewöhnlichen  Lasl  der 
Darübergehenden  beladen ,    eine   Wvihrscheinlich   gewichtigere 
Probe  als  Alles»  was  sie  jemals  zu  tragen  haben  wird. 

Er  erörtert  nun  den  Vorzug ,  der  den  nach  den  darge- 
stellten Grundsätzen  erbauten  Dämmen  vor  denjenigen  au8| 
Mauerwerk  zu  geben  sei ;  und  entscheidet  sich  aus  sehr  trif- 
tisen  Gründen  zu  Gunsten  der  erstem ,  wenn  es  sich  blofsl 
darum  handelt,  das  Anlegen  der  Schiffe  zu  erleichtern  und 
zu  sichern.  Man  kann  sich  denen  aus  Steinen  bei  hoher  See 
ohne  die  grofste  Gefahr  nicht  nähern»  während  die  fast  völ- 
lige Offenheit  ersterer  die  Wellen  ohne  Brandung  durch* 
rollen  läfst;  noch  mehr,  jene  Art  Gitterwerk,  welche  m 
Plattform  ihnen  entgegenstellt,  bricht  sie  so  wirksam,  dafi 
man  unter  dem  Winde  ohne  SchAvierigkeit  bei  jedem  Wettei 
daselbst  anlegen  kann.  Auch  in  ökonomischer  liüiksichj 
verdient  diese  Bauart  vor  vielen  den  Vorzug;  und  was  im 
Dauer  betrifft,  so  kann  man  sie  für  eine  unendliche  Zeil 
verlängern ,  wenn  man  die  Piloten  in  dem  Mafse ,  wie  sij 
zu  Grunde  gehen,  mit  leichter  Mühe  durch  neue  ersetzt. 

Die  Erfahrung  über  diese  Eigenschaft  der  Gitter wcrkcj 
welche  die  Hangebrücken  tragen,  die  Wellen  zu  brechen) 
führte  den  Erbauer  auf  die  Idee,  ähnliche  Dämme  in  deil 
Umgebungen  der  Dünen  an  der  Mündung  der  T  h  e  ju  s  e  zij 
errichten,  einem  Orte,  an  dem  das  Meer  bei  grofsen  Stürjue" 
sich  mit  soKher  Heftigkeit  bricht ,  dafs  die  kühnsten  Seelfi"lj 
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von  Deal,  ungeachtet  ihres  Eifers  und  ihrer  bekannten  Auf- 
I  Opferung,  es  doch  nicht  -wagen  können,  dem  in  Noth  gcrathe- 
I  neu  Führzeuge  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ueberdiefs  müfstc  man 
Inoch  an  den  äufsersten  Enden  dieser  Dämme  Schaluppen  ha- 
lben, welche,  "wie  an  den  Schiffen,  angehängt  und  in  weni- 
Igcii  Minuten  Tag  -wie  Nacht  bereit  wären ,  mit  ihrer  Mann- 
Ischaft  in  See  zu  gehen«  * 

Indem  wir  hier  den  Auszug  aus  dem  ersten  dieser  beiden 
IjLufsätze,  welche  uns  beschäftigen ,  wieder  vornehmen,  ziehen 
wir  daraus  in  der  Kürze  den  Gehalt  der  Betrachtungen  über 
Zähheit  des  Eisens,  mit  welcher  Hr.  Stevenson  seine  in- 
jteressante  und  nützliche  Schrift  beschliefst.  Nach  dem  Re- 
sultate seiner  Erfahrungen  glaubt  er,  dafs  er,  indem  man 
leincr  Stange  aus  geschmiedetem  Eisen  von  i  Zoll  im  Viereck, 
[ihrer  Länge  nach  gespannt,  eine  Zähheit  zuschreiben  wollte, 
Idie  fähig  wäre,  540  Centner  zu  tragen ,  man  sehr  oft  ihre 
Iwirkliche  Kraft  überschreiten  würde. 

Er  macht  als  Augenzeuge  den  Lobredner  der  Zurüstungen, 
relthe  in  dieser  Art  von  Versuchen  in  den  Schiffswerften  des 
jpitains  Brown  und  des  Hrn.  Brunton  zu  London  gemacht 
rarden,  vermittelst  welcher  man  Lasten  bis  zu  2000  Centnern  und 
Irüber  mit  der  grofsten  Leichtigkeit  heben,  und  mit  aufser- 
[ordentlicher  Bestimmtheit  wiegen  konnte.  Er  hat  in  diesen 
Werkstätten  Eisenstangen  ihrer  Länge  nach  bis  zu  einem  Maxi- 
mm  von  1^40  Centner  belasten  sehen.  Schon  bei  200  Cent- 
er bemerkte  man  auf  der  Oberfläche  Zeichen  der  Trennung 


hl 


',    '1 


m'^ 


.1  ^: 


^i 


fj 

flii 

\l 

IM 

■' 

>  m 


,i  I 


!  'Mi 


i  (,i  ''?S« 


ilf  i 


\W    ri 


—    96    — 

in  den  Oxid  -  Tlieilchcn ,  womit  sie  bei  ?«t  war;  als  die| 
Lartt  auf  1500  Ccritncr  stieg,  bemerkte  man,  daf»  der  Theil, 
welcher  am  Ende  weicbcn  sollte,  sich  verdünnte  und  pr.| 
wärmte-,  endlich,  da  der  Zeiger  der  Zurüslung  auf  i84o Beni- 
ner wiefs,  brach  die  Stange,  Das  Eisen  war  aus  Wallisl 
und,  wie  Hr.  B  r  u  n  t  o  n  bei  der  Untersuchung  des  Bruches 
urtheilte,  nicht  von  der  besten  üatlung, 
rv  Diese  vorläufigen  Erfahrungen  waren  um  so  nolhwcndi-l 
ner ,   ie   mehr   man  bei  dem  Erbauen  dieser  Brücken  auf  denl 

'S  '      '  I 

äufserslen   Fall    gefafst   seyn   mufs.     Man   sollte   glauben,  etl 
wäre    dlcfs    derjenige,    wenn   die   Brücke   mit   Yich    bedecltj 
wäre;  aber  die  Erfahrung  be weifst,  dafs  eine  enge  zusammen- 
gedrängte Last   von   3Ienschen   jene   beinahe  in  dem  Verhält- 
nisse wie   9   zu   7  überwiegt;   glücklicherweise  hatte  der  Ca*| 
pitain   Brown   die  Möglichkeit   dieses  letzten  Falles  voraus^ 
gesehen,    als    er  seine  Unions- Brücke  aufführte;   denn  uns;e- 
aclitet  aller  getroffenen  Vorsichtsmafsregeln  war  am  Tage  de^ 
Eröffnung   des   Uebergangs  für  das  Publikum  das  Gedränge  so 
grofs,    dafs   ohngefähr    «yoo  Menschen^^    welche    eine  Last  von 
940  Centnern  ausmachten ,  nebst   dem  Gewichte   der   BrückeJ 
sich  auf  einmal  darauf  befanden,  ohne  dafs  sie  eine  merklich| 
Störung  erlitt,  ^    .ii?  »  •*;   ww 

Folgende  Berechnung  ist  sehr  beruhigend.  „Man  hat  ge^ 
sehen,"  sagt  der  Verfasser,  ,,dars  die  Kettenglieder  dej 
Unionsbrücke  ohngefähr  2  Zoll  Durchmesser  haben ,  und  dafij 
eine    solche    Stange,    der    Länge    nach    gespannt,    bis  gegen 
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[02  Tonnen  tragt,  ohne  ans  Eisen  von  der  ersten  Sorte  zu 
gern.  Es  sind  12  gleiche  Kotlcn  •,  sie  i^firden  also  zusammen 
j2  mal  93  =  1104  Tonnen  tragen.  Das  Gesammtgewicht  der 
Brücke  zwischen  den  beiden  Ilangepunkten  beträgt  ohngd'ähr 
100  Tonnen ;  dazo  fügen  wir  noch  47  als  ein  Maximum  zu- 
fölli^cr  Belastung,  welche  sie  im  Stande  seyn  könnte,  aufzu- 
nehmen :  so  haben  wir  im  Ganzen  147 ,  oder  in  runder  Zahl 
150  Tonnen.  Nehmen  wir  den  Ilangewinkel  zu  12  Graden 
an,  80  ergiebt  sich  daraus  eine  Vermehrung  des  Zuges  der 
Kellen,  die  sie  im  Ganzen  auf  370  Tonnen  steigert-,  nun  aber 
können  sie  1104  Tonnen  tragen;  es  bleibt  also  ein  Kraft- 
läberilufs  ohngefähr  von  700  Tonnen,  nm  jeder  möglichen 
jBelasUnig  über  50  zu  widerstehen,  welche  schon  das  Maxi- 
mn  ist  von  dem ,  Avas  die  Brücke  fafst ,  gesetzt  auch  ,  dafs 
ijie  gedrängt  von  3Ienschen  bedeckt  sei. 

Aber  man  hat  sich  hier  nicht  blofs  gegen  die  todte  Kraft 

ines  Gewichtes    vorzusehen;    der    Verfasser   bemerkt,    dafs 

man  sich  auch  gegen  die  Wirkung  schwingender  Bewegungen, 

elilic    eine    lebhafte    Kraft    äufsern ,    vorsehen  müsse.      Die 

ärkste  Probe  dieser  Art,  welche  die  Brücke  zu  Montrose 

qsznlialten    haben    mochte ,   war    der    üebergang    eines  Regi- 

ents  Infanterie,    da»  in  gerne  sscn  em  S  ehr  itte  ging, 

ünc  Escadron    Cavallerie    hat    weniger    Wirkung    wegen 

er  Unreßelmäfsi  gke  i  t  der  Pferdetrilte ;  derselbe  Fall  ist 

8  auch  mit    dem   Uebergange   einer   Menge   flienschen ,    oder 

ierlüfsiger Thiere,  welche  nicht  eine  gleichartige  schwin- 
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gende  Bewegung  hervorzubringen  sucht«  Heftige  y  wiederholto 
Windslüfse  haben  denselben  Nachlheil,  als  der  üebergang  ei- 
ner Truppe  in  regelmäfsigein  Schritte  ;  ein  Gegenmittel  dalür 
hat  man  in  der  Gediegenheit  der  Zusammenfügung  des  h\h- 
bodens  und  der  gegitterten  Brustlelinen ,  ^welclie  zusaimuen 
einen  wenig  biegsamen  Canal  bilden.  ...».a,.** 

Wir  wollen  den  letzten  Artikel  aus  dem  Memoire  des 
Hrn.  Stevenson  wörtlich  übersetzen;  er  erhebt  sich  in  dem- 
selben zu  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Gang  der  ForUl 
bildung  dieser  Künste. 
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„Es  ist  nicht  wenig  neu  und  interessant,"  sagt  er,  „die 
Fortschritte  der  Entdeckungen  und  Vervollkommnungen  in  dcni 
Künsten  und  Wissenschaften  zu  studieren,  und  es  wird  nicht 
für  unsern  Gegenstand  unpassend  seyn,  in  dieser  Rücksicht 
einige  Thatsachen  anzuführ3n.  Was  z.  B.  die  Dampfschiffe 
anbetrifft,  so  wissen  wir,  dafs  man  die  erste  Idee  davon  dem 
Jonathan  Hulls  in  London  zu  verdanken  hat,  der  im 
Jahre  1-757  eine  kleine  Schrift  herausgab ,  wo  dieselbe  klar 
auseinander  gesetzt  ist. 

Aber   erst   mehrere   Jahre '  hernach  geschah  es ,   dafs  Hr.l 
Fulton  sie  im  Grofsen  in  Amerika  realisirle.    Man  wufste 
auch    seit   langer  Zeit ,   dafs  es  in  China  H  a  n  g  c  b  r  ii  c  k  c n| 
mit  Ketten  von  beträchtlicher  Länge  gab;  wir  haben  ücselieu, 
dafs  man  um  das  Jahr  i-jj^i  eine  Brücke  dieser  Art  über  den  ¥Ms\ 
Tees  baute,  und  dafs  sie  seit  ohngefähr  go  Jahren  die  Coiu- 
munication   zwischen    den  Grafschaften  Durham  und  Yorkl 
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untcrIiaHen  hat.  Vielleicht  ist  eß  hier  das  zweite  Mal,  dafs 
nnscrc  Freunde  jenseits  des  Atlantischen  Oceans  uns  vorge- 
gangen sind,  und  die  Anwendungen  dieses  Mittels,  bequem 
über  Schluchten  und  Flüsse  zu  setzen  ,  gezeigt  haben. 

Es   ist   schwier,   die   Entwickelungen    und   das   Ziel   der 
Forlschritte    voraus  zu   sehen,   für   welche    diese   Entdeckung 
erapfäuglich  ist;  die  Geschichte  der  Dampfmaschine  mufs  uns 
sehr  behutsam  machen,  da  es  sich  darum  handelt,  dem  Geiste 
der  Betriebsamkeit   Schranken    zu    setzen.      Als    der   Marquis 
von  Worcester  zuerst  vorschlug,  das  kochende  Wasser  als 
Bewegkraft  anzuwenden :  wer  unter  seinen  Zeitgenossen  hätte 
die  nicht  zu  berechnenden  Vortheile  voraus  sehen  können,  die 
laus  der  Vervollkommnung  dieser  Erfindung  durch  unsern  be- 
rühmten Landsmann   James  Watt   hervorging?     Auch  die 
Hangebrücken  berechtigen   nach  den  für  die  Zukunft  gemach- 
ten Vorschlägen,    und   nach    den  Unternehmungen  dieser  Art, 
pvelche  schon  ausgeführt  worden  sind,   zu  grofsen  Erwartim- 
gen.    Da  man  mit  jenen  unvollkommenen  Brücken  aus  Eisen- 
draht über  die  Gala,  Etterich  und  die  Tweed,  und  mit 
der  Kettenbrücke  über  die  Tees  im  Jahre  iy4i  begann,  und  es 
bis  zur   Unions- Brücke    über  die  Tweed  im  Jahre   iftso 
hrachto:   so   kann    man    auch    über    die  glückliche  Vollendung 
hener  Unternehmung    über    die   Blecrcnge   Menai   nicht   mehr 
zwcilelkal't  bleiben. 
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'  Boie's  Reise  nach  Norwegen, 
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err  F.  Boie,  königl.  dänischer  Justiz  -  Beamter  zu  KicL 
machte  im  Jahr  ißiy  eine  Reise  nach  Nor  wegen,  in  deJ 
Absicht ,  Betrachtangen  und  Untersuchungen  über  die  doiiigen 
A^ögcl,  insbesondere  über  die  an  der  Westküste  dießes  Landes 
so  häufij[ien  Seevögel  anzustellen.  Sein  Gefährte  auf  dicse^ 
uaturhistorischen  Wanderung  war  der  Lieutenant  v.  Wül- 
dike,  welcher  sich  in  Kopenhagen  zu  ihm  gesellte.  Obsrlion 
das  im  Jahr  1322  zu  Schleswig,  von  dem  Bruder  des  Rci-I 
senden,  Herrn  Dr.  U.  Boie  herausgegebene  Tagebuch  dieseJ 
Reise*)  grüfstentheils  naturgeschichtlichen  Inhalts  ist,  und  bcj 
sonders  die  Katurgeschichte  der  Yögel  sehr  ins  Einzelne  m 
hend  behandelt,   daher    seiner   Natur  nach  in  dieser  llinsiclij 


*)  Tagebuch,  gc halten  auf  einer  Re  ise  d  urch  NorJ 
wegen  im  Jahre  1317  von  F»  Boie»  Herausgegeben  mit  ;\d 
nierkuugeu  von  Hf  Boie,  Doct.  riiil.  Mit  einer  Chaiie 
6chleswis>  i822,  ß,  VJIl  u.  352  S. 
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Jtciiies  Auszu'^es  für  dieses  Taschenbuch  fähig  zu  sein  scheint : 
so  enlhält  es  doch  nebenher  eine  Menge  anziehender  Bemer- 
kungen über  Land  und  Yölk,  Naturbesc^afFenhcit  und  Sitten 
mul  Gebräiiclie ,  welche  niclit  bhjfs  der  Aufmerksamkeit  des 
Nalurforschers ,  sondern  überhaupt  jedes  Gebildeten  würdig 
sind,  so  dafa  wir,  eine  Auswahl  davon  unsern  Lesern  nicht 
vorenthalten  zu  dürfen  glauben. 

Die  Reisenden  machten  sich  im  April  von  Kopenhagen 
aus  auf  den  Weg  und  zogen ,  des  schnellern  Fortkommens 
wegen ,  den  Landweg  durch  Schweden  der  Seereise  vor. 
In  Helsingborg  kauften  sie  für  einen  wahren  Spottpreis 
einen  oiTnen ,  leichten ,  aber  doch  starken  Korbwagen ,  auf 
dem  es  nun  durch  Schonen  und  Mailand  rasch  vorwärts 
ging,  —  Die  Schilderungen  der  Wasserfälle  bei  Troll  ha  t- 
lan  fand  Ilr.  B,  gleich  vielen  andern  Reisenden  zum  Theil 
übertrieben.  In  dem  Fremdenbuche  standen  eine  Menge  Kla- 
gen über  unbefriedigte  Erwartungen.  Sehr  merkwürdig  war 
die  Besichtigung  der  Schleusen  und  des  du^ch  die  Felsen 
seitwärts  gesprengten  Ganais,  dex  22  Fufs  breit  und  11  Fufs 
tief  ist.  Ein  Mangel  schien  C3,  «laCs  die  Seiten  dieses  Canals 
nickt  gehörig  geebnet  sind ,  so  dafs  hin  und  wieder  eckiges 
(•('Stein  hervorstand.  Auch  1  3fscn  die  rü»^f  auf  einander  fol- 
}i<nileii  Schleusen  an  mehren  Stellen  liedentind  Wasser  durcJi. 
Die  Reisenden  waren  so  glücklich,  den  Zeitpunkt  zu  treifen, 
Wo  ol)cn  einige  mit  Ifolz  beiadene  SchiiTe  durch  den  Canal 
fingen  und  aus  einer  Schleuse  in  die  atulcre  die  ganze  Höhe 
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von    lao  Fufs   hörab    gebracht    wurden.      Ein    wunderbarer 
Anblick!  '   •  '       .  ..  u 

Am  12.  AprH  langte  man  in  Chris tiania  an.  Unier- 
wegs  war  noch  tiefer  Schnee,  zum  Theil  erst  frisch  geiall- 
ner,  zu  passiren.  Die  Gegend  dieser  Hauptstadt  Norwegens 
wird  der  von  Genf  an  die  Seite  gesetzt.  Im  Sommer  soll 
der  Auienthalt  auf  den  die  Stadt  umgebenden  Landhäusern 
sehr  angenehm  seyn.  Damals  war  der  Fiord  ♦)  noch  gröfs- 
tentheils  mit  Eis  belegt.  Die  erst  in  der  letzten  Zeit,  als 
Norwegen  noch  dänisch  war,  gegründete  Universität  hatte 
sich  durch  freiwillige  Beiträge  grofsherziger  Mitbürger  bereits 
eines  ansehnlichen  Fonds  zu  erfreuen,  und  die  Bücher- 
sammlung enthielt  an  »70,000  Bände ,  von  welchen  eine  be- 
deutende Anzahl,  ein  Geschenk  des  Königs  von  Dänemark, 
noch  nach  erfolgter  Abtretung  Noi'.regens  an  Scliweden  hin- 
gebracht worden  war. 

Die  Art  zu  reisen  >t  in  Norwegen,  wenigstens  in  den 
südlichen  Theilen  dieses  Landes ,  der  mit  Recht  so  gepriese- 
nen in  Schweden  ganz  gleich,  und  die  Last  der  Fuhrpiliilitig- 
keit  soll  eher  noch  in  Norwegen  gleichförmiger  unter  die 
Unterthanen  vertheilt  seyn.  Zufolge  der  Verordnung  vom 
6.  Juni  j^iö,  welche  die  neusten  hierauf  Bezug  habenden  Be- 
stimmungen enthält,  sind  für  Entfernungen  von    1  bis  ii  Meilen 


*)  Fiord  helfst  in  Norwegen  «in  MeerbuseU)  eine  Bucht  oder  Bay. 
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auf  der  Ileeralrafsc  Stationen  angeordnet ,  auf  denen  2  Perso- 
nen, deren  Geschäfte  nur  selteh  in  Einer  vereinigt  sind,  für 
den  Reisenden  zu  sorgen  haben,  Sie  sind  der  Wirth  (Gicst- 
oivcr)  und  der  Skytsskaffer,  der  für  die  IlerbeisohafTung 
von  Pferden  sorgt,  indem  er  diejenigen  Einwohner,  ■welclie 
die  Reihe  trifft,  anweist,  sich  auf  der  Station  einzufinden.  Der 
»ich  m  spät  stellende  EulirpfLichtlge  verfällt  in  eine  Geld- 
strafe ,  so  wie  auf  der  andern  Seite  der  Reisende ,  der  die 
Fuhrpilichtigen  über  i\  Stunde  warten  läfst ,  angehalten 
wird,  diesen  aufser  dem  gesetzlichen  Fuhrgelde ,  noch  ein 
y^arlsold  zu  bezahlen.  Auf  jeder  Station  legt  der  Wirth 
üeiYi  Reisenden  ein  eignes  Buch  vor,  wori'j  derselbe  seinen 
Namen  und  den  Weg ,  den  er  einzuschlagen  gedenkt ,  so  wie 
etwanige  Beschwerden,  einzutragen  hat'.  Unter  die  Letzlern 
üehören  aber  nicht  Klagen  über  zu  langsames  Fahren ,  was 
der  Reisende  sich  selbst  bciznmossen  hat,  indem  es  ihm  frei 
sieht,  die  Tferde  selbst  anzutreiben,  da  sein  Verhältnifs  zu 
dem  Eigenibümer  dorsciben  nach  den  Kegeln  des  Mieth- 
jvertrags  beurUicilt  wird.  Dem  Eogd ,  als  Eolizeibeamtcn, 
|wird  das  Buch  an  den  Gerichtstagen  vorgelegt  und  er  bestraft 
jnacli  iflafsgabe  desselben  und  nach  eingezogener  Erklärung 
des  Gicstgiver ,  diejenigen,  welche  ihre  Pßicht  verabsäumten. 
Strengt  der  Reisende  die  Pferde  über  Gebi*,!^r  an,  so  soll  der 
"iilli  auf  der  nächsten  Station  ihm  so  lange  weitere  Be- 
ii'rderuns  versagen ,  bis  er  sich  mit  dem  Fuhrmann  wegen 
|dc8  zu^cfüsten  Schadcjis  abgefunden  hat.     Auf  der  Station  ist 
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l^er  Reisende  stluildig^  i  Stunde  auf  Pferde  zu  warten,  wenn 
die  Fuhrpfliclitigen  J  Meile  entfernt  sind,  2  Stunden,  wenn 
die  Entfernung  \  Meile,  und  3  Stunden,  wenn  sie  1  Meile 
beträgt.  •'       •»       r  •      '  ^^ 

Zur  Beförderung   können   Reisende   Reit-   und  Wagen- 
pferde ,  auch   einen    Karren  oder   Sclilitten ,    aber  keinen  ei- 
gentlichen Wagen   bekommen.     Der   Bequemlichkeit  und  des 
schnellen   Fortkommens   ■wegen  ist  es  am  passendsten,   einen 
sogenannten  Forbud  (Vorboten)  vorauszusenden,  d.  h.  einen 
Boten,  oder  auch  einen  blofsen  Laufzottel,    der  alsdann  nebst 
dem   darauf  verzeichneten    Gepäck   von  einer  Station  zur  an- 
i-rii   "weiter    gesandt  wird  und   bewirkt,    dafs    der   Reisende j 
bei    seiner   Ankunft    die   bestellten  FfV-rde  findet  und  sogleich  j 
seinen   Weg   fortsetzen    kann.     Bei   dieser    Einrichtung   ist  cs| 
möglich,  bei  guten  Wegen ,  d,  h.  im  Sommer ,  oder  im  Win- 
ter, an  einem  Tage  12  nordische  Meilen  *),  mithin  die  Reisel 
von  Ghristiania  nach  Drontheim  in  5  bis  6  Tagen  zu- 
rück zu  legen. 

Von    Christiania    ging     die    Reise   -weiter   fort  über] 
schneebedeckte  Wege,    rechts  und  links  von  mit  Taniicn  be- 
wachsenen  Anhohen    umgeben»      Inllundorp    erhielten  diel 
Reisenden  ^in    Zimmer   im    ersten    Stocke   einer    eigcnds  iiir 
Fremde  erbauten  Wohnung,    wo  ihnen  die  Zeit  im  Gespriicli 


*)  1  =  ly  gcogr.  Melleu* 
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lult  dem  Wirthe  nncl  seiner  Frau,  die  mit  ihnen  Thce  tran- 
ken und  speisten,  recht  angenehm  verfLofs.  Die  Treuherzig- 
keit der  Einwohner  dieser  Gegend,  welche  damit  ein  feines 
Gefühl  für  Schicklichkeit  und  die  gröfste  HöfLichkeit  verbin- 
den, wird  sehr  gerühmt.  Mann  und  Frau  redeten  die  Rei- 
senden hier  zuerst  mit  Du  an,  und  es  schien,  als  kenne  man 
in  diesem  Thale  (Guldbr andsdalen)  gar  nicht  die  Sitte, 
sich  l)ci  der  Anrede  der  Mehrzahl  zu  bedienen.  Wie  schon 
auf  den  frühern  Stationen  hatte  Hr.  Boie  auch  hier  Mühe, 
mit  dem  "Wirlhe  über  die  Zeche  einig  zu  werden,  da  man  es 
für  unscliicklich  hält,  eine  Rechnung  zu  machen.  Als  er  end- 
licli  bezahlt  hatte,  gab  man  ihm  von  dem  Gelde  noch  zurück, 
indem,  wie  der  Wirth  sich  ausdrückte,  er  ja  von  den  Rei- 
senden wieder  bewirthet  worden  sei,  .,  » 
Der  Hof  Tofte,  an  dem  Flusse  Lougens-Elv,  — • 
zu  dem  Hr.  B.  und  sein  Gefährte  in  den  letzten  Tagen  des 
Aprils,  über  eine  mit  Schnee  bedeckte  Gebirgsgegend  gelang- 
ten, wo  sie  oft  vom  Wagen  steigen  und  über  die  gefährlich- 
slen  Stellen  des  Weges  kriechen  mufsten  —  w^urde  von 
einem  Abkömmlinge  alter  nordischer  Jarle  bewohnt;  sein 
Geschlechts -Name  Paul  Bath  war  aber  in  Paul  Tofte 
umgewandelt;  es  ist  nämlich  Landessitte,  dem  Besitzer  eines 
Hofes  dessen  Namen  beizulegen.  Das  Innere  des  dortigen 
hölzernen  Hauses  (dergleichen  sich  in  Norwegen  überall 
auf  dem  Lande  finden)  war  auf  eine  dem  Wohl  stände  des 
Mauües  angemessene  Weise  durch  Schnitzwerk  verziert,  und 
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in  den  Zimmern  fanden  sich  nach  ähnlichefn  GeSchmaeko  ^r- 
arbeitete  und  hcmalle  Möbeln,  an  denen  die  grellsten  Farben 
3G5o<5cn  einander  abslachen.  —  An  den  "Wänden  war  das  beste 
Hausgerätli,  silberne  Löffel  und  vorzüglich  viel  englisches 
Steingut  aufgestellt.  Anstatt  der  Oefen  sah  man  in  den  mei- 
sten Zimmern  Camine,  Der  Wirth  zeichnete  sich  durch  An- 
stand aus  und  war  in  selbst  verfertigten  Zeug  gekleidet. 

In  Fogstuen  genossen  die  Reisenden  guten  Rath 
(god  Raad);  so  heifst  nämlich  eine  Art  im  Lande  üblicher 
Kuchen  aus  Gerstenmehl. 

In  Jerkin,  vor  Drontheim  ,  in  dem  Gebirge  Do  v re- 
fiel d,  wurde  die  erste  Jagdpartie,  und  zwar  auf  Schnee- 
hühner, veranstaltet.  Der  Enkel  des  Wirths,  ein  rüstiger 
Bursche,  diente  den  Reisenden  als  Führer.  Er  trug  eine  von 
ihm  selbst  verfertigte  Hagelfliate,  war  mit  einer  grauen  Jacke 
und  dergleichen  Beinkleidern  angethan ,  nebst  grünen  Strüm- 
pfen uud  gut  gegen  das  Eindringen  des  Schnees  verwahrten 
Schuhen.  Eine  grüne  Kappe  verbarg  den  gröfsten  Theil  des 
Gesichts ;  um  den  Leib  hatte  er  einen  Gürtel ,  von  dem  ein 
zierlich  zugeschnitzter  Rennthierknochen  herabhing,  um  daran 
das  zu  erlegende  Wild  zu  befestigen.  Aufserdem  trug  er  noch 
Schneeschuhe  (Sky),  von  welchen  der  für  don  rechten  Fiifs 
wohl  4  Ellen ,  der  für  den  linken  halb  so  lang  seyn  mochte, 
„Bald  sahen  wir"  —  erzählt  Ilr.  B,  —  „den  Ilof  Jcrkiu  nicht 
mehr ,  und  eine  unabsehbare  Fläche  von  blendend  weifsem 
Schnee,  mit  dem  die  wellenförmige  Einöde  bedeckt  war,  um- 
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gab  uns  von  allen  Seiten.  In  der  Ferne  ragten  die  Spitzen 
Jos  Snchättan  und  Tinder  (Ilörncr)  anderer  Berge  von 
wunderbarer  Gestalt  hervor ,  hin  und  wieder  neben  uus  der 
Gipfel  einer  im  Schnee  vergrabenen  Birke.  Die  Schueedecke 
brach  von  Zeit  zu  Zeit  mit  uns  ein,  während  unser  Führer, 
nur  unendlich  scl^neller  als  wir,  durch  Hilfe  seiner  Schnee- 
schuhe über  sie  hinwegglilt ,  pfeilschnell ,  wenn  es  bergab 
ging,  und  Immer  noch  rasch  genug  bergauf,  wobei  er  Seiten- 
linien beschrieb ,  wie  ein  kreuzendes  SchiiF;  kamen  wir  an 
ein  nacktes  Gestein ,  so  nahm  er  die  Sckneeschuhe ,  welche 
ungemein  leicht  sind ,  unter  den  Arm." 

Als  die  Reisenden  nach  Hause  kamen,  erschienen  ihnen 
alle  Gegenstände  ganz  undeutlich,  so  sehr  waren  sie  durch  das 
Zurückprallen  der  Sonnenstrahlen  von  der  Schneeüäche  ge- 
blendet 5  ihr  Gesicht  war  und  blieb  einige  Tage  lang  geschwol- 
len. Einen  Beweis  von  Schärfe  der  Luft  auf  dem  Dovre- 
i'ield  gab  auch  die  kupferbraune  Gesichtsfarbe  der  Männer 
zu  Jerkin,  die  den  amerikanischen  Wilden  ähnlich  sehen. 
Von  weifscrer  Gesichtsfarbe  waren  ihre  Weiber ,  ohne  jedoch 
sonderlich  hübsch  zu  seyn,  obschon  sie  sich,  wie  fast  alle 
Bewohnerinnen  des  Guldbrandsdalens ,  durch  ihr  wahrhaft 
goldgelbes  Haar  auszeichneten. 

Es  war  schon  Mai,  und  das  Weiterreisen  ward  in  dem 
Silmeegebirge  immer  schweriger.  Von  Jerkin  aus  war  der 
Wagen  nicht  mehr  zu  gebrauchen ,  und  es  wurde  daher  der 
Oberlheil    desselben    auf  einen    sogenannten  Langschlitten  ge« 
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sclzt,  clic  RaJer  auf  einen  andern,  und  Ilr.  B.  nebst  soln.tu 
GelaJirten  befand  sich  auf  dem  dritten  und  vierten.  Auf  jloi, 
clie  Weise  ward  die  Fahrt  nach  Drivstuen  fortj^esetzl,  und 
die  Reisenden  mufsten  selbst  die  vor  ihre  Schlitten  <io- 
spannten  Pferde  leiten.  Wenige  Blinuten  hinter  Kongsvold 
kamen  sie  auf  die  sich  Schon  in  das  3leer  ergiofsende  Driva, 
deren  gefrornes  Bett  im  Winter  die  Strn^se  bildet,  "währen^i 
man  im  Sommer  über  den  Vaarstin  reist,  einen  Pafs ,  den 
man  öfters  mehre  Hundert  Fufs  über  dem  Bette  des  Flusses 
in  den  steilen  Abhang  der  Felsen  eingesprengt  hiaf.    "^'^^     ^ 

,, Jetzt  ging  es  rasch"  —  erzählt  Hr.  B.  -weiter  —  „anf 
dem  Eise  bergab  in  eine  grauenvolle  Kluft  hinunter,  als  es 
plötzlich  zu  krachen  begann  und  das  vorderste  Pferd  in  das 
Wasser  stürzte;  der  Schlitten  folgte  mit  dem  Föhrer,  der 
sich  indessen  bald  wieder  herausarbeitete.  Dem  Pferde  ko- 
stete es  unglaubliche  Anstrengung ,  wieder  auf  das  Eis  za 
kommen ,  und  eine  andere  eben  so  grofse  stand  nun  den 
äbrigea  bevor»  Unser  Gepäck  wäre  nämlich  völlig  nafs  ge- 
Tvorden,  wenn  man  es  hätte  wagen  wollen,  denselben  Weg 
zu  nehmen ;  und  die  Schlitten  mufsten  daher  an  dem  rechten, 
nicht  5  Fufs  breiten ,  abschüssigen  Ufer  des  Flusses ,  das  mit 
grofsen  Felstrüramern  bedeckt  war,  über  diese  geführt  wer- 
den. Derselbe  Auftritt  ereignete  sich  mehrmals  und  wir 
wufsten  alsdann  nicht,  ob  wir  die  Geschicklichkeit  der  Pferde 
oder  der  beiden  Leute,  welche  uns  folgten,  mehr  bewundern 
sollten." 


t  •  •  »  •  t  • 


„Krst  um  8  Uhr  Abends  hatten  wir  die  zwei  Meilen  von 
Kongsvold  bis  Drivstuen  zurückgelegt.  Von  den 
Anstrengungen  des  Tages  äufserst  ermüdet ,  sanken  wir  Lier 
bald  in  einen  tiefen  Schlaf,  machten  uns  aber  am  andern 
Morgen  wieder  zeitig  auf  den  Weg,  Das  freundliche  „Glück 
auf  die  Reise ! "  oder  „der  Herr  geleite  Euch ! "  welches  man 
uns  beim  Abschied  nachrief,  schien  uns  von  nun  an  r^cht 
mehr  bedeutungslos,  und  wir  hatten  begreifen  gelernt,  dix^i 
diese  Gewohnheit,  die  in  Ländern,  wo  die  Communication 
(der  Verkehr)  mit  wenig-  Gefahren  verbanden  ist,  in  Ver- 
gessenheit geräth ,  sich  in  diesem  Lande  erhalten  müsse; 
—  Das  Bette  der  Driva  diente  uns  von  neuem  als  Weg, 
und  da  wir  fortwährend  bergab  reisten,  so  war  eine  Ver- 
mehrung der  Schwierigkeiten  vom  vorigen  Tage  vorauszu- 
sehen. Gern  folgten  wir  auch  dem  llathc ,  einen  fünften 
Schlitten  zu  nehmen ,  um  mit  keiner  zu  grofsen  Last  über 
die  dünne  Eisdecke  zu  fahren ;  und  in  der  That  waren  aueh 
ganze  Strecken  in  der  Mitte  des  Flusses  offen,  aber  das  Bette 
desselben  war  w^eit  genug ,  um  bei  möglichst  starkem  An- 
treiben der  Pferde  neben  solchen  Oeffnungen ,  auf  der  schrä- 
gen Abdachung  des  Eises  gegen  das  Ufer  hin  fortzukommen« 
Kein  Wunder ,  dafs  auf  einem  solchen  Wege  jeder  Schlitten 
wiederholt  umwarf !  Dazu  brach  das  Eis  verschiedentlich, 
und  das  Pferd  vor  dem  die  Spitze  des  Zuges  bildenden  Schlit- 
ten stand  einmal  bis  an  den  Rücken  im  Wasser,  Es  war, 
als  hätten   die  Pferde    ein  Vorgefühl   davon,    wenn  das   Ei» 
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nicht  Älark  genug  war,  sie  zu.  trftgen ,  wenigstens  gaben  sie 
vor  dem  Einbrüche  wiederholte  Zeichen  von  Aengstlichkeil; 
lauter  kräftige  Thiere  und  besonders  eines  von  aufliillonder 
Schönheit  und  feinem  Bau  der  Fiirse.  Auch  sind  die  Pferde 
des  Thals  im  ganzen  Lande  berühmt  und  stehen  in  einem 
verhälthifsmäfsig  hohen  Preise,"  •  «Jt^v  v  !-^*?i*#JE?    <    i:^,, 

So  reist  man  also,  noch  im  Anfange  jdes'  jVIalmonBts,  im 
südlichen  Norwegen!      ;  .  ,  ..  y..f,   ,,v»t4}^*t-vt   ».  »U 

In  Drontheim  wurden  die  Reiscndcu  von  ^er  Familie 
des  Etatsraths  Knudson  mit  aufserordentlicher  Q^i^tf^-eund- 
3chaft  aufgenommen,  ;Einer  seiner  Söhne  führte  s^e  zu  dem 
berühmten  Wasserfall  Leerfos,  den  die  Nid-Elve  in  der 
iNähe  dieser  Stadt  bildet.  Sie  stürzt  in  zwei  Absätzen  mit 
bedeutender  Wassermasse  gegen  -yo  Fufs  herab.  Die  Umge- 
hungen sind  äufserst  romanlisch  und  malerisch^  Oberhalb 
dieses  Wasserfalles  hat  sich  im  Jahre  jgi6  ein  Erdfall  ereig- 
net und  eine  Kirche,  den  naligelegencn  Ilof  und  mehre  Men- 
schen vergraben ,  und  noch  zeigten  von  dieser  Be-rebenheit 
die  am  Ausflüsse  der  Nida  aufgeschwemmten  Lehmwände, 

In  den  Strafsen  von  Drontheim  lag  noch  Schnee.  Auch 
auf  der  Weiterreise  fand  man  in  den  Gebirgen  noch  an  i6Fuf8 
tiefe  Schueemassen« 

Die  Strecke  von  Drontheim  bis  Nummedalen  wird 

-j  I 

für  eine  der  fruchtbarsten  in  ganz  Norwegen  gehalten»  Diefs 
bewicfs  auch  das  Ansehen  der  Wohnungen,  Die  Zimmer  in 
den   hiesigen  Bauerhöfen    waren  geräumiger  und  reinlicher, 
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als  man  es  erwartet  hatte.  Die  Gewohnheit,  den  Boden  der 
Zimmer  statt  des  Sandes  mit  kleinen  Tannen-  iindWachholder- 
zweigen  zu  bestreuen,  die  von  den  Reisenden  schon  in  Schwe- 
den und  in  Christiania  -  Stift  bemerkt  worden  war ,  fand  sich 
durchgängig  auch  hier«  Der  Einrichtung  der  Häuser  entspra- 
chen die  Besitzer,  von  welchen  einige  durch  Kenntnisse  und 
richtiges  Urtheil  Erstaunen  erregten.  Lästig  dagegen  wurden 
die  Fuhrleute  durch  das  Uebermafs  ihrer  Fragen :  „Was  bist 
Du  für  ein  Landsmann  ?  Wie  alt  ?  Leben  Deine  Eltern  noch  i* 
Bist  Du  verheirathet  ?  "    Das  nahm  kein  Ende^ 

Man  bauet  hinlänglich  Korn,  nicht  blofs  zum  Bedürfnifs, 
sondern  auch  zum  Verkauf.  Mehr  Gewinn  aber  bringt  die 
Viehzucht,  so  mühsam  es  auch  ist,  das  nöthige  Futter  für 
Kühe,  Schafe  und  Ziegen,  die  besonders  häufig  gehalten  wer- 
den, für  den  9  Monate  dauernden  Winter  herbeizuschaffen  5 
aber  die  Nähe  der  Stadt  und  die  Leichtigkeit  der  Verbindung 
zu  Wasser  mufs  den  Eifer  der  Landleute  rege  erhalten. 

Von  Aargard  aus  mufsl©  die  Reise  zu  Wasser  gemacht 
werden.  Bis  zum  äufsersten  Finnmarken  hinauf  bedient  man 
sich  zur  See  nur  der  sogenannten  Nordlands-Böte.  Man 
baut  sie  von  verschiedener  Grofse,  und  von  dieser,  oder  ei- 
gentlich von  der  Anzahl  der  an  den  Seiten  befestigten,  zum 
Halt  der  Ruder  dienenden  Pflöcke,  schreiben  sich  die  Benen- 
nungen dieser  Böte  her,  nämlich  Fi  erring  (für  4  Ruder), 
Sexriug  (6  Ruder),  Ottring  («  Ruder)  und  Femböring 
(5  Paar  Ruder).     Ein   Boot  für   4  Ruder   ist  so    klein,    dafs 

K 


$' 


I 


W- 


!l- 


»} 


TV  fl-H 


I" 


''  .1';! 


I  i 


4r'n 


Si  ■■}! 


h     )'>i 


»■■^■■»^■i  .—■* 


nicht  wohl  mehr  als  zwei  Menschen  darin  Platz  finden,  und 
man   bedient   sich  ihrer   auch  nur  zur  Fischerei  in  der  Nach- 
barschaft der  Höfe.   Gröfser  ist  ein  Sexring,  und  in  einem 
Ott  ring  glaubt   der   Wordländer  schon  einem  tüchtigen  Win- 
ter trotzen  zu  können,  wefshalb  man  sich  ihrer  auch  vorzugs- 
weise  auf  Reisen  bedient.     Die  Länge   eines    solchen   Fahr- 
zeuges  beträgt   gegen    16  Pariser  Fufs   und   auf  den   Bänken 
können   zwei  Ruderer  in  jeder  Hand  eines  der  überaus  leich- 
ten Ruder  führen.     Das  Ende ,   der  Vordertheil  und  der  Kiel 
der  Nordlandsböte   laufen   sehr   spitzig   zu,  und   ein  einziges 
Segel    nimmt  fast  die   ganze   Länge   des  hohen  Mastbauraes 
ein,   an   den  es  oben  durch  ein  in  der  Mitte  ringförmig  aus- 
gehöhltes  Querholz  befestigt  ist,   und  mit  diesem  aufgezogen 
und  herabgelassen  werden  kann.     Die  Planken  und  auch  die 
Querbalken   sind  ungemein   dünn   und   daher   auch  das  ganze 
Fahrzeug  gewissermafsen  biegsam  und  so  leicht,   dafs  es  we- 
nige Menschen  ans  Land  ziehen  und  in  das  Seehaus,   derglei- 
chen bei  jedem  Hofe  eines  ist,  bringen  können.     Eine  Mafs- 
regel,   ohne   welche   die   Böte  bei   eintretenden   Windstöfsen 
oder   hohler  See  an  dem  überall  felsigen  Ufer  verloren  gehen 
würden;   denn   ein  ausgeworfener  Anker  gewinnt  in  den  die 
Klippen   bedeckenden   Seegewächsen   nicht   leicht  festen  Haiti 
Man  rühmt   diese  Böte   als   die  schnellsten  Segler ,  besonders 
bei  halbem  Winde,      Während   die   Bauart   des    Ganzen  und 
der  nur  fingerbreit  über  das  Wasser  emporragende  Rand  dem 
Reisenden   Bedenklichkeiten   einflöfsen ,     erfüllt    ihn    das  un- 
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verhällnifsmafsig  grorsc  Segel  mit  der  Hoffnung,  in  kurzer 
Zeit  eine  grofse  Strecke  Weges  zurückzulegen;  und  er  braucht 
überhaupt  nur  einen  Blick  auf  das  ruhige  muthige  Wesen  des 
Sohiffsvolks  zu  werfen,  um  keiner  Furcht  weiter  Raum  zu 
geben.  .       . 

Weiter  nach  Norden  erhielten  die  gewöhnlichen  Bauern- 
häuser ein  anderes  Ansehen»  Im  südlichen  Norwegen  ist  es 
nämlich  Regel ,  dafs  jedes  Haus  ein ,  wenn  auch  nur  von  oben 
geschütztes  Vor  haus  hat,  und  man  tritt  erst  von  da  in  die  Stube 
ein,  in  der  sich  freilich  oft  zugleich  die  Küche  und  der  Web- 
stuhl der  Frau  vom  Hause  belinden.  Hier  im  Norden  fällt 
die  Stube  weg  und  Alles  wird  enger  und  unreinlicher.  Nur 
die  freundlichen  fensterreichen  Höfe  der  Giestgiever,  denen 
man  schon  von  aufsen  die  Nettigkeit  des  Innern  ansieht,  ma- 
chen eine  Ausnahme. 

Als  Hr.  B.  in  Seyerstad  am  19.  Mai  nach  der  Zeche 
frajoie ,  führte  ihn  die  Frau  vom  Hause  an  das  Fenster,  zeigte 
auf  das  Meer  und  die  das  Haus  umgebenden  Felder  hin ,  und 
sprach  die  schönen  Worte  aus:  „So  lange  noch  das  Land 
uns  Korn ,  und  die  See  uns  Fische  giebt ,  soll  uns  kein  Rei- 
sender nachsagen  können,  dafs  wir  Geld  von  ihm  angeuom- 
men  halten!" 

Vier  Seeleute  waren  zur  Leitung  des  Fahrzeuges  be- 
stimmt. Der  älteste,  ein  Mann  von  ehrwürdigem  Ansehen, 
übernahm  das  Steuerruder,  und  ein  jüngerer  setzte  sieh  nach 
^pr  Laudessitte  am  Vordertheil  auf  den  Rand  des  Bootes,  theils 
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um  gegen  die  clas  Boot  oft  l^uf  eine  Seite  legenden  Wind- 
stöfse  ein  Gegengewicht  abzugeben,  theils  aber  auch,  um  das 
Segel  ina  Falle  der  Noth  augenblicklich  niederrcifsen  zu  kön- 
nen, —  ,jWir  »afsen  im  Hintertheile  des  Fahrzeuges,  und 
freuten  uns  der  herrlichen  Natur  und  der  kräftigen  Men- 
schen." ^^^     '^'"^ 

In  Foldereid  hatten  unsere  Wanderer  Gelegenheit, 
sich  zu  überzeugen ,  wie  wenig  regelmäfsig  und  schnell  der 
Gang  der  Posten  in  diesen  nördlichen  Gegenden  ist,  und  "wie 
selten  sie  überhaupt  von  Reisenden  besucht  werden.  Ein 
Mann,  der  bald  nach  der  Abreise  der  Herren  Boie  und 
Wöldike  nach  Seyerstad  gekommen  war,  hatte  gehört, 
dafs  sie  nach  Hundsholmen  in  Salters  Fogderie 
(Voigtei)  zu  reisen  Willens  seien  und  ihnen  Aufträge  mitzu- 
gebeu  gewünscht.  Er  war  ihnen  defshalb  nach  Lougen  ge- 
folgt, dann  noeh  weiter  bis  Foldereid,  und  hatte  die  näm- 
lichen Beschwerden  der  Wasserfahrt  ertragen  müssen.  Bei 
ihrem  Erwachen  am  aisten  Mai  trafen  sie  ihn  im  Zimmer 
schreibend,  empfingen  seine  Briefe  und  begleiteten  ihn  an  den 
Fiord,  wo  er  sich  sogleich  wieder  einschiffte,  um  den  Rück- 
weg nach  Seyerstad  (eine  Entfernung  von  gewifs  lO  deutschen 
Meilen)  anzutreten !  ? 

Die  Verschiedenheit  der  Gegend  zwischen  hier  und  Dront- 
Iieim  war  auifallend ,  ungeachtet  man  nur  um  einen  Grad 
nördlicher  gekommen  war.  Dort  (in  Drontlieim)  eine  all- 
mähliche  Erhöhung  des  Ufers  an  beiden   Seiten  bis  ans  Gc- 
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birge  und  überall  Höfe,  deren^  Aecker  nocli  liin  und  wieder 
an  einander  stofsen,  Wege,  Handel  und  Menschen,  —  hier 
nur  senkrecht  gegen  das  Wasser  aufgelhürmte  unfruchtbare 
Felsmassen,  überall  Todesstille  ,  und  nur  höchst  selten  ein- 
mal ein  Hof  und  der  Anblick  von  Menschen ,  die ,  der  Gele- 
genheit beraubt,  mit  einander  zu  verkehren,  nur  mühselig 
der  Natur  den  täglichen  Unterhalt  abgewinnen.  Die  Saat  lei- 
det durch  Nachtfröste  und  die  Fische  der  See  dringen  nicht 
in  Massen  bis  hierher.  Der  letzte  Grund  namentlich  macht 
es  begreiflich ,  warum  man  im  Norden  den  Aufenthalt  an  der 
nackten  Meeresküste  dem  im  Innern  vorzieht ,  wo  nichts  als 
Holz  zu  finden  ist.  Auch  schon  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt 
den  groften  Unterschied  der  Bevölkerung  dieser  Gegenden, 
Bei  Drontheim  —  wie  viele  Namen  von  Höfen,  die  nicht 
einmal  alle  bezeichnet  sind!  Hier  nur  Namen  von  Seen  und 
Gebirgsmassen ,  die  selbst  den  Bewohnern  des  Hofes  F  o  1- 
dereid  unbekannt  waren,  dem  weder  gegen  Westen,  noch  bis 
zq  den  Gränzen  der  schwedischen  Wüsten  von  U  m  e  a  - 
Lapmark  irgend  ein  anderer  Wohnsitz  zur  Seite  liegt. 

Das  gewonnene  Getreide  wird  zum  Theil  in  den  Häu- 
Isern  selbst  vermählen,  und  man  bereitet  aus  dem  Rock^n- 
mehl  einen  Brei ,  die  tägliche  Speise  des  nordischen  Bauern, 
and  aus  dem  Hafer-  und  Gerstenmehl  ein  dünnes  Brod ,  wel- 
|cbes  zu  den  gedörrten  und  frischen  Fischen  gespeist  wird. 

Während  des  dreitägigen  Aufenthalls  in  Foldereid  ruhten 
m  Reisenden  am  Tage   aus  und    gingen    dos  Nachts  auf  die 
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Jagd,   denn   es  w^rd  in   diesen  hohen  Breiten  nun  schon  gar i 
nicht   mehr   finster.      Obgleich   das   Eis  der  Bäche  nocJi  Iru2,| 
so   hatte    doch  nun,,    hei    dem   anhaltenden  Thauweller,  dcrj 
Schnee    so   abgenommen,   dafs    es  -wenigstens  mög}jjch,   wenn 
auch  beschwerlich  war,  im  Walde  fortzukommen, ,>  und  gegen 
das  Verirren  schützte  das  weitschallende  Getöse  eines  Wasser- 
falls in  der  Nähe  des  Hofes,   wodurch  sich  immer  der  Rück-| 
weg  zum  letztern  finden  liefs,     „Etwas  unbeschreiblich  Erha- 
benes hatten   für  uns   diese   dämmernden   und   doch   feierlichl 
stillen  Nächte!     Die  BeschaiTenheit  der  Gegend  brachte  es  mit 
sich ,  dafs  wir  uns  unwillkürlich  von  einander  trennten ,  und 
dann    konnte    mich   nur   ein   Flinten schufs   meines    Gefährten 
aus  dem  Traume  wecken ,  als  sei  ich  das  einzige  menscliliclie| 
Wesen   in   dieser  Wildnifs,     Laut  unterbrach  indefs  die  allge- 
meine Stille    der  melancholische  Gesang  der  Singdrossel,  und] 
auch  das  Rothkehlchen  ,    das  Morast  -  Schneehuhn  ,  der  Auer- 
und    Birkhahn ,    und    das  Haselhuhn   liefsen   sich   die  ganze] 

Nacht  hindurch  hören " 

Das  braunroth  und  weifs  angestrichne  Wohnhaus  zu  Ter- 
aack  mit  seinem  Rasendache,  gewährte  schon  von  fern  ei- 
nen freundlichen  Anblick  und  dem  Aeufsern  des  Gebäudes| 
entsprach  die  gastfreie  Aufnahme.  Die  Ankunft  eines 'Frem- 
den scheint  für  diese  braven,  an  Einsamkeit  gewöhnten  Leutel 
eine  Art  von  Festtag  zu  seyn ,  mit  so  sichtbaren  Zeichen  von[ 
Wohlwollen  waren  die  Beweise  der  Gastfreundschaft  verbun- 
den,   liier  wurden  unsei'n  Reisenden  die,    auch  im  siicllirlifnl 
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Norwegen  bekannten,  Mulle bär  (rubud  cTiaraacmorus)  mit 
Rahm  vorgesetzt»  eine,  so  genossen,  den . Erdbeeren  an  Lieb- 
lichkeit zu  vergleichende  Speise,  Die  Frucht  ist  in  Gestalt 
und  Gröfse  der  Brombeere  ähnlich,  aber  von  gelber  Farbe, 
etwa  wie  die  reifen  Maiskörner,  und  nur  an  der  Sonnenseite 
mitunter  kirschrüthlich.  —  Die  dortigen  Seefische  wurden 
läufserst  v\rohlsclimeckend,  und  zum  Theil  viel  fetter  gefun- 
den, als  bei  Helgoland  oder  in  der  Ostsee^  Ein  Theo  aus  ge- 
trockneten Erd-  und  Heidelbeerblättern  schmeckte  ganz  er- 
Iträglich. 

Auf  der  -weitem  Reise  nach  A 1  s  t  e  n  ö  e ,  welche  immer 
llängs  der  Seeküste,  in  den  Fiorden,  zwischen  Inseln  und 
Klippen  hindurch  fortging,  waren  Hr.  B.  und  sein  Gefährte 
durch  stürmisches  Wetter  genöthigt ,  am  28»  Mai ,  um  Mitter- 
nacht, auf  der  Insel  Tiötöe  zu  landen.  Von  Wind,  Regen 
und  überspritzenden  Wellen  ganz  erkältet  und  durchnäfst, 
lempfanden  sie  hier  doppelt  engenehm  das  Erfreuliche  der  pa- 
triarchalischen Landessitte,  das  Haus  auch  nicht  in  der  Nacht 
zu  verschliefsen ,  und  Fremde,  ohne  einmal  nach  ihren  Namen 
hnd  Absichten  zu  fragen,  acht  homerisch  aufzunehmen.  Diese 
llnscl  gehörte  einem  Herrn  B »  o  d  k  o  r  b ,  und  wurde  für  die 
Ifichönste  Besitzung  nördlich  von  Numedalen  gehalten.  Mit 
Km  wahrhaft  prächtigen  Wohnhause  des  Besitzers  können 
Isich  selbst  nicht  viele  in  Drontheim  vergleichen.  Die  Rei- 
pendeii  baten  die  Dienerschaft,  den  Hausherrn  ungeweckt  zu 
llassen ,  und   wurden ,   obgleich   unbekannt   und   nafs ,   in   die 
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Schön  gcsclimiicktcn  Fremden  -  Zimmer  geführt,  wo  sie  diej 
noch  übrigen  Stunden  der  Nacht  mil'^launig  über  den  aberma- 
ligen Aufenthalt  zubrachten.  Hr.  B,  fürchtete  gezwungen  hierl 
länger  verweilen  zu  müssen,  und  erinnerte  sich  eiifbr  iJim| 
von  dem  verstorbenen  Besitzer  Forviig*s  erzählten  Anek- 
dote ,  welcher  einst  Fremden  das  Steuer  aus  dem  Boote  ent-| 
wenden  liefs,  um  sie  nur  so  lange  bei  sich  behalten  zu  kön- 
nen, bis  ein  neues  gemacht  worden  war,  *^ 

Am  Morgen  wurden  die  Reisenden  bei  der  Familie,  deral 
Besitzer  der  Insel  und  dessen  gleichfalls  verheiratheten  SohneJ 
zum  Frühstücke  eingeführt. 

Höchst  unterhaltend  waren  die  Räubereien  der  Schma-I 
rotzer-Meven,  welche  andern  Wasserraubvögeln  ilirel 
Beute  abjagen«  Kaum  hatte  eine  Sturmmeve  oder  einel 
Seeschwalbe  einen  guten  Fang  gethan,  so  erschallte  schonj 
von  Fern  das  verhängnifsvollo  ,,Jo",  das  jammernde  Gesclircij 
des  Verfolgten  mischte  sich  darein,  und  der  Räuber  wa 
nahe!  Der  Kampf  währte  nicht  lange,  denn  mit  Blitzesi 
schnelle  griff  nun  der  Letztre  den  ausgewählten  armen  Schlu- 
cker an,  bald  oben  bald  unten  ihn  kneipend  und  schrecked,^ 
und  der  ausgewürgte  Fisch  wurde,  wenn  er  noch  kaum  die 
Hälfte  des  Falles  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  zurückge- 
legt hatte ,  mit  bewunderungswürdiger  Geschicklichkeit  aufge- 
fangen und  nunmehr  in  langsamen  Fluge  der  Späh-  undRaub- 
vcste  zugetragen. 
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Vora  Hofe  Kaa|)p erdaal  auf  Löötland  setzten  Herr 
Ißoie  und  sein  Begleiter  zu  Anfang  des  Juni  die  Reise  in  Ge- 
i Seilschaft    der    Herren    Lossius    und    Berg,    Besitzer   der 
JHafe   So  vi  ig    und    Kaaperdaal,   fort.     Diese    hatten  das 
[Geschäft,     in    Lofodden    den    Zehnten    von    der   Winter- 
fischerei  einzufodern ,   und   waren  unsern  Reisenden ,   da  sie 
überall  wohl   bekannt  waren,    sehr  willkommene  Gefährten. 
Am  6*  durchschnitten   sie    den  Polarkreis«     Es  folgen  hier  im 
Tagebuche  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  Helgelands 
iFogderie  *)^      ,  '   :  >     •  •■     •     •    i      ^  .     ' 

Die  Thäler  sind  äufserst  eng  und  eine  Verbindung  zwi- 
bchen  ihnen  durch  Landwege  findet  gar  nicht  statt.  Es  führt 
Inicht  einmal  immer  ein  Fufssteig  von  einem  Hofe  zum  an- 
Idern^  und  die  Nachbaren  statten  sich  nur  zu  Wasser  Besuche 
ab. —  Die  Masse  des  innern  Landes  besteht  aus  nackten 
Felsen,  die  gröfstentheils  und  fast  das  ganze  Jahr  mit  Schnee 
bedeckt  sind.  Die  Ufer  der  sich  tiefer  ins  Land  erstrecken- 
ien  Fiorde  (Buchten  oder  Busen)  hingegen  fangen  in  einer 
Entfernung   von   einigen  Meilen  vom  Meere  an,  mit  Waldung 


*)  Norwegen  wird  bekanntlich  in  die  Stifter  Christ iania  (oder 
Aggerhuus) ,  Christiansandi  BergeU)  Drontheim  und 
Nordland  eiugetheilt.  Das  letzte  dieser  Stifter  zerfällt  wie- 
der iu  die  zwei  Acmter  Nordland  und  Finnmarken,  von 
welchen  das  erstere  aus  den  Fogderien  ( Vogteieu)  Helge- 
land) Saiten  und  Lofoddeu  besteht. 
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bekleidet  zu  seyn,  welche  dann  auch  an  den  Ufern  der  Flösse 
fortläuft,   die   sich   in   die   Fiordo   ergiefsen.     An  den  beiden 
gröfsten   Fiordcn  ,     dem    Vefsens-    und    dem    Rancns- 
Fiord ,    soll   die    Waldung    unermefslich   seyn ,    und    so  weit 
diese  reicht,   erstreckt  sich  auch  das  Gebiet  der  Höfe,    Man-I 
eher  Hofbesitzer  "weifs  gar  nicht,  wo  sein  Gebiet  gegen  Osten 
hin  aufhört.     Ungleich   stärker   bewohnt    als  die  Fiorde  siud 
aber   die   an   der  See  gelegenen  Inseln,  und  nur  hier  kann 
mit   einigem   Vortheil   Ackerbau   getrieben   werden.     An  den 
Fiorden   bleibt   der  Schnee  zu  lange  liegen ,   als  dafs  die  SaatI 
zeitig   genug  in   die  Erde   gebracht   werden  könnte ,   und  diel 
herbstlichen   Nachtfröste  treten   schon   im  August  regelinäfsigl 
ein»     Aber   nicht  allein  die  günstigere  Lage  zum  Ackerbaaj 
giebt  den  nackten  Seeküsten  und  den  Inseln  den  Vorzug,  son- 
dern weit  mehr  noch  die  einträglichere  Fischerei,  welchej 
in  diesen  Gegenden  gleichsam  der  Mittelpunkt  wird,  auf  "wel- 
chen  alle   Anstrengungen    der  Menschen   gerichtet  sind,    Fii 
Fische   tauscht  der  Hofbesitzer  seine  Bedürfnisse  und  Luxus^ 
gegenstände  in  Bergen  ein,  und  in  dieser  Münze  bezahlte! 
auch   das  gelieferte  Brennholz,   die  Böte  und  die  Pelzwaarenj 
welche    letztere   er   wieder    an  die  Russen  vertauscht,  wenn 
sie  der  Fischerei  wegeii  Finnmarken  besuchen. 

Auf  die  niedern  Strecken  der  von  "Waldung  enlblöfsteii 
Gebirge  (Field)  lassen  die  Hofbesitzer  den  Sommer  übej 
ihre  Kuh-,  Ziegen-  und  Schafheerden  treiben,  und  bewohj 
nen  dort  mitunter  Sennhütten  (Säet er),  aber  die  höhern Gej 
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Ibirgc  haY3en  allein  die  Finnen  (Lappen)  inne,  die  hier  im 
8ommer   ihre   Rcnnthiere  weiden  und  den  Winter  wieder  in 
[die  schwedischen   Lappmarken  hinabziehen.     Nur  sie  kennen 
Idas    Gebirg     und     haben    die    einzehicn     Strecken    benannt, 
Ijuiige  Finnen   dienen   hier  und  da  bei  den  Bauern  im  Thalc, 
hehren  abor  stets  zur  vorigen  Lebensweise  zurück,   und  man 
bt  kein   Beispiel,   dafs  sie  sich  im  Thale  eigentlich  angesie- 
delt hätten. 

Hclgeland   enthält    1255   eingeschriebene   (immatricu- 
litte)  Höfe,   und   da  die  Zahl  der  Höfe,   welche  eine  Person 
besitzen  darf,   unbeschränkt  ist,   so  hat  diefs  eine  auffallende 
Jngleichlieit  in   der  Vertheilung   des  Grundeigenthums  verur- 
kacht.     Ein    Kriegsrath   Coldevin   zu  Dönnes   2.  B.   ist 
lügenthümer  von   sechshundert   Höfen,  und  Hr.  Er  od- 
Lorb  auf  Tiötöe   fast  der  ganzen  Boygd    (Reihe  von  Ho- 
len an  einem  Flusse  oder  Fiord)  von  Vefsen,     Das  Gesetz 
bt  indessen    dafür    gesorgt,    dafs   die  Höfe  nicht  unbebaut 
lleiben,  indem  die  Einwohner  sie  bei  Strafe  dreifacher  Scha- 
znngen  (Oedeskat)  entweder  selbst  bewohnen  oder  durch 
Jine  gewisse  Art  von    Vertrag  (Boyxselbrief)   an  Andere 
[bcrtragen  müssen.     Der  Annehmer  entrichtet  bei  Autritt  des 
lofes  eine  durch  Vertrag  bestimmte  Summe  an  den  Eigenthü- 
uer  desselben,   und   dann  jährlich  nur  einige  unbeträchtliche 
[eben -Leistungen,     Abgaben   werden    durch  den  königlichen 
[ogd    (Vogt)    erhoben.       Gemeiniglich    übernehmen    mehre 
faaern  zusammen  einen  solchen  Hof,  bewohnen  dicht  neben 
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einander  stehende  Häuser,  heifsen  alsdann  Nachbarn,  undl 
erhalten  jeder  einen  Theil  des  Bodens  zur  Benutzung.  Der 
Annehmer  bewohnt  den  Hof  Zeit  Lebens  und  nach  seinem 
Tode  dessen  Wittwe,  so  lange  sie  nicht  zur  zweiten  Ehe 
schreitet.  Stirbt  er  dagegen  gleich  nach  eingegangenem  Yer- 
trage ,  ohne  eine  Wittwe  zu  hinterlassen ,  so  bleibt  die  be- 
zahlte Summe  dem  Eigenthümer  des  Hofes  und  auch  für  ge-l 
machte  Verbesserungen  wird  den  Erben  des  VerstorbeDenl 
nichts  vergütet.  Einem  solchen  Inhaber  steht  auch  das  Recht! 
des  freien  Holzschiagens  in  den  angehörigen  Waldungen  zu,| 
und  dadurch  scheint  sich ,  bei  dem  geringen  Belauf  der  Ab- 
gaben, der  Vortheil  sehr  auf  seine  Seite  zu  neigen.  DerHolz-l 
handel  ist  indefs  hier  nicht  von  Bedeutung,  und  die  Hof{ 
besitzer  h'^  en  höchstens  von  den  nahe  gelegenen  holzarmei^ 
Inseln  her  auf  Abnahme  zu  rechnen, 

Helgeland  bildet  in  kirchlicher  Hinsicht  eine  Propsteij 
und  Oberbeamter  ist  der  Amtmann  von  N  o  r  d  1  a  n.  d.  Die 
Rechtspflege,  welche  der  Sorenskriver  (Gerichtsschreiberl 
verwaltet,  ist  von  dem  Verwaltungsfache  getrennt,  und  ej 
wird  drei  Mal  im  Jahre  an  den  einzelnen  Gericht sslelleif 
(T  h  i  n  g  s  t  e  d  e  r )  Gericht  gehalten  ,  wobei  dem  Beamten  iij 
Odels-  (Aastaedts-),  Lebens-  und  Ehrensachen  Bcisitzej 
(Thingmaend)  an  die  Seite  gesetzt  sind.  Bevor  Streilj 
Sachen  gerichtlich  verhandelt  werden,  müssen  die  Parlheiej 
vor  diäia  Vergleichs  -  Commissarius  erscheinen  und  vom  Ausj 
Spruche  des  Sorenskrivers  kann  an  den  Oberrichter  (Laug] 


mand),  deren  es  einen  für  die  Nordlande  giebl,  appellirt 
werden.  Die  Lehnsmänner  sind  die  untersten  Beamten,  denen 
I sowohl  der  Fogd  (VogtJ  in  Verwaltungs-  und  Polizeisachen, 
als  der  Gerichtsschreiber  in  Rechtssachen  Aufträge  zu  erthei- 
|len  das  Recht  hat,     Sie  sind  von  mehren  Abgaben  befreit. 

Eine  wichtige  Klasse  von  Einwohnern  des  Landes  sind 
jdie  Handels  1  eut  e  ,  denen  für  einzelne  Bezirke  das  au s- 
schliefsende  Vorrecht  zusteht,  die  Einwohner  mitWaa- 
ren,  deren  sie  bedürftig  sind,  zu  versehen.  Die  Frovinz 
[treibt  keinen  andern  Handel  als  mit  den  Russen,  nach 
Drontheim  und  vorzüglich  nach  Bergen.  Hin  und  wie- 
[der  finden  sich  Besitzer  von  Jachten,  die  auf  diesen  zwei  Mal 
litn  Sommer  die  Reise  nach  Bergen  machen,  und  solchen 
Inberläfst  der  Bauer  seine  getrockneten  Fische,  um  sie  gegen 
Erlegung  gewisser  Procente  in  dieser  Stadt  gegen  Mehl  und 
[andere  Waaren ,  oder  baares  Geld ,  umsetzen  zu  lassen. 

Bei  Rödöe  fanden  sich  Eiderenten  in  vorzüglich 
grofser  Menge.  In  Svinevaer  hatten  die  Weibchen  ihre 
iNester  in  den  Holzstöfsen  unw^eit  des  Hauses,  und  man  konnte 
bähe  hinzutreten,  um  sie  zu  beobachten.  Man  erzählte  von 
IBauernhäusern  in  der  Nähe,  wo  sie  in  den  l^üchen  brüten 
Innd  sich  auf  dem  Neste  streicheln  lassen.  Die  Reisenden 
[wurden  ersucht,  hier  nicht  zu  sc'  iefsen,  und  es  war  über- 
pupt  bei  10  Reichsthaler  Strafe  verboten ,  einen  Eidervog^ 
pu  tödlen ,  worauf  indefs  nicht  überall  gehalten  wird. 
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Eine   andere  merkwürdige  Erscheinung  unter  den  Vögeln  j 
dieser  Gegenden   war  der  Fitis  *'),   der   beinahe   auf  jeder 
Klippe,   wo   sich   auch  nur   ein  Birkenstrauch    befand,  und 
überhaupt  allenthalben   so   hoch  hinauf  als  Birken  wachsen, 
Seinen   schwermüthigen    Gesang   hören   liefs.     ,,Es   ist  kauinj 
glaublich",   sagt  Hr»  Boie,  „dafs  dieses  Vögelchcn  die  Wan- 
derung an   dieser   Küste   über    die   Ungeheuern  Schnecfläclien,| 
womit   noch  überall  das  hohe  Land  bedeckt  ist ,    und  auf  de- 
nen  es   vor  Kälte   und   aus   Mangel  an  Nahrung  umkominenl 
müfste,   ertragen   sollte.      Man  w^ird  daher  annehmen  müssenj 
dafs  es   längs  den  bei  der  Sür*spitze  von  Norwegen  beginneD- 
denScheeren  von  Gesträuch  zu  Gesträuch  fortschlüpfe.  Abcrmii 
welchen  Hindernissen  hat  ein  so  kleines  Geschöpf  auch  hier 
kämpfen,  bei  eintretendem  Schneegestöber  und  da,  wo  scliroll 
hervortretende   Felsen   einen   anhaltenden    Flug    über   Meeres] 
strecken  zu   erfodern   scheinen!   —    Das  sind  naturgcschichtj 
liehe   Räthsel ,    zu    deren    Aufklärung    es   noch    einer  Jangea 
Reihe    von   Erfahrungen   und   an   den   verschiedensten  Orle^ 
-angestellter  Beobachtungen  bedarf»  .  »  ,"  .      :  ^ 


*)  Sylvia  Trochilus,  ein  auch  in  Teutschland  niclt  seltncj 
4t  Zoll  langer )  oliveufarhuer  Vogel,  der  sich  in  Obstgärieij 
Wäldern ,  iji  Ebenen »  au  Bächen  etc*  aufhält »  und  von  lusekte 
und  Beeren  loht,  -  ^  .    f 

■'■■  ,•"■;•;;•  f,.  D.  H. 
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Am  7,  Juli  befanden  sich  die  Reisenden  zu  Breivig 
anf  der  Insel  Vaeroe,  der  südlichsten  der  Lofodden- 
Kette,  etwa  unter  67®  4^'  nördlicher  Breite.  Man  erhält,  -wie 
Hr.  Boie  bemerkt,  eine  sehr  richtige  Vorstellung  von  der 
nordischen  Küste  überhaupt,  wenn  man  sich  ein  mit  seinen 
weitläuftigen  Thälern  halb  in  die  See  versenktes  Gebirge 
denkt.  Sollte  einst  das  Land,  v\relches  jetzt  die  Kette  der 
Lofodden- Inseln  bildet,  höher  über  die  Meeresfläche  em- 
porgehoben werden,  so  würden  sich  die  jetzigen  Räume  zwi- 
schen diesen  Inseln  als  enge  Schluchten  einer  und  derselben 
Bergkette  darstellen,  Uebrigens  erschien  hier  Alles  öder  und 
unfreundlicher ;  das  östliche  Ufer  der  Insel  V  a  e  r  o  e  war,  mit 
Ausnahme  der  Steinmoose,  von  allem  Pflanzen  wüchse  entblöfst, 
und  bot  einen  Anblick  der  schrecklichsten  Verwüstung  dar« 
Dennoch  wohnten  einige  Familien  daselbst,  und  die  Lofod- 
den  gehören  überhaupt  unter  die  wichtigsten  Bezirke  des 
Reiches,  da  die  Fischerei  hier  so  viele  Menschen  versammelt 
jnad  bereichert, 

Die  Fahrt  nach  den  Lofodden  war ,  ungeachtet  zu  Ende 
IJuni,  des  Schnees,  Regens  und  Sturmes  wegen,  äufserst  be- 
sdiwerlich.  Die  ringsum  mit  gedörrten  Fischen  umgebenen 
Häuser  von  Stamsund  waren  auf  herabgefallenen  Fels- 
trümmern  erbaut»  Nirgends  war  eine  Spur  von  Ackerland« 
Ein  Felsenrücken  von  etwa  300  Fufs  Höhe,  aus  lauter  Trüm- 
[Wcrn  bestehend  ,  erhebt  sich  unmittelbar  hinter  Stam- 
sund vom  <Ufer  an.     Die  Reisenden  orstiogen  ihn,   und  fan- 
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den  oben  in  der  Mitte  einer  moorigen  Ebene  einen  noch  halb 
2ngefrornen  See,  an  dessen  Ufer  verkrüppelte  Birken  umher 
standen.  Steile  Felsen  schlössen  das  Thal  in  Süden  ein  und 
ein  Versuch,  weiter  vorzudringen,  mifslang» 
•  '  Bei  Ramsvick  am  Baxnes-Fiord  lag  eine  nord- 
ländische  Jacht  aus  Helgeland,  um  gedörrte  Fische  einzuneh- 
men. Die  Reisenden  bestiegen  das  sonderbar  gebaute  Fahr- 
zeug, das  besonders  wegen  der  eigenthümlichen  Längenver- 
hällnisse  der  einzelnen  Theile  auffiel«  Der  Mast  hatte  da,  wo 
er  den  Rand  der  Seiten  des  Fahrzeugs  erreichte,  6  Pariser  Fufs 
im  Umfange ,  und  das  Schiff  hatte  60  *  Schuh  Länge  hei 
50  Schuh  Breite.  Ohne  Compafs,  allein  durch  die  Kenntnifs 
der  Küsten  geleitet,  segelt  der  Normann  auf  einem  solchen 
Fahrzeuge  nach  Bergen  und  zurück,  wobei  er  jedoch  sorg- 
sam die  offene  See  vermeidet,  denn  so  dünne  Flanken  an  ein 
so  schmächtiges  Gerippe  gefugt,  können  den  gröfsern  Wellen 
auf  einer  so  langen  Reise  nicht  trotzen»  Die  erwähnte  Jacht 
war  ohne  Verdeck  und  konnte  10,000  Vog  *)  gietrocknete  Fi" 
sehe  laden ,  die  dann  bis  auf  die  Hälfte  der  Höhe  des  Mastes 
aufgestapelt  und  lagenweise  mit  Netzen  befestigt  werden» 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  man  sich  in  Jenen  nördli- 
chen Gegenden,  wo  alle  Reisen  zu  Wasser  längs  den  Schee- 
ren  hin  gemacht  werden,   nicht  viel  um  die  Meilenzahl  küin- 


*)   Der  uordische  Vog  enthält  36  Pfimd,    der  russische  nur  30. 
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inert,  ein  die  scheinbare  Entfernung  der  Orte  und  die  Zeit, 
in  der  man  von  einem  Hofe  zum  andern  gelangt,  von  Wind 
und  Wetter  so  abhängig  bleiben»  Hr.  B.  fragte,  wie  weit  es 
von  Stamsund  nach  Ramsvick  sei,  und  erhielt  zur  Ant- 
wort: Eine  halbe  Meile»  Aber  sie  brauchten  mehr  als  zwei 
Stunden,      '  - 

Gegen  den  Herbst  zeigt  sich  in  dieser  Meeresgegend  der 
Brugden  oder  Pferdehai  (Squalus  maximus)  *)  in  man- 
chen Jahren  häufig,  und  man  zieht  bedeutenden  Gewinn  aus 
seinem  Fange.  Um  sich  seiner  zu  bemächtigen ,  hat  man  eine 
Wurfangel  (Harpune)  von  besonderer  Einrichtung.  Sie  ist  an 
eine  Leine  von  500  Faden  Länge  befestigt.  Wenn  der  getrof- 
fene Fisch,  dem  man  sich  übrigens  leicht  und  ohne  Gefahr 
1  nähern  kann ,  die  Leine  stralF  anzieht ,  so  löst  sich  die  1  Fufs 
[lange  Spitze  von  der  Wurfangel,  auf  welche  sie  blofs  gesteckt 
war,  ab,  und  obgleich  eine  in  der  Mitte  befestigte  Kette  sie 
inoch  zweifach  mit  derselben  verbindet,  so  kann  doch  nun 
|ihre  Schwerkraft  nicht  mehr  dahin  Avirken,  das  Eisen  aus 
dem  Körper  des  Fisches  zu  ziehen.  Dieser  martert  sich  ab, 
lnnd  wird  endlich  mit  Lanzenstichen  völlig  getödtet. 
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*)  Ein  spiudelförmiger »  scbwarzlichbraiiner  Fisch  aus  der  Gattung 
der  Haie,  von  29 J  Fufs  Länget  16  Fufs  Umfang  und  160  Cent- 
uer  Schwere.         ^       '   ^  '  '    "  ""    ''"''•'-    '^  ■    ^'-^ 
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Za  Luroe«  ßudoe  und  Kerringoe  hatten  die  Rci- 
senden  keine  geheizten  Zimmer  mehr  gefunden;  aber  zu 
Stamsund,  wo  sich  sogar  Nachtfröste  einstellten,  mufsten 
sie  sich  wieder  einheizen  lassen  und  so  geschah  es  auch  zu 
llamsvick.  und  zwar  mit  Birkenholz  vom  Fiorde  Ofoden 
herbeigeholt,  obgleich  es  der  Insel  selbst  nicht  an  einem  aa- 
dern  Brennstoffe ,  nämlich  sehr  festem  Torfe ,  fehlte. 

Die  Lofodden  sind  zuweilen  sehr  heftigen  Erdbeben  aus- 
gesetzt. Man  zeigte  den  Reisenden  grofse  Felsblöcke ,  die  zu 
verschiednen  Malen  von  der  Höhe  herabgestürzt  waren,  unter 
andern  noch  im  November  i8iö>  "WO  sechs  auf  einander  fol- 
gende Erderschütterungen  der  ganzen  Inselkette  grofse  Besorg- 
nisse eingefLÖfst  hatten»  Und  die  nämlichen  Wohnungen  die- 
ser Küsten,  welche  jeden  Augenblick  von  den  über  ihnen 
hangenden  Felsblöcken  zerschmettert  zu  werden  drohen, 
werden  bei  Stürmen  aus  Südosten  vom  Schaume  des  Meeres 
bedeckt.  ... 

Eine  ganz  eigne  Lage  hatte  der  Hof  Reine  auf  der  Insel 
Moskenöe.  Von  Grausen  und  Schwermuth  erregenden 
Felstrümmern  umgeben,  erblickte  man  ein  lieblich  grünendes | 
Plätzchen,  etwa  1000  Schritte  lang  und  4oo  breit,  mit  Wohl- 
stand verrathenden  Gebäuden  besetzt  und  über  diesen  wieder  | 
Trümmer  auf  Trümmer  gehäuft,  gleichsam  als  Treppe  er- 
scheinend zu  einem  wohl  500  Fufs  höher  gelegenen,  von  gräfs- 
lich  schwarzen  Felsen  senkrecht  eingeschlossenen  Schlünde, 
über  dem  sich  endlich  Schoee  zeigt  und  zwei  gewaltige  Gc- 
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birgshörner  »ich  an  aooo  Fufs  über  die  Meeresfläche  pyrami- 
dalisch  erheben !  Des  Besitzers  vor  Kurzem  verstorbene  Frau 
lag  neben  der  Kirche  begraben,  oder  richtiger:  über  ihrem 
Sarge  waren  gröfsere  und  kleinere  Felstrümraer  als  einzige 
Bedeckung  geworfen,  „Das  kann  man  wohl  schwerlich  ein 
Versenken  in  den  ruhigen  Schoos  der  Erde  nennen ! "  bemerkt 
Hr.  B,  sehr  richtig»  Eine  nicht  minder  traurige  Lage  hatte 
der  Hof  Sund  auf  der  Küste  von  Flagdastöe,  der  gleich- 
wohl für  die  vorzüglichste  Besitzung  auf  Lofodden  gehal- 
ten wird,  Ilr,  B.  fragt ,  wie  es  möglich  war ,  dafs  Menschen 
hier  an  eine  Ansiedelung  denken  konnten.  Dieser  Hof  lag  in 
einer  über  alle  Beschreibung  traurigen  Schlucht,  Eigentlich, 
war  nur  Platz  für  4  Gebäude  gewesen,  und  man  hatte  zwei 
andere  zum  Hofe  gehörige  Häuser  über  den  Meeresstrom  hiur 
bauen  müssen.  Ein  Garten,  den  man  beim  Aussteigen  er- 
blickte, war  gewifs  in  diesen  Gegenden  eine  schon  an  und  für 
sich  auifallende  Erscheinung ,  aoer  noch  auiFallender  durch  die 
Eigen tliümlichkeit  der  Anlage*  Man  hatte  nämlich  auf  eine 
alte  Jacht  Bretter  gelegt  und  diese  mit  Erde  bedeckt,  worauf 
nun  Petersilie,  Kresse  und  sogar  als  Zierde  einige  Wu- 
cher bl  um  en  (Chrysanthemum  segestum)  wuchsen. 

Die    Fahrt    über    den   verrufenen    Mal  ström    (Mahl- 
st rem}  *),  am  2^.  Juni,  lief  glücklich  ab» 


*)  Hr»  n.  bcschi'eibt   luid   erklärt   dieseu   Meeresstrudel  im    Gauzeu 


ifM 


I 


K, 


'  -ml 


f 


<v:\ 


S; 


H.-: 


'S 


1  I  :t 


n       ! 


'  'Wm 


t , 


wm 


,i;? 


<    , 


■} 


i!r  -1 


in 


rl    ^   J'? 


—  132  — 
"  Die  Insel  Mosken  liefert  einen  Beweis,  wie  sehr  in 
südlichem  Gegenden  das  \ieh  durch  zu  sorgliche  Wartun» 
verzärtelt  zu  -werden  pflegt.  Auf  der  hohen  Abdachung  dieser 
Insel  leben  Jahr  aus  Jahr  ein  gegen  150  Kühe  und  Stiere 
und  gar  "viele  Schafe ,  ohne  der  Kälte  des  Winters  zu  unter- 
liegen, in  einem  an  Wildheit  gränzenden  Zustande,  und  man 
bemächtigt  sich  ihrer  im  Winter ,  wo  sie  am  feistesten 
sind,  nur  durch  Hilfe  des  Schiefsgewehrs.  Der  Mangelan 
Schnee,  der  auf  dem  Eilande  nicht  liegen  bleibt,  macht  es 
den  Thieren  möglich,  die  nöthigen  Mittel  zu  ihrem  Unterhalt 
zu  finden ,  und  sie  pflanzen  sich ,  wie  man  versichert ,  sogar 
fort.  Nur  wird  das  iünge  Vieh  sehr  bald  eine  Beute  der  Ad- 
ler, Bei  heftigen  Stürmen  soll  sich  die  ganze  Heerde,  die 
gröfsten  Thierc  an  der  Spitze,  auf  die  äufsersten  Absätze  der- 
jenigen Seite  begeben,  woher  der  Wind  kommt,  und  so  dem- 
selben widerstehen. 

Nun  auch  ein  Beispiel,  was  der  Mensch  in  diesen  Ge- 
genden zu  ertragen  vermag.  Ein  Mann,  Namens  Johann 
Frank,  Familienvater  und  auf  Moskcnöe  wohnhaft ,  ru- 
derte im  Jahre  1^14  oder  1815»  im  November,  nach  den 
zahlreichen,  westlich  von  dieser  Insel  gelegenen  Klippen,  und 
legte  bei  einer  derselben  an ,   um  Seeottern  zu  scliiefsen.    Er 
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auf  dieselbe   Weite»    wie   diefs   in    moiuem    Gemälde    der 
phys*  Welt,    III,  Bd*  S«  468  tu  f«  geschehen  ist» 
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stieg  zu  dem  Ende  ans ,  mochte  aber  unterlassen  haben ,  das 
Boot  gehörig  zu  befestigen;  denn  man  fand  bald  nachher  die 
Ueberreste  desselben  auf  dem  Wasser  treibend ,  und  trug,  ihn 
für  todt  haltend,  kein  Bedenken,  seine  Verlassenschaft  gesetz- 
lich unter  die  Erben  zu  vertheilen.  Einen  Monat  weniger 
drei  Tage  später  kommt  jener  Klippe  zufällig  ein  Boot  nahe, 
und  man  entdeckt  den  Unglücklichen,  der  sogleich,  ohne  ein 
Wort  zu  sprechen ,  über  die  Speisen  im  Boote  herfällt !  Man 
fand  ihn  fürchterlich  durch  den  Hunger  entstellt,  allein  noch 
yermögend  aufrecht  zu  stehen.  Die  Beamten  kamen  bald  dar- 
auf in  diese  Gegend  und  sollen  seine  Aussagen  zu  Protokoll 
genommen  haben.  Er  behauptete,  nur  von  Moorerde  gelebt, 
und  Schnee,  anstatt  des  süfsen  Wassers,  das  ihm  auch  fehlte, 
genossen  zu  haben,  Yermuthlich  hatte  er  aber  auch  Muscheln 
und  Seesterne  gegessen ,  woran  es  auf  einer  Klippe  von  eini- 
gen Hundert  Schritten  nicht  fehlen  konnte,  und  diefs  zu  ge- 
stehen für  ■  schimpflich  gehalten.  Er  fiel  nach  seiner  Rettung 
in  eine  schwere  Krankheit,  überlebte  sie  aber  noch  um  volle 
4  Jahre.  Er  soll  sich  durch  einen  vorzüglich  starken  Kör- 
perhau ausgezeichnet  haben. 

Auf  der  Insel  Vaeröe  giebt  es  im  Winter  eine  aufser- 
ordentliche  Menge  von  Seeadlern  *).     Sie  werden  zu  die- 


*)  Hr.  B»  ist  imgewlfs»  ob  es  der  Falco   leucocephalus  L»  ist,    oder 
ob  er  zur  Specles  Allicilla  gehört. 
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8er  Jahreszeit  eine  wahre  Landplage,  indem  man  es  ihret- 
wegen durchaus' nicht  wagen  darf,  das  Vieh  aus  den  Ställen  zu 
lassen.  Selbst  ein  bejahrter  Mann  wurde  einst  am  Strande 
■von  einem  solchen  Adler  angegrilTen,  der  schon  die  Krallen 
in  dessen  Jacke  eingeschlagen  hatte  und  so  gefangen  wurde, 
Um  sich  dieser  räuberischen  Gäste  so  viel  als  möglich  zu 
entledigen ,  führt  man  aus  Steinen  kleine  Hütten  auf ,  in  de- 
nen nur  eine  geringe  Oeffnung  gelassen  wird,  nachdem  der 
Fänger  sich  noch  vor  Eintritt  der  Morgendämmerung  darin 
versteckt  hat.  Die  Lockspeise,  ein  gefallnes  Stück  Vieh,  oder 
nur  ein  blofses  Stück  Fleisch,  ist  an  einem  Seile  befestigt, 
welches  sich  von  der  Hütte  aus  anziehen  läfst,  und  dieses 
geschieht,  sobald  der  Raubvogel  sich  auf  die  vermeintliche 
Beute  herabgelassen  hat.  Durch  diese  Bewegung  des  Köders 
wird  der  Adler  nur  noch  hitziger,  krallt  sich  immer  fester 
ein,  und  wird  endlich  ganz  in  die  Hütte  gezogen  und  80  er- 
schlagen. Auf  diese  Art  hatte  ein  einziger  Knabe  im  vor- 
hergegangenen Winter  26  Adler  gefangen,  woraus  man  auf 
ihre  Menge  schliefsen  kann»  Wahrscheinlich  sind  es  die  gro- 
fsen  Schwärme  der  Alpen  -  Schneehühner,  welche  sie 
den  Winter  über  in  so  nördlichen  Gegenden  festhalten,  denn 
alle  hier  brütenden  Seevögel  sind  alsdann ,  mit  Ausnahme  ei- 
niger Meyen,  verschwunden» 

Von  der  Ungeheuern  Menge  Seevögel,  die  es  während 

^  des  Sommers  hier  giebt,   zeugt  folgende  Stelle  aus  des  Verf. 

Briefen:    „Noch   bemerkten  wir  nur  das   gewöhnliche  See- 
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gefliigel,  und  schon  lagen  die  Gebäude  von  Moeta  unter  der 
steilen  Felswand  vor  uns,  als  wir  von  unsern  Begleitern  auf 
einen  grofsen  dunkeln  Streif  im  Wasser  aufmerksam  gemacht 
wurden,  der  aus  lauter  Vögeln  bestehen  sollte.  Das  schien 
uns  ganz  unmöglich;  aber  nun  setzte  sich  jener  Streif  in  Be- 
wegung ,  gerade  auf  uns  zu  ,  und  es  entwickelte  sich 
ein  Schwärm  von  Seevögeln  ,•••••  von  dessen 
Gröfse  Du  Dir  kaum  einen  Begriff  machen  wirst,  wenn  ich 
Dir  sage ,  dafs  ich  meine  Doppelflinte  lo  Mal  abdrücken  und 
wieder  laden  konnte,  bevor  alle  vorüber  waren.  Dabei  nahm 
der  Zug  eine  Breite  von  wenigstens  looo  Schritten  ein ,  aber 
die  Vögel  flogen  nicht  dicht  gedrängt,  sondern  jeder  für  sich 
nahe  hinter  den  andern  her,  und  bei  der  Schnelle  ihres  Flugs 
und  der  geringen  Entfernung  —  denn  keine  lo  Schritte  über 
unserm  Kopfe  strichen  sie  hin  —  waren  wir  anfangs  so  ver- 
wirrt, dafs  wir  keinen  Schufs  anzubringen  wufsten.  Solcher 
Flüge  gab  es  zwei  bis  drei  in  der  Gegend,  die  sich  auch  auf 
dem  Wasser  gelagert  sehr  nahe  kommen  liefsen,  und  man  be- 
greift kaum,  wie  das  Gebirge  für  eine  so  ungeheure  Menge 
Ivon  Vögeln  noch  Brüteplätze  genug  darbieten  kann,  und  doch 

hatten  wir  nur  erst  Alken  und  Langivien  gesehen! 

I  Nun  fuhren  wir  weiter  zur  südlichsten  Spitze  der  Insel ,  und 
kamen  an  eine  tiefe  Felsspalte,  die  eine  Höhle  bildet,  in  wel- 
che -wir  mit  dem  Boote  fahren  konnten,  und  diese,  nebst  der 
[ganzen  an  Absätzen  reichen  Felswand  umher,  ward  von 
i^reizehigen  Meven  bewohnt.     Ein  aus  Seegras  gebaute» 
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Nest  berührte  faftt  das  andere  so  hoch  hinaaf  ^  als  das  Au^c 
Gegenstände  unterschied ,  und  so  tief  herab,  dafs  -wir  die  nn. 
tersten  Nester  mit  den  Händen  erreichen  konnten ,  und 
Männchen  und  Weibchen  safsen  dabei  in  lieblichen  Stellungen 
dicht  an  einander  gedrängt ,  ohne  sich  durch  unsere  am  Ab- 
hänge und  in  der  Höhe  selbst  gewagten  Flintenscliiisse  ab- 
schrecken zu  lassen«  Schwartige  yon  ihne^  machten  ganze 
Scheeren  schneeweifs,  und  mit  einem  Doppelschusse  streckte 
ieh  9  Stück  derselben  zu  Boden." 

Merkwürdig  ist ,  dafs  alle  diese  Seevögel  jedes  Jahr  zu 
dem  beschriebenen  Brüteplatz  auf  V  a  e  r  ö  e  zurückkehren,  und 
dafs  dabei  jede  Art  den  gewohnten  Platz  wieder  einnimmt, 
Dieselbe  Erscheinung  bietet  sich  auf  Fuglöe  und  Loyun- 
nen,  Sverholtin  Finnmarken,  auf  llöst,  auf  der  grön- 
ländischen Insel  Orpiksauk,  nördlich  Yon  Disko,  und 
auf  dem  sogenannten  zu  Island  gehörigen  Yogelberge  dar. 
y,Man  fragt  hier  unwillkürlich"  —  bemerkt  der  Verf.  —  „nach 
dem  höhern  Naturgesetz,  welches  diese  Thiere  bestirameii 
mag ,  gerade  nur  gewissen  Felseninseln  vor  so  vielen  an- 
dern den  Vorzug  zu  geben ,  die  nicht  minder  passend  für  ih« 
ren  Zweck  zu  seyn  scheinen.  Offenbar  müssen  so  viele,  auf| 
dieselbe  oder  ganz  ähnliche  Weise  lebende  Vögel,  den  ein- 
zelnen die  Aufütidung  der  Nahrungsmittel  erschweren  9  und  esl 
wird  also  ein  anderer  Grund  vorhanden  seyn,  der  allen  den'| 
selben  Ort  so  anziehend  macht;  denn  zufällig  ist,  wie  über- 
haupt in  der  Natur y  hier  gewifs  nichts,  und  d^m  Naturfor-I 
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jcher  l^nnn  die  Erklärung  aus  dem  blofsen  Hanj»  zur  Gesel- 
ligkeit dieser  Vögelarten  nicht  genügen.  Man  Jnüfste  alle  jene 
erwälinlcn  l^rüteplatze  besucht  haben,  und  aus  inehrjähriger 
Erfahrung  genau  die  Nahrungsmittel  und  alle  auf seren Lebens- 
erscheinungen jeder  Art  kennen,  um  hiermit  einiger  Sicherheit 
zu schliefsen.  Aber  was  Vae  r  u  e  anbelangt,  so  ist  es  mir  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Lage  dieser  Insel  jenen  Seevcgeln 
um  defswillen  so  willkommen  ist ,  weil  eben  hier ,  aus  nicht 
näher  bekannten  Gründen,  unzählige  Fische  ihren  Laich  ab- 
setzen ,  und  die  junge  Fischbrut  jenen  eine  unerschöpfliche 
Quelle  der  Nahrung  darbietet.  Insofern  wären  nun  freilich 
alle  Küsten  von  Lofodden  gleich  günstig  für  einen  allge- 
meinen Brüteplatz  der  Art,  aber  eigen thümlioh  ist  wenigstens 
anVaeröe  die  steile  Abdacliung  gegen  Süden  mit  Schutz 
gegen  Nord  -  und  Nordwest  -r  Winde  ,  und  die  ganze  Beschaf- 
fenheit des  Felsens  mit  seinen  vielfachen  Höhlungen  und 
Spalten    macht    ihn    für    die   Vögel   unläugbar    doppelt   gün- 


stig. 
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Als  Ilr.  B,  mit  seinem  Gefährten  den  Gebirgsrücken  von 
Vaeröe  bestieg,  trat  ihnen  eine  neue  Merkwürdigkeit  ent- 
gegen, eine  Frau  nämlich,  mit  zwei  zum  Vogelfang 
abgerichteten  Hunden.  Es  waren  insbesondere  Pa- 
pageitaucher, mit  deren  Fang  sie  beschäftigt  war.  Die 
Felsart  an  diesem  Platze  und  an  den  übrigen  der  Insel,  wel- 
che der  Papageitaucher  sich  vorbehalten  hat,  ist  Schiefer,  der, 
schon   an   sich   reich   an  Vertiefungen,   von   den  Vögeln  noch 

M 


rfTf 


\> 


i 

t 


'H. 


\ 


w 


—    138    — 
mehr   durchlöchert  worden  ist.     Jede  dieser  Höhlen,  für  ein 
Pärchen  bestimmt,  ist  bei  einer  Breite  von  6  Zoll  im  Durch- 
messer   1  bis  a  KUfter   tief,   und  es  läfst  sich  nicht  bezwei- 
feln, dafs  der  Vogel  sie  mit  Hilfe  seines  grofsen  harten  Sclina- 
bels    und   seiner   Klauen    selbst  gräbt.     Ganz  ans  Ende  dieser 
Höhle    legt    das  Weibchen  Ein  Schmutzig  weifses  ungclleckles 
Ei,   von  der   Gröfse   eines  Hühnereies,   nur  mehr  abgerundet 
an  beiden  Enden.      Die    erwähnten  Hunde   (an   Gestalt  und  j 
Zeichnung  den  Dachshunden  ähnlich,  aber  höher  von  Beinen 
und  durch  eine  doppelte  Klaue  am  Hinterdaumen  ausgezeich- 
net) begannen  in  Gegenwart  unserer  Reisenden,   welche  die 
Frau ,  die  schon  nach  Hause  gehen  wollte ,    ersuchten ,  wieder 
mit  ihnen  umzukehren ,  sogleich  wieder  hitzig  ihre  Jagd,  und 
man  sah  sie  in  den  Höhlen  verschwinden,  mit  Beute  hervoi- 
k-ommen   und   von   neuem   andere   Löcher  durchstöbern.    Sie 
haben    im  Innern   dieser   Löcher   einen   schweren   Stand  mit 
dem   sich  heftig   vertheidigenden   und  bis  aufs  Blut  beifsenden 
und  kratzenden   Vogel   zu  bestehen,    und   die  Eängerinn,  die 
nach  ihrer   Aussage   ;io  Hunde   hält,    behauptete    schon  viele 
derselben   eingcbüfst   zu    haben,   die   nicht   wieder    zum  Vor- 
schein   gekommen    seien,      Uebrigens   bringen  gut  abgerichtete 
Hunde   den  Vogel  noch    lebend   aus   der  Höhle ,   und  er  "wird 
alsdann ,    wie    es   auf  Entenfängen    mit  den  gefangenen  Enten 
zu  geschehen  pflogt,  ohne  Verletzung  der  Haut,  durch  blofse 
Anziehung   dos   Kopfes   und  Trennung  des  Alias  vom  Hinter- 
haupte   getödtet.   —      Der    erwähnte    Gebirgsabhang    ist  nnt^r 
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die  Bewohner  von  Mosta  verlheilt,  welche  fast  ausschliefs- 
lich  vom  Vogelfange  leben.  Man  verspeist  die  Vögel  Irisch 
und  eingcsalzen;  aber  so  grofs  auch  der  Verbrauch  seyn  mag, 
so  wird  ihrer  doch  verhältnifsinäfsig  nur  eine  geringe  Anzahl 
getödtet*  Denn  gerade  die  Plätze,  welche  den  zahlreichsten 
Schwärmen  zum  Aufenthalte  dienen,  ist  der  Mensch  zu  errei- 
chen nicht  im  Stande,  so  grofse  Waghälsc  es  auch  hier  in 
dieser  Hinsicht  giebt.  Viele  Vogelfänger  lassen  sich  an  den 
steilsten  Stellen  an  Seilen  den  Abhang  hinab ,  und  es  darf 
nicht  befremden,  wenn  sich  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  Unglücks- 
fälle ereignen.  Ueberhaupt  wurde  Hrn.  B.  versichert ,  dafs 
der  Vogelfang  auf  Mosta-Field  von  Jahr  zu  Jahr  aefähr- 
lichcr  werde ,  angeblich  weil  die  Felsen  durch  den  scharfen 
Roth  der  Vögel  immer  morscher  und  von  diesen  mehr  und 
Im^hr  durchwühlt  würden. 

Als  unsere  Reisenden  an  einem  Sonntage  Morgens  in  der 
I  Wohnung  des  Lehnsmannes  mit  dem  Bereiten  der  Vogelhäutc 
etc,  beschäftigt  waren,  ging  fast  die  ganze  Bevölkerung  von 
Sürland  und  Mosta  keine  sechs  Schritte  —  so  eng  war 
^er  durch  Felsen  beengte  Raujn  —  vor  ihren  Fenstern  vor- 
über zur  Kirche  nach  Nordland,  und  Alle  ohne  Ausnahme 
sloiktcii  den  Kopf  in  die  Thiire,  und  riefen  ihnen  ein  „Ge- 
segnete Arbeit!''  zu.  ,,Ein  harjnloscs,  auf  dem  Lande  furcht- 
sames Völkchen,"  —   setzt  Hr.  B,  hinzu  —    „das  wir  so  gut 
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hätten    unterjochen    können,    wie    Jörgensen    Island   *), 
Vor    den    geübten    Schützen    hatten    alle    den   gröfsten  Re- 
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,  Jörgen  Jörge  11  seil)   ein  dänischer  gemeiner  Soldat ,  war  im 
Kriege  1807  von  den  Engländern   zum    Kriegsgefangnen   gemaclit 
worden«    und    nachher    als   Handlungsdiener   zu    einem  Londiier 
Kaufmann )    Phelps?    gekommen«     Er  ging  in  Gesellschaft  des- 
sclhen  igög  mit  einem  Schiffe  nach  Island)   um  dort  Haudels- 
Verbindungen  anzuknüpfen*     Man  wollte   sie   aber   in    Reikia- 
vik)    der    Hauptstadt    dieser   Insel,   nicht   in   den  Hafen  lasseu 
und  die  daraus  hervorgehenden  Streitigkeiten  wurden  so  ernsthaft, 
dafs    IJrf  P  h  e  1  p  s    den    dänischen  Statthalter  der  Insel  gefangen 
nahm  und  ihn  an  ßord  seines  Schiffes   brachte»      Diefs   und  (Ins 
Folgende  war  sehr  leicht,  da  es  Reikiavik  an  aller  Yertheidigiuig 
fehlte,    und  die  Kanonen  des  englischen  Schiffes  den  ganzen  Ort 
hätten  zerstören  können»     Der  erwähnte    Jörgensen    warf  sich 
nun,    während  Hr,  Phelps    sich  still  in  sein  Schiff  zurückzog) 
ztim  Beherrscher  der    Insel   auf,    proclamirte   das    Aufhören  der 
dänischen    Herrschaft,    und    befahl,    bei    Strafe    augenhlickliclieu 
Todes,    den  Dunen  in  ihren  Häusern  zu  bleiben»     Aus    den  Ein- 
gebornen  wurde  einige  Mannschaft  zu  ordentlichen   Soldaten  ge- 
bildet,    und  der  neue  Stalthalter  oder  Protect©  r,  wie  ersieh 
nnnnte ,  fiug  an,    sich  alles  öffentlichen    und   Privat- Eigenthums 
zu   bemächtigen ,     zu   welchem   Ende   er    das    Land   durchreiste, 
Die  Herrlichkeit  währte   indefs  nur   kurze    Zeit      Nach    der  An- 
kunft des  Capitäns  Jones  von  der  (engl«)    Kriegsschaluppc  Tal 
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»pect.  ♦  .  ."  Die  Winterfischerei  war  auf  Vaeröe  in  den 
letzten  Jahren  bedeutender  als  sonst  gewesen,  und  dadurch 
der  Wohlstand  einzelner  Einwohner  sehr  gewachsen.  Davon 
schien  ein  Drontheimer  Jachtführer,  der  eben  dort  vor  Anker 
lag,  Vorlheil  zu  ziehen,  und  setzte  Waaren  mancherlei  Art  ab, 
besonders  Luxusartikel ,  nach  welchen  die  Leute  ein  kindi- 
sches Verlangen  zeigten,  Branntwein,  und  selbst  Wein,  dessen 
Genufs  sich  also  bis  auf  diese  öden  Klippen  erstreckt,  Li«- 
dessen  bemerkt  Hr.  B. ,  dafs  auch  viele  Haushaltungen  auf 
den  Lofodden  den  für  den  Bezirk  bevorrechtigten  KaufLeuten 
sehr  verschuldet  seien.  Von  ihnen  nämlich  müssen  sie  Mehl 
und  andern  Hausbedarf  gegen  die  gefangnen  Fische  eintau- 
schen, und  die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dafs  nun 
der  Kaufmann  den  Preis  macht.  In  allen  Haushaltungen  war 
man  mit  dem  Einbringen  des  Torfes  beschäftigt,  den  Sör- 
landsmyren  sehr  gut  liefert,  und  ohne  welchen  die  Lisel 
nijht  bewohnt  seyn  würde. 

Ein  Besuch  der  benachbarten  Lisel  Rost  (westlich  von 
Yaerüe  gelegen  und  die  südlichste  der  Lofodden),  wurde  un- 
sem  Reisenden   durch   das  stürmische  Wetter  vereitelt;    sie 


bot,  wnrde  er  seiner  Gewalt  eutsetzt)  und  der  Statthalter  wieder 
frei  gelassen.  S*  Mackeuzies  Reise  durch  Tsland, 
im   Sommer   lijio»     Aus   dem   EngU      Weimar»    iß^S*      S»  578 
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hatten  aber  Gelegenheit  Ton  dem  Rüster  von  Rost,  der  sich 
gerade  damals  auf  Vaeröe  aufhielt ,  Erkundigungen  darüber 
einzuziehen.  Sie  ist,  obwohl  kleiner,  der  letztern  sehr  ähn- 
lich, Ihre  Entfernung  beträgt  5^  Meilen,  und  ungeachtet  auch 
auf  dieser  Strecke  die  See  voller  Brechungen  ist ,  denen  des 
Malslröms  ähnlich,  so  bedient  man  sich  dennoch  zu  der  ziem- 
lich gefahrvollen  Reise  dahin  nur  der  gewöhnlichen  unbedeck- 
ten Böte.  Mit  bedeckten  Fahrzeugen  würde  die  Uebcrfahrt 
•weniger  gefährlich  seyn ;  aber  die  Vorfahren  bedienten  sich 
ihrer  nicht,  und  die  Nachkommenschaft  -will  nicht  kleinmü- 
thiger  erscheinen  als  sie.  Dazu  ist  der  Tod  in  den  Wellen 
ein  zu  gewöhnlicher ,  als  dafs  Unglücksfälle  zur  See  über- 
haupt noch  Eindruck  machen  könnten,  und  da  es  viele  Bei- 
spiele giebt,  dafs  Leute  aus  den  allerdrohendstcn  Gefahren 
•wunderbar  gerettet  wurden  ,  so  ist  leider  der  Glaube  an  eine 
absolute  Prädestination  herrschend  geworden.  Nach  den  Li- 
sten des  Predigers  war  in  dem  Zeitraum  von  20  Jahren  fast 
die  Hälfte  aller  Verstorbenen  männlichen  Geschlechts  zur  See 
umgekommen,  und  ein  besonderes  unglückliches  Ereignifs  Tor 
12  Jahren  war  noch  in  lebendigem  Andenken,  Damals  be- 
stand die  männliche  Bevölkerung  von  Rost  aus  25  Personen, 
von  denen  16  in  fünf  Böten  nach  Vaeröe  herüber  gekom- 
men waren.  Da  der  Wind  nicht  günstig  war,  so  widcrrieih 
man  ihnen  die  Rückreise,  aber  vergebens  ,  und  Alle  ohne 
Ausnahme  mufsten  das  Wagstück  mit  dem  Leben  büfsen  und 
versetzten  ihre  Familien  in  die  traurigste  Lage. 


Am  14.  Juli,  Abends  um  11  Uhr,  wo  die  Sonne  noch 
über  dem  Horizont  stand,  YCrliefsen  unsere  Reisenden  Vae- 
röc,  und  gingen  nach  den  nördlichen  Lofodden  zurück,  wo 
sie  am  17.  an  der  Küste  von  Ost-Vaagen  landeten.  Die 
dortige  Pfarre  Vaagen.  ist  diejenige,  welche  einst  der  be- 
I  rühmte  Egede  freiwillig  in  frommem  Eifer  verlicfs,  um  die 
heidnischen  Grönländer  im  Christenthum  zu  unterrichten.  Sie 
wird  jetzt  für  eine  der  besten  in  T^orwegen  gehalten,  da  ihre 
hauptsächlich  in  Fischen  bestehenden  Einkünfte  äufserst  be- 
I deutend  sind,  Storvaagen  und  Finesse  sind  die  beiden 
Höfe,  bei  denen  sich  zur  Zeit  der  Winterfischerei  die  mei- 
sten Böte  versammeln.  Aus  Süden  und  Norden  strömen 
Menschen  herbei  und  Alles  Jst  von  Fischern  und  andern 
Fremden  angefüllt  5  denn  es  giebt  wenig  Höfe  im  ganzen 
Lande,  die  nicht  wenigstens  einigen  Antheil  an  den  nach 
Lofodden  gesandten  Fischerböten  hätten*  Man  berechnet 
die  Anzahl  derselben  zu  fast  4ooo,  und  für  jedes  5  Mann  Be- 
satzung aus  den  kräftigsten  und  geübtesten  Seeleuten  der  Pro- 
vinzen. Die  Fischerei  beginnt  in  der  Mitte  des  Jäners, 
und  um  Ostern  fährt  Alles  nach  der  einmal  herrschen- 
den Gewohnheit  nach  Hause,  Um  diese  Menschenmasse ,  von 
Ider  wohl  der  fünfte  Theil  auf  Vaagen  bleibt,  aufzunehmen, 
[sind  hölzerne  Baracken  erbaut,  in  denen  das  ermattete  Volk 
uihcplälze  findet,  wobei  die  Mannschaft  mchrer  Böte  sich 
lit  einer  und  derselben  Hütte  behelfen  mufs ,  um  hier  zu- 
gleich zu  schlafen ,  sich  zu  trocknen ,  Speise  zu  bereiten  und 
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ZU  geniefsen.     Bei  Storvaagen  gab  es  ganze  Reihen  dieser  1 
kümmerlichen  Wohnungen,   aber    dennoch    linden  nicht  alle 
darin  ihr  Unterkommen,   und  diese  pflegen  dann  unter  ihren 
umgekehrten  Böten  zu  schlafen.     Allen  müssen  übrigens  die, 
öfters  ganz  durchnäfsten ,  Seekleider  statt  des  Bettes  dienen, 

Man  begreift  es  anfangs  nicht,  wie  Menschen  solchel 
Mühseligkeiten,  ohne  m  Verzweiflung  zu  gerathen,  ertragen 
können^  vielmehr  sehen  die  Fischer  der  Reise  nach  Lofod- 
den  mit  Sehnsucht  entgegen;  jeder  drängt  sich  dazu,  die 
Reise  mitmachen  zu  dürfen.  Eine  nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Treiben  der  Nordländer  erklärt  diese  Erscheinung  hiu- 
länglich.  Sie  sind  immlich  von  Jugend  auf  an  die  gr(3fsten 
Strapatzen  zur  See,  auch  stets  eng  bei  einander  -wohnend, 
an  das  Unangenehme  einer  verdorbenen  Stubenluft  gewö/mt. 
Die  meisten  Wohnungen  sind  so  eingerichtet,  dafs  die  Küclie 
zugleich  Wohn-,  Efs-  und  Schlafzimmer  ist,  und  aufserdein 
noch  benützt  wird,  die  täglichen  Yorräthe  aufzubewahren  uudl 
die  nassen  Kleider  zu  trocknen.  Kaum  also  wird  der  Auf- 
enthalt in  einer  Vaagen'schen  Baracke  viel  unbehaglicher 
seyn  können,  und  zudem  ist  die  Kälte  an  der  Rüste  überall 
nicht  so  aulserordentlich  heftig,  und  läfst  sich  schon  in  leder-l 
nen  Jacken  und  Beinkleidern  ertragen.  Dagegen  haben  diel 
Fischer  die  Aussicht,  in  Lofodden  durch  gewisse  Procente| 
vom  Fange  zu  gewinnen,  erhalten  den  Branntwein  reichli- 
cher, nebst  fetten  Dorschlebern  ,  von  denen  Hr.  B*  mit  einer! 
Art  von  Begeisterung  reden  hörte ,    und  vertauschen  hier  einj 
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sonst  ungeselliges  Leben  mit  dem  Umgange  vieler  Bekannten 
in  den  Ruhestunden.  Sehr  nachtheilig  werden  indefs  die  nicht 
seltenen  Fälle,  -wo  in  einer  Reihe  y  on  Tagen  anhaltende  Stürme 
den  Buten  nicht  auszulaufen  erlauben,  und  nun  die  ganze 
Mensche omasse ,  dicht  bei  einander  gedrängt,  so  lange  ruhen 
mufs.  Aber  bei  alle  dem  ist  die  Sterblichkeit  nicht  so  auffal- 
lend grofs,  und  die  hier  herrschenden  Krankheiten  sollen 
meistens  Fojgen  der  Unmäfsigkeit  seyn.  Indessen  waren  doch 
im  Winter  von  1816  auf  igiy  in  der  Zeit  von  beinahe  drei 
Monaten,  welche  die  Fischerei  währt,  gegen  200  Menschen 
gestorben,  und  insgesammt  auf  dem  Kirchhofe  bei  Yaagen  be- 
erdigt worden. 

Am  Sonntage  fanden  sich  aufser  den  Bewohnern  der  Nach- 
barschaft auch  Eingepfarrte  von  Hindöen  zum  Gottesdienste 
in  Yaagen  ein,  zwei  Männer  und  eine  Frau,  w^elche  letztere 
den  ersten  Kirchgang  nach  kaum  überstandenem  Wochenbette 
hielt.  Diese  Leute  hatten  defshalb  eine  Fahrt  von  fünf  nor- 
dischen Meilen  machen  müssen.  Schlechtes  "Wetter  verwan- 
delt eine  solche  Fahrt  zuweilen  in  eine  mehrtägige  Reise,  und 
alsdann  bittet  man  den  Geistlichen  bei  ihm  übernachten  zu 
dürfen.  .  .  ?. 

Gegen  Ende  des  Juli  verliefsen  Hr.  B.  und  sein  Gefährte  die 
Lofodden  und  segelten  über  das  West-Fiord  (den  Busen  zwi- 
schen den  Lofodden  und  dem  festen  Lande)  nach  Salters- 
Fogderie  zurück.    Bei  Hundholmen,  wo  sie  am  is.  August 
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el|itrafen,  fielen  ihnen  die  russischen  Gesichtszüge  eines  Trupps 
von  Menschen  auf,  die  sich  auf  Klippen  am  Strande  gelagert 
hatten.  Es  -waren  wirklich  Russen,  die  zur  Älannscliait 
russischer  Lugger  gehörten,  deren  fünf  in  der  Bucht  -vor  An- 
ker lagen,  Fahrzeuge  von  der  Gröfse  nordischer  Jachten,  aber 
schwerer  gebaut  und  mit  zwei  Masten  versehen.  Die  Ladung 
dieser  Fahrzeuge,  deren  man  noch  verschiedene  erwartete,  be- 
stand aus  Roggcnraehl  in  Matten  lestgcstampft,  und  sie  iauscli- 
ten  dagegen  Fuchs-  und  Ottcrbälge  zu  sehr  hohem  Preise 
ein,  den  "Werth  des  Mehls  auf  Silber  reducirt,  den  Otterbalg 
zu  5  bis  3  Thaler,  und  den  Kreuzfuchsbalg  ebenfalls  zu 
3  Thaler,  Nach  Bärenfellen,  so  wie  nach  Weifsfuclis-  und 
Her|?ielinfellen  fragten  sie  jetzt  nicht,  bezahlten  aber  die  blauen 
Füchse  von  der  ersten  Sorte  mit  ßo  bis  100  Thalern,  auch  iii 
baarem  Silber»  Besonders  auifallend  war  der  hohe  Preis  der 
an  und  für  sich  unansehnlichen  graubraunen  Otlerfelle.  Die 
Russen  verkaufen  sie  nach  ihrer  Aussage  an  Kaullente  in 
Archangel,  von  wo  aus  sie  nach  Petersburg,  und  dann 
nach  Moskau  verschickt  werden»  Hier  erst  bereitet  man 
sie,  vergoldet  die  Spitzen  der  Haare,  welches  bei  keinem  andern 
Pelzwerke  möglich  seyn  soll ,  und  versendet  sie  nach  der 
Tatar  ei  nnd  nach  China.  Die  kostbaren  Fuchsfelle  blei- 
ben in  Petersburg  und  Moskau,  und  wenn  sie  hier  in 
der  zweiten  Hand  schon  so  hoch  bezahlt  werden ,  so  ist  es 
begreiflich,  wie  eine  Besetzung  von  blauem  Fuchspelz  nur  ein 
so  äuCserst  kostbarer  Schmuck  seyn  kann. 
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Hundhol raen  ist  eine  ganz  neue,    erst  seit  iftoy  an- 
gelegte Stadt,   Die  dortige  Haii    jlsniederlassung,  welche  durch 
den  gleich   nach  ihrer   Gründung    ausgebrochenen  Krieg  zwi- 
schen Dänemark   und  England    sich  sehr  im  Aufblühen 
öekemrat  gesehen  halte,  wurde  im  Sommer  igiy  zu  Dront- 
heiiu  ülFentlich  versteigert.     Unmittelbare  Yerscudungen  von 
Fischen    nach  Spanien   wurden   von   den   Unternehmern    nur 
in  den  ersten  Jahren  gemacht,  und  der  Handel  beschränkte  sich 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Hrn.  B.  auf  Drontheim  und 
auf  den  Umsatz  mit  den  Russen,   welche  die  Küste  besu- 
chen.    Die    englische   Niederlassung,   zu  welcher  die  von 
Buch 'sehe  Reise  Veranlassung  gegeben  hatte,  bestand  damals 
seit  zwei    Jahren,   und   versorgte    die    Frpvinz   mit   Weinen, 
j Stahl-  und  Manufactur- Waaren,  die  bisher  noch  nie  in  Sal- 
Iten  feil  geboten  worden  waren,  und  deren  Anhäufung  Viele 
nicht  eben   als   ein  Glück   für    die   Provinz  ansehen  wollten. 
Eine   Nebenbestimmung    des   englischen    Comptoirs    war   die 
Versendung   trockner   Fische    nach   England,   und 
lim  Sommer    ißiö   war   auch   ein,    obwohl    nicht   glücklicher 
Versuch  gemacht   worden,    Walfische   auf  dem  Westfiord 
zu  fangen.    Diesen  Thieren  stellen  dagegen,  wie  man  Hrn.B, 
sagte,  mit  mehr  Glück  die  Seefinnen  in  Tromsoens  Fog- 
Uerie  und  in  Finnmarken  ,   seit  1812  nach,    Sie  bedienen  sich 
zu   diesem   Zwecke    blofser    Wurfangeln   (Harpunen),    ohne 
Haran  befestigte   Leinen    zum   Nachlassen ,   und   überlassen  es 
dann  Wind    und  Wetter,    den  getroffenen  Walfisch  an    die 
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Küste  auszuwerfen.  Um  Zwistigkeilen  zu  verhindern,  isi 
jeder  Fänger  schuldig,  seine  Harpunen  mit  einem  Zeichen  zu 
versehen,  welches  der  Beamte  ins  GerichtsjirotokoU  eintrügt, 
Hierdurch  wird  Jeder ,  dessen  Fangeisen  man  in  einem  ans 
Ufer  getriebenen  Thiere  steckend  findet ,  als  rechtmäfsijTer 
Eigenthümer  desselben  angesehen.  Diese  sonderbare  Art  des 
Fangs  war  im  Laufe  des  Sommers  ißiy  die  Veranlassung, 
dafs  ein  Finne  einem  Kaufmanne  in  T  r  o  m  s  ö  e  seine  blofsen 
Ansprüche  auf  einen  Walfisch,  den  er  tödtlich  verwandet  zu 
haben  glaubte,  zum  Verkaufe  anbot.  Der  Kaufmann  willijjtp 
in  den  Vorschlag,  und  wirklich  w^ird  das  Thier  einigo  Tage 
später  auf  dem  Wasser  treibend  gefunden,  und  dem  Käufer 
zugesprochen.  Schon  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Wal- 
fischen sind  auf  diese  Weise  gefangen,  aber  ungleich  uiPhr 
getödtet  worden,  ohne  dem  Fänger  Nutzen  zu  gewähren. 
Ausrüstungen  im  Grofsen  auf  den  Walfischfang ,  nach  Art, 
wie  ihn  die  Grönlandsfaluer  treiben,  sind  übrigens  daniral 
an  den  nordischen  Küsten  nicht  thunlich,  weil  die  Nordkaper 
hier  einen  zu  grofsen  Spielraum  zum  Entweichen  haben, 
währeud  sie  im  Eismeer  oft  so  von  Eismassen  umringt  sind,| 
dafs  ihnen  das  Entkommen  unmöglich  wird. 

Wir  beschliefsen  hier  den  Auszug  aus  dem  Tasebucliel 
unsers  Reisenden,  welcher  nebst  seinem  Begleiter  im  Oktober] 
desselben  Jahrs  glücklich  wieder  in  seiner  Heimath  ankam. 
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Campbeils  Reise  ins  Innere  von  Südafrika. 
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ricrr  Jolin  Campbell,  ein  brittischer  Missionar,  war  Ton 
der  Direction  der  Londner  Missionsgcsellschaft  schon  im  Jahr 
1H15  natli  Südafrika  geschickt  -worden ,  um  die  dortigen  Mis- 
siunen  der  An  Siedlung  am  Vorgebirge  der  guten  HoiFnung  zu 
untersuchen.  Er  war  auf  dieser  Reise  bis  nach  Lättäku, 
weit  über  die  Gränzen  dieser  Ansiedlung  hinaus,  unter  27* 
südlicher  Breite,  gekommen,  und  da  dieser  Ort  damals  ziem- 
lich der  äufserste  Funkt  nach  Norden  hin  war,  von  welchem 
man  Kenntnifs  hatte,  so  erregte  die  Beschreibung,  welche 
Campbell  nach  seiner  Rückkunft  von  dieser  Reise  heraus- 
gab, allgemeine  Aufmerksamkeit. 

Im  Jahr  igiß  erhielt  er  von  der  erwähnten  Direction 
der  Londnep  Missionsgesellschaft  abermals  den  Auftrag,  jene 
Missionen  in  Südafrika,  zu  welchen  seit  1813  mehre  neue 
dazugekommen  waren,  zu  bereisen.  Er  verliefs  in  Folge 
dieses  Auftrag»  London  am  10.  November  1818  ""^  ^^^  ^^^ 
26.  Februar  1819  in  der  Capatadt,  am  Vorgebirge  der  gu- 
f  ^  N3. 
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ten  HoflFnung,  an.  Wir  tlicilcn  aus  seiner  im  Jahr  11^11  zu 
London  in  zwei  Bänden  unter  dem  Titel:  Travels  in 
South  Africa,  undertakcn  at  thc  lleques t  of  tlic 
London  J^Iisslonary  Society;  being  a  Narralive 
of  a  Second  Journey  in  the  Interior  of  tliai 
Couiitry  etc.  *)  erschienenen  Beschreibung  dieser  Reise, 
dasjenige  mit,  -wodurch  die  Kenntnifs  des  Innern  von  Süd- 
afrika im  Wesentlichen  erw^eitert  worden  ist,  Obsclion  es 
Hrn.  Campbell  an  den  nöthigen  Kenntnissen  mangelte,  um 
diese  Reise  für  die  Wissenschaften  so  gewinnreich  als  m()j;li(Ii 
zu  machen:  so  bestätigt  sie  doch,  wie  das  Quarterly  Re- 
view (Nr.  54,  1322,  S,  365)  treffend  bemerkt,  den  alten 
Spruch:     Africa  Sem  per   aliquid   novi   offert. 

Unser  Reisender  verliefs  Capstadt  am  13.  Jan.  iP,2o, 
bereiste  die  Missionsorte  im  Gebiete  der  Ansiedlung,  sclzto 
am  -y.  März  über  den  groFsen  Oranienflufs  (der  etwa  un- 
ter 29®  südl.  Br.  von  Osten  nach  Westen  dem  Atlantischen 
Meere  zuströmt)  und  traf  am  14.  desselben  Monats  in 
Griqua-Stadt  (holländisch  Klaarwatcr)  ein.  Die  dorti- 
gen Missionen  befanden  sich  in  gutem  Zustande.  In  der  Schule 
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wurden  iibcr  hundert  Kinder  beiderlei  Geschlechts  nach  der 
Bcll-Lancastorschen  Blelhode  unlerriclilct;  vier  Ilottentolten- 
knabcn  waren  Schon  so  -weit  ßebracht,  dafs  sie  als  Gehilfen 
(Mni^leurs)  j];cbraucht  werden  konnten.  Die  Einwohner  (vom 
Stamme  der  Griquas)  wohnten  zum  Theil  in  gut  gebauten 
steinernen  Häusern ,  mit  ordentlichen  Dächern  ,  Thüren  und 
Henstern.  Drei,  auf  europäische  Weise  gekleidete,  "Weiber 
iih  Campbell  an  baumwollenen  Zeugen  nähen  ^  er  beschenkte 
5ie  mit  Nadeln,  Zwirn,  Fingerhüten  etc. 

Acht  Tage  darauf  verlicfs  Campbell  diesen  Ort  und 
teab  sich  nach  dem  etwa  20  teutsche  Meilen  nördlicher  lie- 
jienden  Neu-Lättäku,  an  den  Quellen  des  K r u m a n ,  ei- 
n«3  ansehnlichen  Flusses,  welcher  sich  in  den  Oranienstrora 
erliefst,  aber  während  der  dürren  Jahreszeit  ganz  austrock- 
net, Seit  Campbells  voriger  Reise  war  in  dieser  Stadt 
ein  bequemes  Bethaus,  das  4oo  Menschen  fafste,  so  wie  eine 
langi  Reihe  zur  Missionsanstalt  gehöriger  Häuser  errichtet 
worden  5  hinter  welchen  trelTliche  Gärten  lagen.  10  teutsche 
MeileJi  nördlicher  liegt  Alt-Lättaku.  Jede  dieser  beiden 
Städte  hat  etwa  4ooo  Einwohner  vom  Stamme  der  B u s  c  hu a- 
nas  od^r  der  Matschappih  s,  wie  sie  Campbell  auch  zu- 
weilen nennt.  Schon  eine  Stunde  nach  seiner  Ankunft  in 
Neu-Httäku  erhielt  er  Besuche  von  dem  dortigen  Könige 
Matihb\,  von  Kossih,  dem  Könige  von  M aschau  (das 
mehr  als  ^o  teutsche  Meilen  weiter  nordöstlich  liegt)  und  ei- 
nigen andern   vornehmen  Fersonen,     Campbell  machte  ^hnen 
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am  folgenden  Tage  die  übliclien  Geschenke,  von  welclien  Ma- 
tilibis  Antheil  in  einer  Säge,  die  seinen  ganzen  Beifall 
hatte ,  einem  Feuerzeug ,  einem  Kaleidoskop  (aus  dem  er  jicli 
wenig  machte),  vergoldeten  Knöpfen  und  Glasperlen  bestaid. 
Um  den  Schulbesuch  der  Kinder  stand  es  hier  schlechter  ils 
zu  Griquastadt.  Als  Campbell  dem  Häuptlinge  sein  ßi- 
dauern  darüber  zeigte ,  antwortete  dieser  ganz  ruhig :  „Db 
Kinder  müfsten  das  Vieh  hüten."  Die  Missionäre  sagten ,  si; 
könnten  Schüler  und  Zuhörer  genug  haben,  wenn  sie  dicsel 
ben  füttern  und  beschenken  wollten,  Campbell  w^oUte  den 
Matihbi  bei  einer  andern  Gelegenheit  einige  Belehrung  über 
die  Himmelskörper  ertheilen,  und  ihm  unter  andern  die  Ui- 
sachen  der  Sonnen-  und 3IondfInsternisse  erklären.  Aber  di> 
ser  wollte  nicht  glauben,  dafs  die  Erde  je  zwischen  Soiue 
und  Mond  zu  stehen  kommen  könnte.  Als  er  ihm  ferner 
sagte,  die  weifscn  Leute  kämen  von  Norden,  aus  Gegenden, 
die  hinter  dem  Lande  der  Schwarzen  lägen ,  schüttelte  er  den 
Kopf  und  zeigte  nach  Süden ,  als  ob  er  sagen  wollte ,  djfs  er 
diefs  besser  wisse.  Die  Einwohner  schienen  im  Ganzjn  ein 
friedliches  und  gutmüthiges  Völkchen  zu  seyn,  dessen  Geistes- 
kräfte aber  sehr  beschränkt  waren.  Die  Männer  bringen  den 
Tag  mit  Müfsiggehen  und  Schlafen  hin ,  während  die  Weiber 
alle  Haus-  und  Feldarbeiten  verrichten  müssen.  Do^h  lassen 
sich  die  Erstem  auch  herbei,  das  Vieh  zu  hüten,  welches 
auf  den  entferntem  Weideplätzen  nicht  selten  vm  den  be- 
nachbarten  Buschmännern  überfallen  und  geiaubt  wird* 
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Bei  solchen  Gelegenheiten  wird  die  ganze  männliche  Bevöl- 
kerung von  Lättäku  zur  Verfolgung  der  Räuber  aufgeboten, 

I welche,  weün  man  sie  erreichen  kann,  ohne  Barmherzigkeit 
umgebracht    werden.      Die   zurückkehrenden    Sieger   werden 

Idann  im  Triumph  von  den  Weibern  und  Kindern  eingeholt, 
welche    sie,    unter    Gesang    und    Tanz    auf  den   öffentlichen 

I  Marktplatz   führen.      Hier   wird   nun   ein   Pitso,    oder   eine 

[allgemeine   Versammlung   der  Anführer   gehalten,   worin  die 

I  Vornehmsten  in  wohlgesetzten  Reden  der  Versammlung  den 
ganzen  Hergang  des  Kampfes  erzählen,  u.  s«  w»    Dergleichen 

[öffentliche   Versammlungen    werden  auch   bei  andern  w^ichti- 

jgen,  das  gemeine  Wesen  betreffenden  Vorfällen  und  Unterneh- 
mungen veranstaltet,  und  Campbell  bemerkte  in  den  dabei 
gehaltenen  Reden,  wo  Jeder,  auch  in  Gegenwart  des  Häupt- 
lings, seine  Meinung  frei  sagen  durfte,  etwas  so  Regelmäfsi- 
ges  und  Taktartiges,  dafs  es  ihm  schien,  als  würde  in  Versen 

{gesprochen. 

Unter  die  Personen,  welche  ihre  Landsleute  an  Geschick- 

llickkeit  und  Klugheit  übertreffen,  md  daher  auf  Kosten  ih- 
rer Leichtgläubigkeit  sichs  wohl  seyn  lassen,  gehört  der  Re- 
genmacher. Man  Undet  diesen  wichtigen  Mann  überall  in 
jenen  Gegenden.  Das  alte  Sprichwort  aber,  dafs  ein  Prophet 
nirgends  weniger   gilt  als  in  seinem  Vaterlande,  bestätigt  sich 

jauch  hier,  Lättäku  schickt  seinen  Regenmacher  nach  Ma- 
scha«, und  Ma  schau  den  seinigen  nach  Kurrikani, 
welches  wieder  jenen  zwei  Orten  mit  seinen  Regenmachern 
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ausliilft.  Da  der  Regen  unumgänglich  zum  GedeiRcn  der  ErnJ. 
tcn  nolhwcndig  ist,  so  bestellt  das  Geschäft  dieser  Leute 
darin,  bei  eintretender  Dürre  die  Wolken  zusammen  zu  irciljen 
und  sie  zu  zwingen,  dafs  sie  sich  ihrer  Feuchtigkeit  entladeD, 
Um  nun  dicfs  zu  bewirken  (oder  vielmehr  um  Zeit  zu  ge- 
winnen), denken  sie  auf  irgend  eine  langdauernde  und  schwie- 
rige Beschäftigung  für  das  Volk,  von  deren  Erfolg  angeblich] 
das  Gelingen  ihrer  Bemühungen  abhängig  seyn  soll.  Schläft  ^ 
es  fehl,  so  sind  sie  gar  nicht  verlegen,  eine  glaubwürdige j 
Entschuldigung  zu  ersinnen, 

■  Nächst  dem  Regenmacher  ist  der  Arzt  die  wichtigste 
Person ,  welcher  theils  mit  einfachen  Arzneimitteln  ,  Kräu- 
tern etc. ,  theils  mit  Quacksalbereien  seine  Kuren  verrichtet, 
So  lange  in  einem  Hause  Jemand  krank  ist,  wird  an  der  lira- 
zäunung  von  der  Thüre  ein  Rohr  aufgesteckt,  zum  Warnungs- 
icichen,  dafs  kein  Fremder  hineingehen  möge,  Kicht  etwa,. 
als  oh  man  dadurch  der  Gefahr  der  Ansteckung  vorheuj^en 
wollte ,  sondern  weil ,  so  lange  der  Doctor  hier  zu  thun  hat, 
alles  Bewegliche,  w^as  sich  im  Hause  befindet,  sein  Eigentlium 
ist,  und  er  würde  dieses  Recht  daher  auch  bei  jedem  Frem- 
den geltend  machen ,  der  unberufen  in  seinen  Bereich  käme» 
Als  daher  Hr.  Campbell  zwei  Stücke  Holz  zu  erhalten 
wünschte,  mit  welchen  er  den  König  Matihbi  hatte  Fcuefj 
anmachen  sehen  (indem  er  in  der  darin  angebrachten  Vertie- 
fung ein  anderes  Holz  schnell  umdrehte) :  so  wurde  ihm  die- 
ses abgeschlagen,  unter  dem  Vorwande,  dafs  Matihbi  krank 
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fiewcscn  und  seine  ganze  fahrende  Habe  sicli  noch  in  den  Hän- 
den des  Lälläku'schen  Hippokrates  befinde. 

Hier  folf^en  noch  einige  Gebräuche  dieses  Volkes,    Wenn 
ein  Busch ua na  vor  einer  Reise  zurückkehrt,  so  wäscht  er 
sieh  vom  Kopfe    bis   zu    den    Füfscn ,    und    scheert   sich  die 
I Haare   von   I^opf  und  Bart  glatt  weg,    damit  die  Zaubereien 
des  fremden  Volkes,  bei  dem  er  war,   keine  Macht  über  ihn 
I haben,  —     So   lange  das  Getreide  wächst,    darf  Niemand  an 
einem  trüben  Morgen    aufs  Feld  gehen ,    damit  er  nicht   den 
Regen  verscheuche.      So   begierig    die   Buschuanas    nach   Salz 
sind,  so   suchen    sie    solches    doch   niemals   aus  den  dortigen 
[Salzseen  oder  Teichen  selbst  zu  gewinnen,  sondern  sie.kaufen 
es  von  den  Fremden  >   und  obschon  sie  gern  Kartoffeln  essen, 
80  kann  man  sie  doch  nicht   bewegen,    dieselben  anzupilan- 
Izen,  weil  ihre   Vorältern  diefs  auch  nicht  gethan  haben  und 
sie  streng  und  abergläubisch  an  deren  Sitten  und  Gebräuchen 
festhalten.     Die   Weiber    essen    mit   ihren    Männern   zwar   zu 
|llause  gemeinschaftlich,  dürfen  aber  nicht  bei  öffentlichen  Fe- 
sten gegenwärtig   seyn.      Wenn    eine   Frau   dem  Manne   seine 
Mahlzeit   nicht    gehörig   zubereitet,   so   führt    er   sie   vor    die 
liausthüre   und   erzählt   der   ganzen  Nachbarschaft  mit   lauter 
Stimme   ihre   Ungeschicklichkeit   oder  Nachlässigkeit,     Bringt 
eine  Frau  Zwillinge  zur  Welt,  so  wird  das  eine  Kind  getöd- 
tet.    Das  Alter,   welches  bei  den  meisten  Völkern  in  so  ho- 
licr  AchtunjT  steht,  wird  bei  den  Buschuanas  gänzlich  verach- 
tet.    Während    Campbclls   Anwesenheit    liefs   man    ein  altes 
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Weib  vor  Unnger  sterben,  und  als  sie  tod*  war,  schlcppie 
man  den  Leichnam ,  "wie  ein  Aas ,  vor  die  Stadt  hinaus ,  da- 
mit er  von  den  Wölfen  aufgezehrt  werden  möge.  Ein  Greis, 
am  dessen  Pflege  sich  Niemand  mehr  bekümmerte,  ward  von 
den  Hunden  bei  lebendigem  Leibe  aufgefressen»  Gleichwohl 
bemerkt  Campbell ,  dafs  die  Buschuanas  gegen  einander  und 
gegen  ihre  Kinder  freundlich  und  liebreich  seien  und  den  Tod 
eines  nahen  Anverwandten  herzlich  betrauern.  Merkwürdig 
ist ,  dafs  unter  diesem  heidnischen  Volke  der  Gebrauch  des 
BeSchneidens  eingeführt  ist,      , 

Der  K.önig  von  Mas c hau,   einem  etwa  50  Meilen  wei- 
ter nördlich  liegenden  Lande,    welcher   sich   bei   Campbellj 
Ankunft  zu  Lättäku   eben   daselbst  befunden  hatte,   mun- 
terte diesen  auf,  auch  sein  Land  zu  besuchen.   Campbell  nalim 
die   Einladung  an ,   und  machte  sich  in  Gesellschaft  eines  an- 
dern dortigen  Missionärs,  Hrn.  Read,  am  11.  April  auf  den 
Weg.     Am   13.   kamen  sie   nach  Alt-  Lättäku,    wo  sie 
den  dortigen  Häuptling  Mahuau  Filu  mitten  auf  dem  Marls. - 
platze   antrafen,    umgeben   Ton    seinen  Hauptleuten,    um  diej 
Reisenden  zu  empfangen,   und  dabei  beschäftigt,  sich  eine  le^ 
derne   Kappe  zu  nähen.     Es  liefs  ihnen  zu  ihrer  Erquickun^l 
sogleich    zwei   Töpfe   voll   saurer  Milch   reichen,    und  tranl| 
vorher  selbst   davon ,    zum  Zeichen ,    dafs    sie   nicht  vergif- 
tet  sei.      Die    Hauptleute    umringten    sie,    schüttelten  ihBen| 
treuherzig    die  üäude,    und  bettelten    um    einigen   Schnupf- 
tabak, 


'Üll.V.'''*^ 


Am  15.  rerliefs  Campbell  Alt- Lättäk.u,  Sein  Weg 
fülirte  ihn  gleich  hinter  der  Stadt  bei  einem  Ungeheuern ,  mit 
lauler  Kaff  er  körn  (Holcus)  angebauten  Felde  vorbei,  das 
wenigstens  2  (engl.)  Meilen  lang  und  1  breit  war.  Nach 
sechs  Tagen  kamen  sie  in  Meriboliwhey,  der  Hauptstadt 
der  Tammahas,  an.  Das  Land  bis  dahin  war  überall  mit 
hohem  Gras  bedeckt,  das  an  manchen  Stellen  den  Ochsen  bis 
an  die  Bäuche  ging.  Mitten  aus  diesen  Wiesen  erhoben  sich 
■von  Strecke  zu  Strecke  die  herrlichsten  Baumgruppen,  so  dafs 
sich  die  lleisenden  oft  in  einen  englischen  Park  versetzt  glaub- 
ten. Das  Nashorn,  der  Löwe,  das  Camelopard,  das  Gnu,  das 
Quagga ,  und  andere  im  südlichen  Afrika  einheimische  wilde 
Thiere ,  theilten  sich  in  den  Besitz  dieser  Gegend ,  und  beun- 
ruhigten die  Reisenden  oft  in  ihrem  Nachtlager.  Diese  erleg- 
ten mehre,  unter  andern  ein  schijnes  grofses  Quagga,  das  dem 
Zebra  glcicli  gestreift  war,  Ihr  ganzer  Verlust  auf  diesem 
Wege  bestand  in  einem  Ochsen,  der  die  Beute  eines  Löwen 
wurde. 

Als  sie  der  Stadt  Meribohwhey  näher  kamen,  liefen 
die  Weiber  und  Kinder  schaarenweise  von  den  naheliegenden 
Getreidefeldern  herbei,  um  sich,  an  dem  neuen  Schauspiele 
wandernder  Häuser  (der  Wagen)  zu  ergötzen.  Sie  blieben  in- 
defs  in  scheuer  Entfernung,  einige  Knaben  ausgenommen, 
welche  kühn  genug  waren  ,  sich  der  Strafse  zu  nähern ,  um 
die  Bewegung  der  Räder  genauer  betrachten  zu  können.  Es 
Schien  ihnen  ein  wahres  Wunder,   wie  eine  Speiche  in  die- 
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sem  Augenbliclce  oben  und  gleich  darauf  wieder  unten  scyn 
konnte,  und  sie  machten  einander  mit  grofsem  Freude nucsclu ei 
darauf  aufmerksam»  Als  Campbell  und  sein  Gefährte  beider 
Stadt  angelangt  waren,  kam  ihnen  eine  grofse  Anzahl  Ein- 
wohner entgegen ,  die  mit  Lanzen ,  Streitäxten  und  langen 
Stäben  bewaffnet  waren ,  Mützen ,  Mäntel  und  Schuhe  yoa 
rohen  Thierfellen  trugen  und  sich  alle  roth  angestrichen  hat- 
ten. So  Schreckhaft  ihr  Anblick  war,  so  kamen  sie  doch  nur 
in  der  Absicht,  die  Reisenden  aufs  freundschaftlichste  zu  em- 
pfangen. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  M  e  r  i  b  o  h  w  h  e  y  schätzie 
Campbell  auf  6  bis  -yoo  Seelen,  Nachdem  er  ihnen  einen  re- 
ligiösen Vortrag  gehalten  hatte ,  der  ihnen  durch  den  Dolmet- 
scher erklärt  wurde,  setzte  er  nebst  Ilrn,  Read  seine  Reise 
nach  M aschau  fort,  Sic  durchzogen  ausgebreitete,  mit 
Kaffer  körn  bewachsene  Ebenen ,  und  erreichten  hierauf  einen 
mit  Mimosen  bedeckten  Hügel ,  von  welchem  sie  eine  Aus- 
sicht genossen  ,  die  an  Schönheit  Alles  übertraf,  was  sie  bis- 
her von  dieser  Art  in  Afrika  gesehen  hatten.  Der  Weg  ging 
von  hier  über  mehre  andere  reich  bewaldete  Hügel  und  Thä- 
1er ,  bis  man  endlich  die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Stadt 
Ma schau  erblickte,  deren  Einwohner  haufenweise  den  Rei- 
senden entgegen  eilten.  Gleich  nach  ihrer  Ankunft  wurden 
die  Reisenden  zu  einem  grofsen ,  der  Wohnung  des  Königs 
gegenüberliegenden,  umzäunten  Platze  geführt,  wo  der  König 
K  o  s  3  i  h  (den  Campbell ,  wie  wir  wissen ,  schon  in  Lättäku 
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[kennen  gelernt  hatte)  nebst  seinen  Weibern,  mebren  Ver- 
wandten und  andern  angesehenen  Personen  sie  empfing,  Uiu 
len  Plalz  her  war  eine  zahlreiche  Menge  von  Männern ,  "Wei- 
gern und  Rindern  yersaiumelt.  Campbell  hielt  ihnen  später 
einen  religiösen  Vortrag,  den  sie  aufmerksam  anhörten,  und 
bald  ertheilte  der  König  auch  die  Erlaubnifs,  dafs  sich  Mis- 
sionäre dort  niederlassen  dürften» 

Campbell  sagt,  dafs  er  neun  und  zwanzig  Dörfer  von 
Äiascliau  aus  gesehen  habe,  und  schätzt  die  Bevölkerung 
1er  Umgebungen  dieser  Stadt,  auf  20  (engl.)  Meilen  im  Um- 
kreise, auf  10  bis  12,000  Seelen.  Das  Land  ist  sorgfältig, 
md  meist  mit  Kafferkorn  angebaut,  dessen  Halme  eine  Länge 
lOü  i>f  bis  9  Fufs  erreichten.  Diese  Völkerschaft  war  übrigens 
ien  Buschuanas  ganz  gleich;  doch  hatten  sie  besser  ge- 
kaute mid  bequemer  eingerichtete  Häuser,  mit  einem  Vortritt 
öder  Süller  an  der  Vorderseite,  von  drei  Fufs  Breite  und 
blbmondförraiger  Gestalt,  Die  Weiber  schienen  mehr  auf 
?ulz  zu  halten;  Arme  und  Hals  waren  mit  Glasperlen  u,  dgl. 
ganz  bedeckt.  Die  Blatternimpfung  war  hier  eingeführt,  und 
geschah  an  der  Stirn,  Die  Einwohner  sagten  9  dafs  sie  diesen 
iebrauch  von  „weifsen  Leuten"  in  Nordosten  (ohne 
jweif el  von  den  P  ortugiesen  aus  M 0 z a m b i k)  gelernt 
iätten. 

Campbell  war   Zeuge   eines    ziemlich  sommarischen  Cri- 
linalprozesses.    Er  betraf  einen  Dieb,  der  eine  Ziege  gestoh- 
N  Latte.    Der  Häuptling  safs  selbst  zu  Gericht ,  war  in  we- 
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nig  Minuten  mit  dem  Verhör  fertig,  und  vollzog  eigenhändig 
die  Strafe,  Drei  Männer  -warfen  den  Kerl  auf  die  Erde  undl 
hielten  ihn  an  Armen  und  Beinen.  Ein  Fünfter  hatte,  so  wie 
der  König ,  eine  Peitsche  aus  Nashornhaut  (einen  sogenannten 
Schambok))  und  Beide  zerhieben  nun  ganz  kaltblütig  nach 
dem  Takt  den  Rücken  des  Verbrechers,  Auf  der  dunkeln 
Haut  entstand  nach  jedem  Hiebe  ein  weifser  Streifen,  und  er 
sah  am  Ende  so  "weifs  aus,  als  ob  er  mit  Kreide  eingerieben | 
worden  wäre. 

Gegen  Ende  des  Monats  April  verliefsen  unsere  Reisen- 
den Maschau  und  machten  sich  auf  den  Weg  nach  demi 
weiter  nordöstlich  liegenden  Lande  der  Marutzis»  Der  An- 
blick der  Landschaft  wurde  immer  reizender ,  je  weiter  inanl 
kam.  Bis  jetzt  hatten  alle  Flüsse,  über  die  man  gekommen 
war ,  einen  westlichen  Lauf  gehabt ;  zwei  Tagreisen  hinterl 
Maschau  begannen  sie  Östlich  zu  laufen*  Die  Bäume  wurdenl 
so  zahlreich ,  dafs  man  in  einem  Walde  zu  reisen  glaubte,! 
Thiere  der  gröfsten  Art  sah  man  in  UeberfLufs,  Gnus  *)J 
Hartebeests  **),  Quaggas  ***)   und  Nashörner  lieferten  reicW 


*)    Antilope    Guti;    eine  Antilopen- Art ,   welche  durch  ili 
Mähne  auf  dem  Nacken  einige  Aehnlichkelt  mit  dem  Pferde  hat. 

D.  H. 
♦♦)  Antilope  Bubalis,  L»    Die  Büffel- Anti  lope. 

♦♦♦)  Equus  Quagga;   ein  Thier  aus  dem  Pferdegeschlecht)  v^elj 
ches  auf  Uhuliche  Art  gestreift  ist  wie  das  Zebra«.  Dt  H> 
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liehe  Nahrung*     Einmal  sahen  die   Jäger  einen  Löwen,  der 
}uf  did  Erde  gekauert  safs ,   und  Schossen  nach   ihm;  aber 
Icr  rührte  sich  nicht.     Sie  wagten  sich  näher  und  fanden  ihn 
lodl.    Vom  Hintertheil  des  Körpers  war  schon  Einiges  abge- 
Ifressen,  v/ahrscheinlich  von  Wölfen.     Ein  fettes  Gnu,  wel- 
|ehe9  geschossen   wurde , '  hatte   die  Gröfse   einer  jungen  Kuh» 
Da  das  Schiefsgewehr  in  diesen  Gegenden  das  Wild  fast  nie- 
lals  verfolgt ,  so  vermehrt  es  sich ,  ungeachtet  seiner  Feinde, 
Icr  Löwen  und  Wölfe,  in  reichem  Mafae.    Auch  ein  Nashorn 
Mrd  geschossen.     Die  ganze  Reisegesellschaft  (d.  h.  eine  An- 
zahl Eingeborne,  welche  Hrn.  Campbell  als  Wegweiser,  Fuhr- 
leute und  Gefährten   dienten)   machte  sogleich  Halt ,   um  das 
ungeheure,     über    ii   Fufs   lange   Thier,    zu   zerstücken.    In 
ifeniger  als  einer  Stunde  war  Alles  aufgepackt,   und  nur  eine 
?lütze  Blut   blieb   zurück.     Als   man  Abends  still  hielt,   sah 
lan  in  kurzer  Zeit  nicht  weniger  als  fünfzehn  Feuer  brennen, 
im  welche  gg  Personen  safsen,  alle  beschäftigt,  NashornfLeisch 
KU  kochen  und  zu  braten  ,   und  es  mit  der  gröfsten  Gefräfsig- 
teit  zu  verzehren.     Zur  Bereitung  der  untern  Theile  des  Fu- 
Ifses  lind  der  Klauen,  w^elche  bei  den  Epikuräern  dieses  Lan- 
Hes  für   die   gröfsten  Leckerbissen    gelten,   benützt   man   auf 
pine  sehr  sinnreiche  Art    die   drei  Fufs   hohen,    aus  festem 
^eliin  gebauten  Nester  der  Termiten  oder  weifsen  Amei- 
|8en,   welche   die  Gestalt  eines  Bienenkorbes   oder  auch  eines 
IZuckerhutes  haben.  Nachdem  man  den  innern  Bau  d«r  Amei- 
pen  lierausseworfeu  hat,   heizt  man   die  Höhlung  mit  Reifs- 
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holz    und    erhält    auf    diese  Art    den    yortrcfTlichston  Bnll 
Ofen. 

Auf  diesem  Wege  setzte  Campbell  über  den  Molopo,, 
einen  nach  Westen  strömenden  Flufs.  Diefs  ist  der  Tunkt,, 
von  "welchem  man  die  letzten  Nachrichten  in  Betreff  des  un- 
glücklichen Co  wan  und  seiner  Gefährten  erhalten  liat*).| 
Nicht  weit  davon  strömten  andere  Gewässer  nach  Osien, 
Campbell   befand    sich   also   jetzt    auf  dem  höchsten  Gebirgs- 
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*)  Dr.  C  o  w  ^  n  und  Capitaiu  D  o  n  o  v  a  n  >    Offiziere  c'^ir  englischett 
Besatzung  von   Capstadt,    wurden   im   September    1808  vonij 
Statthalter   auf   Eutdeckungeu   ius   Innere   \ou    Südafrika   ausge- 
schickt)   um    zu  versuchen)    ob    sie   nach   der    portugiesi- 
schen  Niederlassung   in   Mozamhik   an   der  Ostküste j 
von  Afrika  vordringen  hönnteu»      Sie  reiseten  in  Gesellschaft  ei- 
nes holländischen  Ansiedlers,  Namens  Jakob  Kriege rj  zweier  1 
gemeinen  englischen  Soldaten  tuid  ge^en  15  Hottentotten,   halten 
4  Wagen  etc*      Am  24.  Dezember    dess»  J.    hatten   sie  den  Flufj 
Molopo  erreicht.     S?it  dieser  Zeit  hat  man  nicht  die  gerijigstel 
Nachricht  Von  ihnen  er*i..lten»  und  man  hat  Ursache  zu  glauben» 
dafs    sie    enti^eder    Alle  umgekommen  oder  vielleicht  vou  einem  1 
Negerfürsteu    gewaltsam   ÄUrückgehalten  worden  seyn  mögen«   I» 
Steins    li  a  n  d  o  u  c  h    d  e  r  G  e  o  g  r  a  p  h  i  e  etc.    drille  Auflage* 
111»  ßd»  S.  ,333    Wird   gesagt,   sie   seien  einem  afrikanischen  Kö* 
uiae  in  die  Häjude  gefalleu )  der  starken  Sklavenhandel  treibt« 

■■  ■  n    -^n  ^i'-'i«»*  J'Ni     1j    Afu  ' ,:'.i  ..  ,  ■  D»  H.  <^.,  ,- 
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rücken  dieses  'fheils  von  Afrika,  welcher  mit  den  Schneo- 
bcrgen,  dem  Neuen felde,  und  den  auf  mehren  Karten 
>ve8tlich  von  Mozambik  verzeichneten  Lup  ata -Gebirge  zu- 
sammenhangt. Die  Portugiesen  sind  die  Einzigen ,  -welche 
dieses  Gebirge  bis  jetzt  besucht  haben  ,  aber  ihre  Nachrichten 
darüber  sind  sehr  dürftig  und  unbestimmt*  Dafs  das  Land 
im  Innern,  nach  dem  Aequator  zu,  immer  höher  ansteigt, 
leidet  keinen  Zweifel,  und  die  aus  dieser  Erhebung  über  das 
Meer,  selbst  in  der  heifsen  Zone,  hervorgehende  Rauhigkeit 
des  Klima,  erhellt  aus  den  Erzählungen  einiger  Sklaven- 
kinder,  welche  auf  den  Markt  von  Zanzibar  (nördlich  voii 
Mozambik)  gebracht  und  von  einer  Dame  aus  Bombay  gekauft 
wurden,  die  sie  in  der  englischen  Sprache  unterrichtete,  Sic 
sagten,  dafs  sie  längs  den  Ufern  eines  grofsen  Binnensees  hin- 
gezogen wären,  bis  zu  einer  Stelle,  wo  das  Wasser  „hart'' 
geworden  sei  und  sie  hätten  darüber  gehen  können.  Wahr- 
scheinlich war  diefs  der  grofse,  auf  manchen  Karten  west- 
lich vom  Lupata  -  Gebirge  verzeichnete  M  a  r  a  w  i  -  oder 
Zeraba-S  ee,  '        '  '       • 

Campbell  w^ar  entzückt  über  den  herrlichen  Anblick 
der  Landschaft ,  welcher  immer  mehr  zunahm,  ]e  weiter  man 
nacli  Worden  vorrückte.  Acht  Tage  nach  der.  Abreise  von 
Maschau  mufste  man  über  einen  grofsen  Flufs  setzen,  wel- 
cher nach  Osten  flofs  und  Lukuwhai  genannt  wurde.  Der 
Weg  iiihrte  von  hier  durch  ein  malerisches  Thal  in  eine 
weite  Ebene,  mit  ausgebreiteten  Getreidelcldern.    In  der  Ferne 
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erblickte  man  den  Zielpunkt  der  Reise ,  die  Hauptstadt  der 
Marutzis,  Kurritschähn,  auf  einem  Hügel  gelenon, 
der  unter  die  höchsten  in  diesem  Theile  von  Afrika  gelioitn, 
Als  man  näher  kam,  strömten  auch  hier  Männer,  Weiber  und 
Kinder  von  allen  Seiten  haufenweise  herbei,  um  die  Fremden 
und  besonders  ihre  Pferde  anzustaunen  ,  welche  ein  Gegen- 
stand allgemeiner  Neugierde  waren.  Ueberall  herrsclilc  Lär- 
men und  Verwirrung,  und  die  Luft  ertönte  vom  wildesten 
Freudengeschrei.  Die  Fremden  wurden ,  nach  dem  Landes- 
gebrauch 5  auf  einen  weiten ,  mit  einer  steinernen  Mauer  um- 
gebenen Platz,  mitten  in  der  Stadt,  geführt.  Der  Künis;  war 
noch  minderjährig,  und  es  regierte  ein  Reichsverweser,  wel- 
cher die  Reisenden  höflich  empfing,  Campbell  wollte  ihn 
mit  dem  Zwecke  seines  Besuchs  umständlich  bekannt  ma- 
chen, erfuhr  aber,  dafs  diese  Angelegenheit  nur  in  einer  öf- 
fentlichen Versammlung  (Pitso)  abgemacht  werden  könne. 

Unterdessen  wurden  den  Fremden  Milch,  gekochtes 
Kafferkorn  und  Zuckerrohr  geschickt,  Sie  bestiegen  hierauf 
eine  benachbarte  Anhöhe ,  von  welcher  sie  einen  Ueberblicl 
der  ganzen  Stadt  genossen,  deren  Gröfse  sie  in  Erstaunen 
Setzte,  Jedes  Haus  war  mit  einer  guten  steinernen  Mauer 
umgeben.  Einige  waren  gelb  angestrichen  und  auch  sonst  auf 
eine  nicht  eben  geschmacklose  Art  roth  und  gelb  bemalt.  Der 
Boden  zwischen  dem  Hause  und  der  Mauer  war  mit  sclii'fl 
geebnetem  Thon  überzogen.  Von  dieser  nämlichen  Anliötß 
überblickte   man  auch  das  ganze  umliegende  Land,   das  einen 
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UmfaDg  TOn  ßo  bis  10b  (engl.)  Meilen  haben  mocbtc.  Es  sol- 
]en  sehr  "viel  Eleplianten  und  Büffel  daselbst  hausen.  Auch 
«rblickte  man  in  der  Ferne  noch  einige  andere  Stadle.  Am 
^.  Mai  erhielten  sie  von  vielen  Einwohnern,  welche  sie  noch 
iinincr  schaarenweise  besuchten,  Süfsrohr,  (Sweet  cane, 
doch  wohl  einerlei  mit  Zuckerrohr)  zum  Geschenke.  Schon 
in  Maschau  und  Mcribohwhey  waren  sie  ölters  mit 
diesem  Gewächse,  welches  dort  überall  sehr  häufig  angebaut 
wird,  beschenkt  worden.  Es  wird  an  sechs  bis  acht  Fufs 
hoch  und  ist  von  vortrefflicher  Beschaffenheit.  Aber  die  Ein- 
wohner verstanden  noch  nicht,  es  zur  Bereitung  des  Zuckers 
zu  benutzen.  Wahrscheinlich  kann  diese ,  wenn  sie  ihnen 
von  den  Missionären  gelehrt  wird ,  eine  reiche  Quelle  des 
.Wohlstandes  für  sie  werden.  Nach,  dem  Frühstück  wurden 
die  Reisenden  vom  Regenmacher,  der  auch  bereits  in 
Lätläku  gewesen  war,  um  dort  Regen  zu  machen,  nach  sei- 
ner Wohnung  geführt.  Seine  Frau  machte  ihnen  ein  Geschenk 
von  zwei  Reihen  Metall- Corallen ,  welches  Campbell  durch 
fünf  metallne  Knöpfe  erwiederte.  Sie  war  aber  damit  nicht 
zufrieden,  sondern  erwartete  noch  einige  Glaskorallen,  In 
dem  Theile  der  Stadt,  wo  der  Weg  nach  des  Regenmachers 
Wohnung  sie  durchführte ,  bot  sich  mancherlei  Merkwürdiges 
dar.  Die  Einwohner  zeigten  in  der  That  schon  bedeutende 
Fortschritte  in  der  Gesittung.  Besonders  geschickt  waren  sie 
in  Töpferarbeiten  und  andern  Thonbildnereien,  Campbell  sali 
allerlei  irdene    Gefäfse,   die   sogar  überglast  (glasirt)   und  mit 
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Malereien  gdziert  waren.     Auch  verstehen  die  Marutzisdie 
Kunst,   aus   Getreide   ein   bierähnliches   Getränke   zu  brauen, 
und  Eisen  und  Kupfer  zu  schmelzen  und  zu  verarbeiten.  Derj 
Regenmacher  zeigte  den  Reisenden  einen  ihrer  aus  steinharlem 
Thon    gebauten    Eisen  -  Schmelzöfen.      Oben    befand    sich  ein 
Loch,  das  Erz  hinein  zu  schütten,  und  unten  eine  Vertiefung 
für  das  Feuer,  welche  nach  hinten  und  vorn  zwei  Oeffnimnenl 
hatte ,   um   Brennstoff  zuzulegen  und  den  Blasebalg  anzubrin- 
gen.    Einen   Kupferofen    konnte  man  nicht  zu  sehen  bekom- 
men^ es  schien,  als  ob  die  Einwohner  ein  Geheimnifs  vlaransl 
machten.     Ein    Schmidt,   den   man    bei    seiner   Arbeit   antraf, 
hatte  zum  Ambos  einen  grofsen  Stein,  und  bediente  sich  einej 
Hammers    mit    einem  eisernen  Kopfe.      Der  Blasebalg  bestand 
aus   Thierhäuten    und   war   an   der  Oeffnung  mit  einem  Kiih- 
horn    versehen.     Auch   grofse  Viehzucht   ward  hier  getrieben,  1 
Campbell   sah  eine  Hecrde  von  der  Weide  zurückkehren,  die 
auf   der    Strafse  eine   zwei    (engl.)  Meilen  lange  Strecke  ohne 
Unterbrechung   einnahm.      Eine  Menge  Männer  "waren  ani  den 
öfCentlichen    Plätzen   mit   dem    Gerben   und    Zuschneiden  der 
Häute  beschäftigt,  woraus  sie  ihre  Kleider  machen.   Die  Wei-| 
her   verrichten    die   häuslichen    Geschäfte,     dreschen    das  Ge- 
treide etc.     Auch  aus  Elfenbein  verstehen  die  Marutzis  allerlei  { 
Gesäthschaften ,   z.  B.  Messerhefte ,    Pfeifen ,    Ringe    für  Arme 
und  Beine  etc.  zu  verfertigen.     Aus  Binsen  machen  sie  Körbe | 
und  Mützeis,   aus  Leder  Mäntel,    Kappen,   Schuhe  und  Schil- 
der y  aus  Holz  allerlei  Hausgeräthc ,   Tische  und  LöiFel ,   end- 


—  lO;  — 
Jich  aus  einer  weichen  Steinart  Pfeifen,  um  Tabak  daraus  211 
schmauchen ,  welchen  sie ,  nach  Campbeils  Aeufserung ,  in 
grofscr  Menge  anbauen  sollen.  Vielleicht  ist  es  Hanf,  der 
auch  bei  den  ßuschuanas  und  andern  südafrikanischen  Völ- 
kern die  Stelle  des  Tabaks  vertritt,    ,,,   .„ 
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"Wie  die  Bnschuanas,  impfen  auch  die  M  a  r  u  t  z  i  s 
die  Blattern  an  der  Stirn ,  zwischen  den  Augenbraunen  ein, 
und  Campbell  erfuhr,  dafs  sie  den  Impfstoff  von  einem  nach 
Nordosten  hin  wohnenden  Volke ,  den  31  a  h  a  1  a  t  y  e  1  a  s ,  er- 
hielten, welche  auf  Elephanten  ritten.  Gegen  das  Kopfweh 
machen  sie  sich  Einschnitte  in  die  Schläfe  5  auch  lassen  sie 
sich  bei  verschiedenen  Uebeln  zur  Ader.  *^. 

Aus  mancherlei  Umständen,  namentlich  aus  dem  Ge- 
brauche der  Beschneidung  und  der  Sitte  des  Königs,  am 
Tliore  zu  sitzen  und  Gericht  zu  halten ,  glaubt  Campbell 
schliefsen  zu  können,  dafs  diese  Völker  entweder  arabi- 
schen oder  jüdischen  Ursprungs  seyn  müssen.  Die  Sa- 
che ist  sehr  glaublich,  zumal  da  die  Kaffern,  mit  denen 
sie  verwandt  sind,  unbestreit])ar  aus  einer  Mischung  von  Ara- 
bern mit  eingebornen  Afrikanern  entstanden  sind.  Wahr- 
scheinlich nähern  sich  die  Bewohner  dieses  Hochlandes  von 
Afrika,  je  weiter  nach  INorden  hin,  immer  mehr  dem  jüdi- 
schen Volksstamme,  bis  sich  endlich  in  Abyssinien  (wo 
I bekanntlich  noch  ein  ganzer  Judenstaat  vorhanden  ist J  die 
letzte  Negerspur  verliert.        ,   .^,  ^^;.,}        <  . ,.  j     :  ^      hv 
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Die  Missionärs  hielten  wie  gewöhnlich  ihren  Gottes- 
dienst,  und  es  fanden  sich  dabei  jedes  Mal  eine  aufscrordent- 
liehe  Menge  Zuschauer  ein.  Am  meisten  gefiel  ihnen  das 
Singen  der  Holtentolten.  Sowohl  die  Predigt  als  die  Gebete 
hörten  sie  ruhig  an;  als  aber  die  Feierlichkeit  zu  Ende  war, 
fingen  sie  aus  vollem  Halse  an  zu  lachen,  und  sie  schienen 
das  Ganze  nur  als  eine  Unterhaltung  betrachtet  zu  haben. 

Campbell  hatte  keine  Gelegenheit,  die  Häuser  in  Kor- 
ritschähn  zu  zählen,  aber  er  schätzt  die  Zahl  ihrer  Ein- 
wohner auf  wenigstens  i6,ooo«  INach  allen  Erkundiguni-en, 
welche  er  einzog ,  scheint  die  ganze  Gegend  östlich  von  dem 
Hochlande,  auf  dem  Korritschähn  liegt,  sehr  fruclilbar 
und  bevölkert  zu  seyn.  Aber  nach  Westen  hin  ersir.  /"!  sich 
eine  ununterbrochene  Wüste,  auf  welcher  nur  einigt  i  den 
von  Buschmännern  ihr  Daseyn  kümmerlich  fristen ;  sie  er- 
streckt sich  nördlich  bis  an  die  portugiesischen  Niedcrlassun- 
gcr»  an  der  westlichen  Küste  von  Afrika,  oder  bis  zum  15.  Grade 
südlicher  Breite,  Campbell  meint,  dafs  man  diese  Wüste j 
füglich  die  Grofse  südliche  Sahara  nennen  könne 
Korritschähn,  der  äufscrSt*?  nordöstliche  Tunkt,  bis  zu 
welchem  er  auf  dieser  Reise  gelangte,  liegt  ungefähr  unter  24y" 
südl.  Breite,  oder  etwa  j|**  nördlicher  als  die  De  la  Goa- 
Bay  an  der  Ostküste.  Yermutfilich  ergiefscn  sich  daher  die 
Flüsse,  welche  Campbell  nach  Osten  laufen  sah,  in  einen  der  j>ro- 
fsen  Ströme  Lorenzo,  Marque  s,  Makumbo  und  Tumbu, 
welche  in  jene  Bay  fallen  5  oder  es  waren  dies?  Ströme  selbst. 


Am  10,  Mal  ward  endlich  der  Ton  den  Missionärs  so 
sehnlich  erwartete  Fitso,  oder  d;e  allgemeine  Versammlung 
ier  Häuptlinge  gehalten ,  wo.  Jene  ihr  Anliegen  vorbringen 
tollten.  Gegen  11.  Uhr  Vormittags  l^amen  Abtheilangen  von 
20  bis  50  Mann,  auf  den  öiFentlichen  eingehägten  Platz,  Die 
leisten  waren  mit  Hassagais ,  Streitäxten  und  Schilden  von 
ichsenhaut  hewaifnet.  Sobald  sie  eingetreten  waren,  began- 
leu  sie  ihre  gräfslichen  Kriegsspiele,  bei  welchen  sie  unter 
idern  bewundernswürdige  Sprünge  machten.  So  wie  jede 
Lbtheilung  fertig  war,  yerliefs  sie  den  Platz  und  zog  in  Pa-v 
rade  durch  die  Stadt«  Endlich  trat  der  Reichsverweser  an  der 
spitze  eines  grofsen  Gefolges  herein,  und  liefs  sich  nach  ge* 
endigten  Kriegsspielen  in  der  Nähe  des  östlichen  Winkels 
sieder.  Hierauf  rückten  auch  die  andern  Abtheilungen  ein  und 
setzten  sich  in  wohlgeordneten  Reihen  dem  Verweser  und 
einem  Gefolge  gegenüber.  Die  ganze  Versammlung  mochte 
m  5  bis  4oo  Personen  betragen. 

Alle  stimmten  jetzt  einen  Gesang  an ,  worauit  einer  der 
lersten  Häuptlinge  sich  erhob  und  Stille  gebot.  Dann  stiefs  er 
lein  dreifaches  Geheul  aus ,  stützte  sich  auf  seinen  Speer ,  und 
[fragte  die  Versammlung ,  ob  sie  ihn  anhören  wolle.  Diefs 
wurde  mit  einem  beifälligen  Brummen  erwiedert.  Dann  fragte 
er,  ob  sie  seiner  Rede  auch  Aufmerksamkeit  schenken  woll- 
ten. Das  Zeichen  wurde  wiederholt.  Nun  brachte  er  einen 
Kriegszug  gegen  die  Bouquains  in  Vorschlag,  wobei  er 
mit  seinem  Speer  nadi  Norden  zeigte,  wo  jenes  Volk  wohnt, 
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und  die  Ver^ammlong  gab  ihren  Beifall  durch  Pfeifen  zu  erJ 
kennen* 

Nadhdem  Mäulwch  (der  älteste  Sohn  des  verstorbenen  1 
Königs,  der  aber  nicht  zur  Regierung  gelangen  konnte,  weil 
seine  Mutter   nicht  die   älteste  Königin   gewesen  war)  einen | 
Tanz   ausgeführt   hatte,     stand   der  Matschappih   Pilängei, 
der  Campbell  und   seinem  Gefährten  von  Maschau  bis  Kor-l 
ritschähn  als  Führer  gedient  hatte,  auf  und  stiefs  ein  drei- 
raaliges   Geheul  aus;   nach   jedem  Male  machte  er  eine  Pause  1 
von    einer   halben   Minute,      Da  seine  Art  zu  heulen  sich  von 
der   zu  Korritschähn   üblichen  unterschied,   so  erhob  der | 
weibliche  Theil  der  Zuschauer  ein  unmäfsiges  Gelächter  dar- 
über.     Jetzt  sprangen  3  oder  4  von  Filängeis  Leuten  her- 
vor   und  tanzten   einige   Minuten   lang   vor  der   Gesellschaft.! 
Als   einer  derselben   den   Angriff  auf  einen  Feind  vorstellte, 
fiel   er,   so   lang  er  war,   auf  die  Erde,   was  ein  allgemeines 
Gelächter  hervorbrachte,     Filängei  hielt  nun  seine  Rede  an 
die  Versarbmlung,  welche  mit  der  Rechtfertigung  begann,  dafs 
er   weifse   Männer   hierher  gebracht  habe;   er  sagte,  sie  seien 
Männer   des  Friedens  und  Feinde  des  Diebstahls.     Bei  diesen 
Worten  drehten  sich  die  Leute  um  und  galTten  die  Missionäre 
an,   als   ob  sie  solche  noch  nie  gesehen  hätten.     Kaum  hatte | 
der   Redner    geendet ,    als   der   Vorsänger    einen    Gesang  an- 
stimmte,   in  welchen  die  ganze  Versammlung  einfiel.    Wahr- 
scheinlich haben  diese  Gesänge  zum  Zweck,  dem  neuen  Red- 
ner einige  Zeit  zur  Vorbereitung  zu  lassen.    Während  gesun- 
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gen  warde  ,  stand  ein   anderer  Matschappih ,   Munamihts, 
auf,  bellte    drei   Mal  wie  ein  junger  Hund,   und  dann  traten 
5  bis  4  seiner  Leute  aus  den  Gliedern  hervor .  um  gleichfalls 
zu  tanzen.     Da    sie   schon  alt  waren,   so  kamen  ihre  Bewe- 
gungen zura  allgemeinen  Gelächter   etwas  steif  heraus*     M  u- 
namihts  sprach  viel  zum  Lobe  der  Missionärs  und  wie  Got- 
tes Sohn    der  beste  Regenmacher  sei,  und  schlofs  mit  dem 
Wunsche ,    dafs  der  Verkehr  zwischen  KorritSchähn  und 
Lättäku  immer  lebhafter  und  der  Weg  von  einem  Orte  zum 
andern  nie  wieder  unsichtbar  werden  möge.     Auch  der  Ver- 
weser   jrhob   sich  und  setzte  in  einer  Rede  die  guten  Eigen- 
schaften der  Missionärs  auseinander.     Es  wurden  noch  mehre 
Reden   von   andern   angesehenen  Personen  gehalten,    und  die 
Versammlung  ging  endlich,  nachdem  sie  vier  Stunden  gedauert 
hatte ,  auseinander. 

Die  versammelte  Menge  bot  den  Anblick  der  verschie- 
densten Trachten  dar,  welche  indefs  alle  darin  übereinstimme 
ten,  dafs  der  I^örper  vom  Kopf  bis  zum  Fufs  mit  Pfeifenthon 
bemalt  war.  Jeder  trug  auch  eine  Art  von  weifsem  Turban, 
von  der  Haut  des  wilden  Schweines  verfertigt,  dessen  Bor- 
sten so  weifs  wie  das  weifsesle  Rofshaar  sind.  Viele  trugen 
Tiegcrfelle,  und  Einige  waren  mit  g  bis  lo  Pelzkragen  geziert^ 
welche  ihnen  von  den  Schultern  herabhingen.  Andere  trugen 
dieselben  um  den  Leib  gegürtet.  In  den  ledernen  Mänteln 
ohne  ÜRare  zeigte  sich  eine  grofse  Mannichfaltigkeit.  Trotz 
allem  vliesem   Putze   bot  das   Ganze  dieser  Versammlung  ein 
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wahrhaft  wilcles,  a  das  Gräfsliche  streifendes  Schauspiel  dar, 
Die  Stimmen  und  die  Bewegungen  der  meisten  Redner  waren 
jedoch  nicht  ohne  Anmuth  und  Ausdruck;  auch  besafsen  sie 
grofse  Geläufigkeit  im  Sprechen.  Keiner  schien  im  mindesten 
blöde  9  und  ihre  AeuTserungeu  trugen  alle  das  Gepräge  der 
Freimüthigkeit,  Es  war  in  der  That  eine  seltsame  Yerschme)- 
zung  Yon  Wildheit  und  Gesittung  in  ihrem  Benehmen  sicht- 
ban  Die  Weiber,  welche  in  der  Entfernung  von  etwa 
ao  Schritten  umher  standen,  gaben  ihren  Beifall  zuweilen  da- 
durch zu  erkennen,  dafs  sie  den  Buchstaben  r  in  einem  lau- 
ten und  singenden  Tone  aussprachen» 

Am  andern  Tage  hatte  Campbell  eine  Zusammenkunft 
mit  dem  Reichsyerweser  und  mehren  Häuptlingen,  worin  ih- 
nen der  Beschlufs  initgetheilt  wurde,  dafs  es  von  nun  an 
christlichen  Missionärs  erlaubt  sei,  sich  in  Korritschähn 
niederzulassen»  Da  der  Zweck  der  Reise  erreicht  war,  so  wollte 
Campbell  mit  seinem  Gefährten  nun  wieder  nach  M  a  s  c  h  a  u  zu- 
rückkehren. Die  Marutzis  wollten  diefs  aber  nicht  zuge- 
ben und  sagten  ,  sie  lernten  sie  jetzt  erst  ordentlich  kennen 
und  würden  sich  sehr  einfältig  vorkommen,  wenn  sie  wieder 
fort  wären.  Der  Bruder  des  Reichsverwesers  sagte ,  sie  wä- 
ren über  den  Besuch  der  weifsen  Männer  so  erfreut,  dafs  sie 
sie  in  die  Luft  werfen  und  nicht  wieder  auf  den  Boden  kom- 
men lassen  würden,  wenn  sie  nicht  so  schwer  wären.  Die 
Rückreise  wurde  aber  dennoch  am  12.  Mai,  in  Begleitung  ei- 
ner grofsen  Menschenmasse  angetreten» 
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Es  fiel  ein  heftiges  Regenwetter  ein,  und  man  mufste  in 
der  Nähe  eines  alten  Weideplatzes,  unter  einigen  niedrigen 
Hütten  eine  Zeitlang  verweilen.«  Obgleich  Campbeils  Leute 
Ueberflufs  an  Fleisch  hatten,  so  waren  sie  doch  durch  das 
anhaltende  nasse  Wetter  so  mifsmnthig  geworden,  dafs  ihr 
Anblick  Mitleiden  erregte ,  und  an  das  Ansehen  des  Hühner- 
fk  i  bei  solcher  Witterung  erinnerte.  Zwei  Matschappis, 
welcae  nicht  mit  'i^Dakspfeifen  versehen  waren,  erfanden  eine 
ganz  eigne  Vorrichtung,  um  zu  rauchen«  Sie  gruben  ein  Loch 
in  den  Boden,  in  welchem  sie  mit  den  Fingern  einen  runden 
Gang  bildeten.  Diesen  überwölbten  sie  mit  Thon ,  bedeckten 
dann  das  Ganze  mit  Erde,  und  liefsen  nur  die  beiden  Enden 
des  Ganges  offen.  Dann  steckten  sie  ihren  Tabak  (oder  viel- 
mehr wilden  Hanf)  mit  brennendem  Zunder  in  die  OeiTnung, 
legten  ihren  Mund  an  die  andere  „  und  sogen  so  den  Hauch 
heraus. 

Am  18,  Mai  trafen  unsere  Missionärs  wieder  in  Ma- 
scha u  ein,  wo  \/ährend  ihrer  Abwesenheit  mehre  Nas- 
hörner in  die  Stadt  eingedrungen  und  zwei  derselben  von 
den  Einwohnern  gctödtet  worden  waren.  Am  folgenden  Tage 
brachten  die  Jäger  aufser  dem  Fleische  mehrer  erlegten  -Nas- 
hörner auch  den  Kopf  eines  dieser  Thiere  mit,  welcher  sich 
Ton  allen  denjenigen  unterschied  ,  die  man  früher  erhalten 
hatte.  Das  gemeine  afrikanische  Nashorn  hat  ein 
krummes  Hörn,  das  sich  9  —  10  Zoll  über  die  Nase  erhebt 
und  nach    hinten  zu    gebogen    ist«      Unmittelbar   dahinter 
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sitzt  ein  kurzes  dickes  Ilorn  auf.    Allein  an  dem  Kopfe,  den 
Campbells   Leute  nach   Hanse   brachten,   befand  sich  ein  ge- 
rades   Hörn,    lY&iches   etwa   10  Zoll   über    der   Nasenspitze 
aufsafs  und   5  Fufs  lang  war»     Die  Stellung   desselben,  sant 
Campbell ,  gleicht  der ,  welche  man  an  dem  Home  des  fabel- 
haften Einhorn  et    im  brittischen  Wappen  bemerkt.    Gleich 
dahinter   stand   ein  niedriger,   aber  dicker,   horniger,   8  Zoll 
langer  Körper,   den  man  in  der  Entfernung  von    100  Schrift 
iLauin  an  dem  Thiere  bemerken  dürfte ,  und  welcher  die  Be- 
stimmung zu  haben  scheint,   dasjenige  festzuhalten,    was  das 
grofse  Hörn  durchbohrt  oder  angespiefst  hat.     Der  Kopf  kam 
an  Gröfse  einem  Fasse  von  q  Gallonen  *)  gleich  und  mafs  yoin 
Munde   bis  zum   Ohre   drei  Fufs ;  da  er  folglich  weit  gröfser 
war    als    derjenige    von   dem  Nashorne    mit   dem  krummen 
Home,    so  mufs  auch  das  Tbier,   dem  er  angehörte,    weit 
gröfser  gewesen   s^  *n.     Fast  keiner  der   Eingeborncn   wür- 
digte   den  Kopf    einiger   Aufmerksamkeit;     sie    betrachteten 
ihn    vielmehr   als   einen   Sehr  bekannten   Gegenstand.      We- 
gen  der   grofsen  Schwere  des  Kopfes  und  der  weiten  Entfer- 
nung  der   Kapstadt  war  es  nicht  möglich ,    den  ganzen  Kopf 
mitzunehmen )  sondern   die   untere  Kinnlade  mufste  abgelöst 
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und  zurückgelassen  'v^erden.  Campbell  legte  diesen  Schä- 
del bei  seiner  Zurückkuiift  nach  London  im  Museum  der 
Ulissionsgeselkchaft  nieder ,  ^vo  er  von  mehren  englischen 
DJaturforschern  untersucht  und  wirklich  für  das,  bisher  für 
flibelhaft  gehaltene  Einhorn  der  Alten  erklärt  wurde.  Camp- 
bell hat  eine  Zeichnung  des  Schädels  seiner  Reisebeschrei- 
bung als  Kupferstich  beifügen^ lassen.  Der  Berichterstatter 
iinQuarterly  Review,  welcher  den  Schädel  im  Museum 
gesehen  zu  haben  versichert,  bemerkt  indefs,  dafs  diese  Ab- 
bildung demselben  gerade  so  ähnlich  sei,  wie  der  Kopf  einer 
Kuh  dem  Kopfe  eines  Pferdes,'  Ueberhaupt  sollen  die  Krfifer 
zu  diesem  Reise  werke  Campbells  elende  Sudeleien  (paltry 
daubs)  Sjsyn.  ^  . 

Sir  Everard  Home  behauptet  (Philosophical  Trans- 
aclions,  part.  i,  i822»),  zwischen  diesem  Nashornschädel  und 
den  fossilen  Schädeln,  welche  man  in  Sibirien  so  häufig 
findet,  herrsche  eine  so  auffallende  Aehnlichkeit ,  dafs  man 
in  Versuchung  komme,  beide  für  einerlei  zu  halten,  und  dafs 
dadurch  die  bisherige  Meinung  der  Naturforscher,  „alle  fos- 
sile Knochen  gehören  solchen  Gattungen  von  Thieren  an,  die 
nicht  mehr  vorhanden  sind,"  bedeutend  erschüttert  werde. 

Am  10,  November  desselben  Jahrs  traf  Hr.  Campbell 
glücklich  wieder  in  der  Ca p Stadt  und  von  da  am  7.  Mai 
1821  wieder  in  England  ein.  \  "'  ;, 
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Die  Llanos  oder  Steppen  im  nördlichen  Theil<| 

von  Süd  -  Amerika. 

X^er  Länderstrich  im  nördlichsten  Theile  von  Süd  -  Amerika, 
vrelchen  die  spanische  Regierung  Gapitania  generalde 
Caracas  oder  auch  die  Vereinigten  Froyinzen  von 
Venezuela  nennt,  begreift,  längs  den  Meeresküsten,  die 
Landschaften  Neu-  Andalusien  oder  G u m a n a  (zu  wel- 
cher auch  die  InselMarguarita  gehört),  Barcelona, 
Venezuela  oder  Caracas,  Coro  und  Maracaybo; 
]andein>yärts  die  Lendschaften  Varinas  und  Guiana,  jene 
längs  den  Flüssen  Santo -Dom  Ingo  und  Apur<^,  diese 
längs  dem  Orenoko,  Casiquiare,  Atabapo  und  Rio- 
Negro,  Was  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Bodens  dieser 
sieben  Landschaften  betrifft,  so  kann  man  drei  abgesonderte, 
von  Osten  nach  Westen  sich  ausdehnende,  Erdstriche  deut- 
lich unterscheiden«  Zuerst  zeigen  sich  längs  der  Küste  und 
in  der  Nähe  der  Küstengebirge  angebaute  Ländc- 
r 0 i e n ,  hernach ,  bis  zum  Orenoko  hin ,  Savancn,Ll«- 
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J1O0  oder  Viehtrifton,  uud  endlich,  jenseit«  des  Orenoko 
und  am  obern  Theile  desselben,  unermefslicheWaldungezi, 
welche  blofs  auf  Wasserstrafsen,  d*  h.  nur  auf  den  sie  durch- 
strömenden  Gewässern  zugänglich  sind*  Wenn  die  Urbewoh- 
ner  dieser  Waldungen  ausschliefslich  von  der  Jagd  lebten,  so 
könnte  man  sagen,  diese  drei  Erdstriche  stellten  das  Bild  der 
drei  Stände  der  menschli  chen  Gesellschaft  dar^ 
den  Stand  des  wilden  Jägers  (in  der  dritten  Zone) ,  den 
Hirtenstand  (in  der  zweiten)  und  den  Stand  des  Land- 
bauers (in  der  ersten). 

Humboldt  hat  Gelegenheit  gehabt,  auf  seiner  Reise  in 
die  Aequinoctial-Gegenden  des  neuen  Gontinents,  aus  welchen 
wir  schon  im  vorigen  Jahrgange  dieses  Taschenbuches  einige 
belehrende  Bruckstücke  geliefert  haben,  diesen  ganzen  Länder- 
strich genauer,  als  irgend  ein  europäischer  Reisender  vor  ihm 
kennen  zu  lernen.  Er  hat  zuerst  *)  auf  die  merkwürdige 
Verschiedenheit  dieser  drei  Zonen  von  Venezuela  aufmerksam 
gemacht.  Seine  Beschreibung  der  zweiten,  oder  der  Llanos 
(Ebenen)  *^),  ist  so  anziehend,   und  verbreitet  über  einen 


*)  Reise  in  die  Aeq*  Geg.  etc.  II*  Theil,  S.  361  u.  ff. 
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**)  III.  Theil ,    S.  a48  u.  ff.      Das    Wort  L 1  n  n  o    ist  spauisch  luxd 
da«  doppehe  1  ani  Aufaiige  wird  wie  Ij  «usgesprooheu.  / 
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■wichtig«!!  Gegenstand  der  physi schon  Ceographic  so  viel  Lichi 
dafs  sie  hier  im  Auszuge  mitgctheilt  zu  -werden  verdient, 

•    Humboldt    und    sein   Begleiter   Bonpland   gelangten 
von    Norden  her ,   von   Neu  -  Valencia,   über   Villa  de  | 
Cura  und  San  Juan  in  die  Llauos,     Die  Bergkette,  welche i 
den  See  von  Tacarigua  in  Süden  begränzt,  kann  gleichsawl 
als   das   nördliche   Ufer   dieses   grofsen   Beckens   der  Savaueo 
von   Caracas   betrachtet   werden.     Um  aus   den   Thälcrn  "voni 
Aragua  in  dieselben  zu  gelangen,   mufs  man  die  Borge  yoD 
Guigue  und  Tucutunemo  übersteigen.     Der  Punkt,  wl 
die  lleiscndcn,   in  der  ersten  Hälfte  des  Märzmonats  i8oo,iü 
die   Llanos   eintraten,    lag    unter   9I**  nördlicher  Breite.    Diel 
Sonne  stand  fast  im  Scheitelpunkte ,  und  die  Wärme  des  Bo- 
dens  stieg  da,   wo  er  von  Pflanzenwuchs  entblöfst  war,  bisl 
auf  48  ""<!   5^^  Reaura,     Die  erstickende  Luftwärrae  wurde 
durch  die  Sandwinde,   oder  ununterbrochene  Wirbelwinde 
vermehrt,  welche  aus  der  ungleichen  Temperatur  dos  nackten 
Sandes  und  der  mit  Pflanzen  bedeckten  Erde  entstehenf  Rings | 
um  schien  die  Ebene  zum  Himmel  anzusteigen,   und  die  aus- 
gedehnte  und  stille  Einöde  stellte  sich  als  ein  mit  Tang  oderl 
Meergras  bedeckter  Ocean  dar*     Je  nachdem  die  Dünste  durch 
die  Atmosphäre  gleich  oder  ungleich  vertheilt  waren,  uud  die| 
Temperatur    der  übereinander   liegenden  Luftschichten  wech- 
selte,    erschien   der   Horizont   an   einigen  Stellen  genau  abge- 
sondert,   an   andern    zeigte  er  sich  wellenförmig,    schlängelnd 
und  gleichsam  gestreift.   Mitten  durch  den  trocknen  Nebel  und 
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\\e  Dunstschichlcu  crblitiktc  man  in  weiter  Ferne  Palmbäum- 
lläminc,    welche,    ihrer   Blätter    beraubt,    den   Mastbäunicu 
Ion  Schiffen   ähnlich   sahen,    die  das  Auge  am  Horizont  cnt- 
leckt. 

Der  einförmige  Anblick  dieser  Ungeheuern  Ebenen  würde 
[rliabcn  genannt  werden  können,  wenn  er  nicht  zugleich  cl- 
m  Trauiiscs  und  Finsteres  an  sich  hätte«  Alles  ist  hier  wie 
irstarrt,  nur  selten  fliegt  der  Schatten  einer  kleinen,  durch 
eil  Srlicitelpunkt  ziehenden  Wolke  ,  welche  die  Annäherung 
ler  Regenzeit  verkünuet ,  über  den  Boden  hin.  Humboldt 
jagt,  er  wolle  nicht  entscheiden,  ob  der  erste  Anblick  der 
Llauos  nicht  eben  so  überr;. ochenu  sei,  wie  der  der  Anden- 
^clle.  Alle  Gebirgsländer .,  wc  vorschieden  sie  auch  in  ihrer 
lühe  seyn  mögen,  haben  v^rvas  Gemri.ischa etliches  in  ihrer 
Pliysiognomie,  Aber  man  gevföhnt  sich  nicht  leicht  an  das 
iussehen  der  Llanos  von  Venezuela  oder  der  Pampas 
fon  Buenos-  Ayres,  weiche  20  und  30  Tagereisen  nach 
^inander  so  eben  erscheinen  wie  der  ruhige  Meeresspiegel. 
)le  Llanos  der  Mancha  in  Spanien  und  die  Steppen,  wel- 
[he  sith  von  Jütland  durch  Lüneburg  und  Westpha- 
|en  bis  in  die  Niederlande  erstrecken,  gewähren  nur  eine 
invollkommne  Vorc^e^lung  von  den  unörmefslichen  Llanos  in 
Süd  -  Amerika.  Die  Steppen  Rufslands,  zwischen  dem 
^niepcr,  dem  Don  und  der  Wolga,  und  di,e  Fusztcn  Un- 
Sarns  haben  den  Vorzug,  dafs  sie  der  Einbildungskraft  mehr 
Jescliäfiigung  geben. 
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Humboldt  sagt ,  dafs  die  Tcrschledenen  Bcmennungeal 
Heiden  (Landes),  Steppen,  Wüsten,  Savanen,^! 
mit  man  cliarakteristische  Züge  der  irerschiedenen  WelttheiM 
aufzufassen  geglaubt  habe,  Unterschiede  aufstellen,  die  so  m 
nig  in  der  Natur  der  Dioge ,  als  im  Geiste  der  Sprachen  liej 
gen.  Das  Daseyn  eines  Heidelandes,  sagt  er|^  setzt  allezeij 
das  Vorkommen  yon  Pflanzen  voraus ,  die  zur  Heidekraut] 
Sippe  (Erica)  gehören«  Asiens  Steppen  sind  nicht  alle  m 
Salzpflanzen  bewachsen.  Die  Savanen  Ton  Venezuela  enthalJ 
ten,  aufser  ihren  Gräsern,  krautartige  Mimosen,  Sclioten-j 
gewächse  u,  a«  Die  Ebenen  Songariens,  so  wie  diejenigen 
■welche  sich  zwischen  dem  Don  und  der  Wolga  ausdehneoj 
und  die  ungarischen  Faszien  sind  wahre  Savanen,  mit  reichj 
lichem  Graswachs  versehene  Viehweiden ,  während  die  Sa] 
vanen  in  Osten  und  Westen  des  Felsengebirges  und  Neu 
Mexikos  mit  Pflanzen  bewachsen  sind,  welche  kohlensanrj 
und  Salzsaure  Soda  enthalten.  Die  Wüsten  von  Arabien,  Gob 
und  Persien  sind  von  allem  Pflanzenwuchs  entblöfst.  Seit! 
dem  man  die  unter  dem  unbestimmten  Namen  der  Saharj 
zusainmengefafsten  Wüsten  des  Innern  von  Nord -Afrika 
her  kennen  gelernt  bat,  beobachtete  man,  dafs  hier,  wieij 
Aegypten  und  Arabien,  mitten  im  nackten  und  unfruchtbar^ 
Lande,  fruchtbare  Viehweiden  ang«trofFen  werden,  Jeiiemj 
Kies  bedeckten  und  von  allem  Pflanzen  wuchs  entblöl 
Wüsten  kommen  in  der  Neuen  Welt  aufserst  spärlich  yoi] 
Nur  im  tiefern  TUeilc  von  }?  e  r  u ,  zwischen  A  m  a  t  o  p «  wi 
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ioquimbOy  an  den  Küsten  der  Südsee,  hat  Humboldt 
ergleicben  gefunden.  Auch  nennen  sie  die  Spanier  nicht 
|l a n 0 s ,  sondern  Desiertos.  Eben  so  dürften ,  nach 
[umboldt,  die  Gamposdos  Farecis  in  Brasi- 
lien, eine  ausgedehnte  Sandebene  auf  einem  Gebirgsrücken, 
reiche  an  den  Gobi  der  Mongolei  erinnert,  den  P^amen  Wü- 
Ite  verdienen» 

Manche  Scbriftsteller  haben  die  amerikanischen  Savanen. 
umal  diejenigen  in  der  gemäfsigten  Zone,  Wiesengründe 
BDannt.  Dieser  Name  dürfte  {edoch  für  die  öfters  sehr  dür- 
obgleich  mit,  4  —  5  P"^"*  hohen  Pflanzen  besetzten, 
[iehweiden  nicht  anwendbar  seyn»  Die  Llanos  oder  Pam- 
|as  des  südlichen  Amerika  sind  wahre  Steppen,  währenci 
er  Regenzeit  mit  schönem  Pflanzengrün  überdeckt ,  und  nur 
nr  Zeit  der  grofsen  Trockenheit  das  Ansehen  einer  Wüste 
ibcL  ..  Die  Pflanzen  zerfallen  alsdann  in  Staub ;  die  Erde 
ekommt  Spalten  und  Risse;  das  Krokodil  und  die  grofsen 
chlangenarten  bleiben  im  vertrockneten  Schlamm  liegen,  bis 
fe  ersten  Frühlingsregen  sie  aus  der  langen  Erstarrung  auf- 
lecken. Doch  bieten  sich  diese  Erscheinungen  nur  an  sol- 
len Stellen ,  wo  die  Savane  von  keinen  Flüssen  durchströmt 
Hrd,  dar,  und  am  Ufer  der  Bäche  so  wie  um  die  kleinen 
»chen  von  Sumpfwasser  her  stöfst  man  von  Zeit  zu  Zeit, 
»Rar  auch  während  der  gröfsten  Trockenheit,  auf  Büsche  der 
Uuritia,  einer  Palmenart,  deren  fächerförmige  Blätter  ihr 
Jänzende»  Grün  nie  verlieren. 
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Die  Steppen  Asiens  liegen  alle  aufser  den  Tn 
ländern  und  bilden  ansclinliche  Hochebenen  (Flateanx).  Aqci 
Amerika  Jiat  auf  dem  Rücken  der  Gebirge  von  Mexico, 
Peru  und  Quito  Savanen  von  bedeutendem  Umfange;] 
seine  gröfsten  Steppen,  die  Llanos  von  Gumana,  Caracail 
und  Meta,  sind  nur  wenig  über  die  Meeresiläche  erh 
und  gehören  alle  der  Aequinoctialzone  an«  Diese  Umstänili 
ertheilen  ihnen  einen  eigenthümlichcn  Charakter.  Sie  besitzei 
nicht,  wie  die  Steppen  des  nördlichen  Asiens  und  Persieai 
Wüsten,  jene  Seen  ohne  AbfLufs,  jene  kleinen  Systeme  toi 
Flüssen ,  die  sich  entweder  in  Sand  oder  durch  unterirdische! 
Einseihen  verlieren ,  sondern  sie  neigen  sich  nach  Osten  um 
Süden  hin,  und  giefsen  ihre  Gewässer  in  den  Orenoko  aus, 

Humboldt  war  früher   durch   den  Lauf  dieser  Fliisj 
zu   der  Meinung   verleitet   worden ,    dafs   diese  Llanos  Hoch*| 
ebenen  bildeten,  welche  wenigstens  loo  bis    150  Klafter  übe 
die  Meeresfläche  erhöht  seyn  müfsten.   Allein  aus  den  zu  Ca-| 
labozo,    in   der    Villa   del   Pao   und   am  Ausflusse  de 
Meta   in    den    Orenoko  angestellten  barometrischen  Beobacli 
tun?en  ergab  es  sich,  dafs  sie  nur  4o  bis  50  Klafter  über  den 
Meere   liegen.      Der    Fall   der    Flüsse  ist  äufserst  gering, 
beinahe  unmerklich,  und  ihr  Wasser  kann  durch  den  schwädij 
sten    Wind   oder   durch    einen  höhern  Wasserstand   des  Ore^ 
noko   zurückgedrängt    werden.     Sehr   häuflg  zeigt  sich  diese 
Aufwärtsfliefsen   am  Rio  Arauca,  wo  die  Indieroftl 
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Flafs  abwärts  zu  fahren  glauben,  während  sie  in  der 
hat  von  der  Ausmündung  zu  den  Quellen  aufsteigen. 

Das  Auffallendste  in  den  Savanen  oder  Steppen  des  süd- 
ichen  Amerika  ist  der  gänzliche  Älangel  an  Hügeln  und  Un- 
benheiten ,  die  vollkommen  wagreclite  Gestaltung  aller  Theile 
es  Bodens,  Eben  daher  haben  sie,  seit  den  Zeiten  der  er- 
ten  Entdeckung,  von  den  Spaniern  die  Benennung  Los  L 1  a- 
os,  die  Ebenen,  erhalten«  Auf  30  Geviertmeilen  stellt 
er  Boden  oft  kein  fufshohes  Hügelchen  dar.  Diese  Aehnlich- 
eit  mit  der  Meeresfläche  tritt  am  meisten  an  jenen  Stellen 
ervor,  wo  durchaus  keine  Palmbäume  wachsen,  und  wo 
ie  Entfernung  von  den  Bergen  des  Küstenlandes  und  vom 
renoko  so  grofs  ist,  dafs  man  sie  nicht  sehen  kann.  Diese 
lleichförmige   BodenfLäche   wird  noch  voUkommner  angetrof- 

im    Meridian    von   Calabozo,    als   ostwärts   zwischen 


len 


»ari,  Villa  del  Pao  und  Neu-Barceloua,  Sie  ist  hin- 
^e?en  ununterbrochen  vorherrschend  von  den  Mündungen  des 
renoko  bis  zur  Villa  de  Araure  und  nach  Ospinos, 
|itif  einem  Breitenkreise  von  igo  Meilen  *)  Länge ,  und  von 
•an  Garlos  bis  in  die  Savanen  von  Caqueta,  auf  einem 
littagskreise  von  200  Meilen*    Sie  bildet  den  eigenthümlichen 


T'J». 


*)  Fran;i!osi8c>ie   oder  Seemeilen  >    deren  20  auf  einen  Grad  des  Ae- 
qualors  gehen* 
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Charakter  der  Llanos  des  nenen  Festlandes,  so  ^vie 
auch  den  der  niedrigen  asiatischen  Steppen  zwischen  dem 
D  nie  per  und  der  Wolga,  und  zwischen  dem  Ir  tisch  und 
dejn  Obi.  Dagegen  finden  sich  in  den  Wüsten  des  Innern 
von  Nord -Afrika,  Arabiens,  Syriens,  Per- 
sie ns  etc.  viele  Ungleichheiten  des  Bodens,  Hügelreihen, 
Schluchten  ohne  Wasser,  und  aus  dem  Sande  hervorragende 
Felsen. 

Indessen  müssen  zwei  bemerkenswerthe  Unebenheiten 
des  Bodens ,  welche  der  aufmerksame  Reisende  auch  an  den 
Llanos  wahrnimmt,  hier  erwähnt  werden.  Die  erste  ist 
unter  dem  Namen  der  Bänke  (Bancos)  bekannt.  Es  sind 
wirkliche  Klippen  ,  seichte  Gründe  (Haulfbnds)  im  Becken 
der  Steppen,  gebrochne  Sandslein-  oder  dichte  Kalksteinlager, 
wrelche  4  his  5  Fufs  auf  der  übrigen  Fläche  emporstehen, 
Diese  Bänke  haben  zuweilen  5  —  4  Meilen  Länge ;  sie  sind 
völlig  eben  und  ihre  Oberfläche  steht  wagrecht ,  so  dafs  man 
nur  durch  Untersuchung  der  Ränder  oder  Seitenwände  ihr  Da- 
seyn  inne  wird.  Die  andere  Art  von  Unebenheit,  welclie 
Mesa  heifst,  kann  nur  auf  dem  Wege  der  Mefskunst,  dnrclis 
Nivelliren  oder  durch  den  Lauf  der  Flüsse  erkannt  werden« 
Sie  besieht  in  kleinen  Plattformen  (Platea-  x)  oder  viebnehr 
gewölbten  Erhabenheiten ,  welche  nur  ganz  allmählich  und 
unmerkli'^.h  auf  einige  Klaftern  Höhe  ansteigen.  Hierher  ge- 
hören auf  der  Ostseite,  in  der  Landschaft  €  u  m  a  n  a ,  auf  der 
Nordseite  der  Villa  de  la  Merced  und  von  Candelaria, 
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JdieMesas  de  Amana,  de  Guanipa  und  do  Jonoro, 
Weren  ftichtung  von  Südwest  nach  Nordost  geht,  und  die,  ih- 
|rcr  kleinen  Erhöhung  ungeachtet,  die  Wasserscheide  zwi- 
Ischea  dem  x/ r e n o k o  und  der  Nordküste  der  Terra 
Ifirma  bilden. 

Die  einförmige  Gestaltung  der  Llanos,  die  äufserst  selten 
iDZutrelfenden  Wohnungen,  die  Ermüdungen  der  Heise  unter 
sinem  glühenden  Himmel  und  in  einer  durch  den  Staub  ver- 
lunkelten  Atmosphäre,  der  Anblick  dieses  Hori;^ontes,  wel- 
cher stets  vor  dem  Beschauer  zu  fliehen  scheint,  die  verein- 
Belten  Stämme  der  Palmbäume,  welche  alle  die  nämliche  Ge- 
llalt haben  und  die  man  zu  erreichen  verzweifelt,  weil  sie 
lit  andern  Stämmen  verwechselt  werden,  welche  allmählich 
aber  den  Horizont  heraufsteigen :  alle  diese  vereinigten  Ürsa- 
Irhen  lassen  die  Steppen  ungleich  viel  gröfser  erscheinen,  als 
kie  in  der  That  sind»  Die  Pflanzer  ,  welche  am  südlichen 
abhänge  der  Küstenkette  wohnen,  sehen  die  Steppen  süd- 
wärts, so  weit  das  Auge  reicht,  sich  wie  ein  grünender 
)ceaii  ausdehnen«  Sie  wissen ,  dafs  man  vom  Delta  des 
^renoko  bis  in  die  Provinz  Yarinas,  und  von  da,  über 
id  längs  den  Gestaden  des  Meta,  des  Guaviare  und  des 
;uan,  im  flachen  Lande,  anfänglich  von  Ost  nach  West, 
iernach  von  Nordwest  nach  Südost,  bis  über  den  Aequator 
"n ,  an  den  Fufs  der  Anden  von  Pasto ,  530  Mei .  'n  zurück- 
Bgen  kann.  Sie  kennen  aus  den  Erzählungen  der  Reisenden 
iie  Fampas  von  Buenos-Ayres,  welche  ebenfalls  Lla- 
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HOS  sind 9  auf  denen  ein  zartes  Gras  wachst,   und  die,  voal 
Bäumen  entblöfst,  mit  verwilderten  Ochsea  und  Pferden  b»-| 
deckt  sind  u.  s«  w.  ;~.<l     ^ 

'  '       Die  Llanos  yon  Venezuela  9  welclie  das  Becken  des  nnJ 
tern  Orenoko  bilden 9  hangen  mit  dem  Becken  des  Ama<{ 
EoneDStromes  und  des  Rio  1^  e  g  r  o  zusammen ,  -welche 
einerseits  mit  durch  die  Gordillere  von  Ghiquitos,  uni 
andrerseits    durch  die  Berge  Von  la  Farime  begränzt  iä 
Die    zwischen    diesen    Letztern    und    den  Anden  Ton  Nea«| 
Granada  übrig   bleibende  OefFnung  bewerkstelligt  diesen  Zo^ 
sammenhang.    Es  erinnert  der  Anblick  dieser  Landschaft,  ob 
wohl  nach  einem  ungleich  gröfsern  Mafsstabe,  an  die  Ebenen 
der   Lombardei,    welche  gleichfalls  nur  4©  his  60  Klafterl 
über    dem   Meere  liegen,   und  sich  Anfangs  von  der  BreDtal 
gegen  Turin,  von  Osten  nach  Westen,  hernach  von  Turinj 
gegen  Coni,  von  Norden  nach  Süden  ziehen» 

^      ■  * 

'   '  *  Wie   die  Wüsten  Afrikas,   führen  auch  die  Llanos  okl 
Steppen  des  untern  Orenoko  und  der  Mela  in  ihren  verschie-J 
denen   Abtheilungen   ungleiche  Namen.     Von  den  Mündungenj 
des   Dragon   folgen  sich  «einander  von  Osten  nach  Westen  d» 
Llanos  von  Gumana,   von  Barcelona  und  von  Cara-I 
eas  oder  Venezuela.   Hier,  wo  die  Steppen  sich  süd^ärU 
und  Südsüdwest wärls  wenden,  vom  8»  Breitengrade  an,  zwi- 
schen  70  und    75*»  Länge,    finden    sich    in    der   Richtung  ^onj 
Norden   nacb  Süden,    die  Llano»  von  Varinas,   von  Ca?a- 
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narOy  rom  Meta,  yom  GuaylarO)    Tom  Caguan  und 
yom  Caq^ueta,        .  r  .^  .hm        n...    ;   j;  * 

In  den  Ebenen  von  Yarinas  triülk  man  einige  gering« 
Denkmähler  von  dem  Kunstfleifse  eines  nicht  mehr  vorhan-, 
denen  Yolkes«  Zwischen  Mijagnal  und  Gano  de  la  Ha- 
cha  kommen  kegelförmige  Hügel  vor,  die  durch  Menschen- 
Ihände  erbaut  sind  und  wahrscheinlich  Menschenknochen  ent- 
halten, v^ie  die  Grabhügel  in  den  Steppen  Asiens.  Ferner 
zeigt  sich  in  der  Kähe  von  Hato  de  la  Galzada,  zwischen 
Yarinas  und  Canagua,  eine  schöne  fünf  Meilen  lange 
|Strafse,  welche  vor  der  Eroberung  durch  die  Spanier  in  sehr 
I alter  Zeit  durch  die  Landes  -  Eingebornen  erbaut  worden  ist. 
Sie  ist  15  Fufs  hoch  und  zieht  sich  über  eine  Ebene  hin,  die 
|öftern  Ueberschwemmun^en  ausgesetzt  ist,  ,       j: 

Humboldt  hat  den  FJächeninhalt  dieser  Llanos  von  la 
jCaqueta  bis  zum  Apu^'e,  und  vom  Apure  bis  zum 
I Delta  des  Orenoko  berechnet,  und  ihn  17,000  Geviert- 
meilen  grofs  gefunden.  Der  von  Norden  nach  Süden  gehende 
[Tlieil  ist  beinahe  doppelt  so  grofs,  als  der  von  Osten  nach, 
[Westen  gehende,  zwischen  dem  untern  Orenoko  und  der 
[Kastenkette  von  Caracas.  -  ^^  ,  <     ,-'-it,\ 

Die  Ochsen,  Pferde  und  Maulthiere  der  Meiereien,  wel-i 
iman  einzeln  auf  den  Llanos  antrifft ,  werden  nicht  einge- 
pfercht, sondern  streifen  auf  einem  Flächenraunie  von  meh- 
ren Gevicrtmeilen  frei  umher.  Umzäunungen  sind  überhaupt 
lairgcudi  yorhanden.     Männer,  die  bis  zum  Gürtel  nackt  und 
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snit  einer  Lanze  bewaffbet  sind,  reiten  dnrch  die  Savanen, 
um  die  Thiere  unter  Aufsicht  zu  halten,  diejenigen,  \7elche 
»ich  allzuweit  ron  den  Weiden  der  Meierei  entfernt  haben, 
zurückzuführen ,  und  was  noch  kein  Zeichen  des  Eigenthü- 
iners  hatte,  mit  einem  glühenden  Eisen  zu  bezeichnen.  Diese 
farbigen  Menschen,  die  man  Feones  Lianeros  nennt,  sind 
theils  Freie  oder  Freigelassene,  theils  Sklayen.  Keine  andere 
Yolksklasse  ist  hier  so  anhaltend  der  sengenden  Hitze  des 
tropischen  Himmels  ausgesetzt*  Sie  nähren  sich  Ton  Fleisch, 
das  an  der  Luft  gedörrt  worden  und  nur  wenig  gesalzen  ist. 
Diese  Speise  theilen  sie  zuweilen  auch  mit  ihren  Pferden,  wel- 
che für  sie  ganz  unentbehrliche  Geschöpfe  sind ,  da  sie  auch 
nicht  den  kleinsten  Weg  zu  Fufse  zurücklegen  zu  köooen 
glauben«  ^ 

Humboldt  und  sein  Gefährte  übernachteten  bald  nach 
ihrem  Eintritte  in  die  Llanos  auf  einem  Meierhofe,  über  ^yel- 
chen,  in  Abwesenheit  des  Besitzers,  ein  alter  Neger  die  Auf- 
sicht führte*  Obschon  Heerden  yon  mehren  Tausend  Kühen, 
die  aber  alle  auf  der  Weide  waren ,  zu  dieser  Meierei  gehör- 
ten, so  baten  doch  die  Reisenden  vergebens  um  eine  Schale 
Milch.  Statt  deren  ward  ihnen  ein  gelbliches,  schlammiges 
und  stinkendes  Wasser  gereicht,  das  aus  einer  benachbarten 
Lache  geschöpft  war.  Die  Trägheit  der  Bewohne  der  Llanos 
ist  so  grofs,  dafs  Niemand  einen  Brunnen  gräbt,  obwohl  sie 
wissen ,  dafs  auf  10  Fufs  Tiefe  überall  herrliche  Quellen  in 
Conglomerat    oder     rothem     Sandstein    angetroffen   werden. 


■'«. 
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Nachclein  man  die  eine  Hälfte  des  Jahrs  an  den  Folgen  der^ 
Ueberschweinmungen  gelitten  hat,  set^t  man  sich  in  der  an- 
dern Hälfte  dem  peinlichsten  Wassermangel  geduldig  aus» 
Der  alte  Neger  gab  unsern  Reisenden  den  Rath ,  ein  Leintuch« 
über  das  Trinkgefafs  zu  legen,  und  durch  dasselbe  saugend! 
trinken ,  um   den  widrigen  Geruch  abzuhalten ,   und  von 


m 


dem  feinen  mit  dem  Wasser  vermischten   gelblichen  Thon^ 
weniger  zu  yerschkicken.      »«»  r..i 

Die    Maulthiere,    auf  welchen   man  angekommen  war^ 
{wurden  nach  dem  Abladen  frei  gelassen,   um  sich  selbst  in 
der  Savane  Wasser  aufzusuchen»   Es  giebt  kleine  Teiche  oder 
Lachen  in  der  Nachbarschaft  der  Meiereien.     Die  Thiere  fin- 
den  sie,  durch  ihren  Instinkt  geleitet,  durch  das  Gewahr  werden 
einiger  zerstreuter  Mauritia  -  Gebüsche ,  oder  durch  das  Gefühl 
leiner  feuchten  Kühlung,  welche  kleine  Luftströmungen,  die 
durch  den  Unterschied  in  der  Temperatur  der  über  dem  Was- 
ser befindlichen  Luftschichten  hervorgebracht  werden ,  mitten 
in  der    still    und    ruhig    scheinenden  Atmosphäre   darbieten* 
[Sind   die    Lachen   zu  weit    entfernt,     oder   die   Knechte   im 
[Meierhofe    zu    träge,    um   die  fhiere   zu   diesen  natürlichen 
Tränken  zu  führen,    so  werden  diese,  ehe  man  sie  frei  läfst, 
fünf  bis  sechs  Stunden  in  einem  recht  warmen  Stalle  einge- 
sperrt.    Der  heftige  Durst  steigert  alsdann  ihr  Spurvermögen, 
Innd  die  Sinne  und  der  Instinkt  werden  dadurch  geschärft.  So- 
Nd  nun  der  Stall  geöffnet  wird,  sieht  man  Pferde  und  Maul- 
l'lücre,   besonders  die  Letzlern,  welche  an  ^Sinnesscharfe  und 
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jBeobaclitungsyerinOgeii  die  Pferde  übertreffen,  der  Satani 
plötzlich  zulaufen.  Mit  emporgehobenem  Schweif  und  zurück* 
geworfenem  Haupte  rennen  sie  gegen  den  Wind  an,  und  na* 
chen,  gleichsam  um  das  Land  auszukundschaften,  von  Zeit 
asa  Zeit  Halt«  Sie  scheinen  weniger  auf  die  Eindrücke  des 
pesichts  y  als  auf  diejenigen  des  Gehörs  zu  achten«  Wenn  sie 
endlich  von  der  Nähe  des  Wassers  in  der  Richtung  ihres 
Laufes  sich  überzeugt  haben,  so  verkündigen  sie  diefs  durch 
ein  anhaltendes  Wiehern«  Es  läfst  sich  übrigens  leicht  den- 
ken, dafs  die  cinheimiscben  Fferde  der  Lianos  weit  glückli- 
cher in  diesem  Wasserfinden  seyn  mögen ,  als  die  Fremden, 
Von  dieser  Meierei  nach  Calabozo  hin  blieb  das  Aas- 
Sehen  des  Landes  immer  das  nämliche.  Die  Reisenden  mach* 
len  sich  schon  Morgens  um  2  Uhr  auf  den  Weg,  Es  war  kein 
Uondschein  ,  aber  die  Menge  dgr  Nebelsterne,  welche  den  süd- 
lichen Himmel  zieren,  erleuchten  vor  ihrem  Untergange  einen 
Theil  des  nördlichen  Horizonts,  Diefs  erhabene  Bild  des  sieb 
in  seiner  unermefslichen  Ausdehnung  darstellenden  Sternen* 
gewölbes ,  dieser  kühle  Seewind ,  der  zur  Nachtzeit  über  die 
Ebene  weht,  die  wellenförmige  Bewegung  der  Gräser,  überall 
•wo  sie  einige  Höhe  erreichten:  Alles  erinnerte  an  die  Fläche 
des  Weltmeeres,  Die  Täuschung  war  noch  gröfser,  als  die 
Sonnenscheibe  sich  am  Horizonte  zeigte,  ihr  Bild  sich  durch 
die  Wirkung  der  Strahlenbrechung  wiederholte ,  und  sie,  ihre 
platte  Gestaltung  bald  ablegend  ^  schnell  und  gerade  zum 
Scheitelpunkte  emporstieg«     ,-  ,. 
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Der  Zef  tpnnkt  des  Sonnenaufgangs  war  aaeh  tn  diesen  Ebe- 
nen der  kühlste  des  Tages,  doch  ist  der  Abstand  gegen  diegröfste 
Hitze  zu  Mittag  hier   minder  bedeutend.     Der  Wärmemesses 
sinkt  selten  unter  22^  Reaum*    Die  gleichförmige  BodenfLäche 
der  Lianos ,   welche  den  Tag  über  nie  beschattet  ist ,   nimmt 
60  yiel  Wärme  in  sich  auf,   dafs  ungeachtet  der  nächtlichen 
Strahlung   gegen   den   wolkenlosen   Himmel,    Erde   und  Lufl 
nicht  Zeit  haben,   sich  yon  Mitternacht  bis  zu   Sonnenanfgang 
bedeutend  zu  erkälten«     In   Galabozo  war  die  Temperatur 
im  Monat  März  bei  Tage   25  bis   25T  °   Reaum, ,  des   Nachts 
22y  bis  23.    Die  mittlere  Wärme   dieses  Monats  Schien   etwa 
24^  zu  seyn ,  was  für  ein  zwischen  den  Wendekreisen  liegen- 
des Land,  wo  Tag  und  Nacht  fast   stets   von   gleicher   Länge 
sind,  etwas  Ungeheures   ist.     In    Cairo  beträgt  die  mittlere 
Temperatur  des  wärmsten  Monats  nicht  über  20®;  zu  Ma- 
dras ist  dieselbe   25^°,   und  zu  Abushar,   im  persischen 
Meerbusen ,  etwas  über  27° ;   allein  die  mittlem  Temperaturen 
des  ganzen  Jahres  sind  in  Madras   und  Abushar  niedriger 
als  in  Galabozo.     Obgleich  ein  Theil  der  Lianos ,   wie  die 
fruchtbaren  Steppen  Sibiriens,  von  kleinen  Flüssen  durchströmt 
wird  und  die  dürrsten  Landstriche   von   einem  zur  Regenzeit 
überschwemmten  Land  umgeben  sind,  so  ist  die  Luft  doch  über- 
haupt sehr  trocken.  De  Lucs  Feuchtemesser  (Hygrometer)  er- 
hielt sich  den  Tag  über  auf  34®  und  zur  Nachtzeit   auf  56*». 

Auch    die   Erscheinungen   der  Luftspiegelung    (Mi- 
rale) stellten   sich   in  den  Lianos  in  mancherlei  Abwechslun- 
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gen  dar.  Hamboldt  beoü  vJrtete  jedoch  nie  das  verkehrte 
Luftbild  '*')•  Aber  die  über  die  Bodenflächo  hinstreifendea 
Luftströmungen  waren  in  ihrer  Temperatur  oft  so  ungleich- 
artig ,  dafs  Yon  einer  Heerde  wilder  Ochsen  die  einen  Thiere 
mit  den  Füfsen  in  der  Luft  zu  schweben  schienen,  während 
die  andern  mit  den  ihrigen  auf  dem  Boden  standen.  Der  luf- 
tige Zwischenraum  betrug,  je  nach  der  Entfernung  des  Thie- 
res ,  3  bis  4  Minuten. 

Wit  Sonnenaufgang  ward  die  Ebene  belebter*  Das  Vieh, 
welches  sich  die  Nacht  über  längs  den  Sumpfstellen  oder  un- 
ter den  Gebüschen  gelagert  hatte ,  sammelte  sich  jetzt  heer- 
denweise,  und  diese  Einöden  bevölkerten  sich  mit  Pferden, 
Maulthieren  und  Ochsen,  welche,  wenn  auch  nicht  als  -wilde, 
doch  als  freie  Thiere ,  ohne  festes  Obdach ,  die  Pflege  und 
den  Schutz  des  Menschen  verachtend ,  hier  ihren  Aufenlhalt 
haben.  Die  Ochsen,  obgleich  von  spanischer  Herkunft,  wie 
die  der  kalten  Hochebenen  von  Quito,  besitzen  in  diesen  hei- 
fsen  Erdstrichen  einen  mildern  Charakter.  Der  Reisende  läuft 
nicht,  wie  unter  dem  rauhen  Himmelsstriche  auf  dem  Rü- 
cken der  Cordilleren,  Gefahr,  von  ihnen  angegriffen  und  ver- 
folgt zu  werden.     Unweit  von  Calabozo  wurde  Humboldt 


*)   Zu  verglelclica  mein   Gemälde   der   physischen  Welt» 
rV*  Bd»  XXVI,  AbschttitU  • 
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iRehheerden  gewahr,    die  mitten  unter  Pferden  und  Ochsen 
friedlich  weideten.     Die  Eingebornen  nennen  sie  Matacani. 
Sie  haben  ein  sehr  gutes  Fleisch ,    sind  etwas  gröfser  als  un- 
sere Rehe,   und    gleichen    den  Damhirschen  mit  sehr  glattem, 
Ibraunfarbem  und   weifsgetupftem   Hauthaar.      Unter   Heerden 
lyon  50  bis  4®  Stücken   bemerkte   man   mehre  völlig  weifse. 
Ilhre   Geweihe    schienen   nur   einfache    Spiefse   zu  seyn.     Sie 
jsiod  in  den  Llanos  so  zahlreich,   dafs  ein  geübter  Jäger  über 
zwanzig   an    einem  Tage   erlegen,   und    mit  ihren  Häuten  ein 
gewinnreicher    Handel    getrieben   werden  könnte.      Aber   die 
JTrägheit  der  Einwohner  ist  so  grofs,  dafs  sie  sich  öfters  nicht 
lein  Mal  die  Mühe  geben,    diesen  Thieren  nur  die  Haut  abzu- 
ziehen.    Eben   so   verhält   sichs  mit  der  Haut  der  Jaguars 
oder  der  grofsen   amerikanischen  Tieger,   deren   Haut  in  den 
Steppen  von  Varinas  nur  einen  Piaster  gilt,  während  sie  in 
ICadix  mit  vier  und  fünf  Piastern  bezahlt  wird. 

Der  von  Humboldt  und  seinem  Gefährten  durchwan- 
Iderte  Theil  der  Steppe  war  hauptsächlich  mit  Grasarten  be- 
wachsen ,  welche  aber  in  der  damaligen  Jahreszeit  in  der 
|Kähe  von  Calabozo  und  St.  Hieronymus  del  Pirital 
kaum  die  Höhe  von  9  bis  10  Zoll  erreichten.  In  der  Ge- 
gend des  A  p  u  r  e  -  Flusses  und  der  Portuguesa  haben  die 
Gräser  bei  4  Fufs  Höhe ,  so  dafs  der  Jaguar  sich  darin  ver- 
stecken ,  und  desto  unbemerkter  die  Maullhiere  und  Pferde 
überfallen  kann.  Unter  mehren  andern  mit  den  Gräsern  ver- 
mischten Gewächsen   sind    ein  paar  kleine  Mimosen- Arten 
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merkwördig.     Die   nämlichen  Külie^   welche  in  Spanien  mit  i 
Klee  und  Esparcette  gefüttert  werden,  nähren  sich  hier  auf  t 
vortrefflichste   von   diesen   Sinnpflanzen,      Die   Weiden,   auf) 
'welchen   sie   vorzügh'ch   häufig   wachsen,   werden   zu  hohem 
Preisen   verkauft,      Aufserdem    ragen    njehre   Gattungen  vonl 
Palmen  und  andern  einzelnen  Bäumen  über  die  Gräser  her- 
vor.    Die   Viehweiden    sind   am    ergiebigsten,    nicht  mir  um i 
die    den    üeberschwemraungen    ausgesetzten  Flüsse  her,  son-j 
dern  auch  überall ,   wo  die  Palmbäume  näher  beisammen  ste- 
hen.    Die   Dachpalrae,    welche  unter   allen    am  häufiüstenl 
vorkommt,  liefert  ein  vortreffliches  Bauholz,  w^elches  so  hart 
ist,    dafs   man   Mühe    hat,   einen    Nagel    einzuschlagen.    Die 
fächerartig   gefalteten  Blätter   werden  zur  Dachbedecl.ung  der 
in   den   Llanos  zerstreuten  Hütten  gebraucht,   und  solche  Dä- 
cher dauern  über  2.0  Jahre.    Man  befestigt  diese  Blätter  durch  1 
Krümmung  des  Endstückes  der  Blattstiele,  welche  zuvor  durtli| 
Quetschung   zwischen   zwei   Steinen   mürbe   und    biegsam  ge- 
macht worden   sind.     Aufser  den  vereinigt  stehenden  Palraenl 
kommen    auch    hin    und   wieder   ganze   Gruppen   von  diesen 
Bäumen  vor.     Unter   den  mancherlei  Arten  dieses  Gewächses 
ist   die   Murichi  -  Palme    (Mauritia  flexuosa)  merkwürdig. 
Sie  liefert  den  Eingebornen  Mohl,   Wein,  Fasern  zur  Verfer-| 
tigung  von  Hängematten,  Körben,  Netzen  und  Kleidern.    Die 
tannzapfenförmigen    und    mit    Schuppen    bekleidete«   Früchte 
Schmecken  beinahe  wie  Aepfel ,   und  sehen  bei  völliger  Reife 
inwendig   gelb,    auswendig   roth   aus.      Das   Volk   der  Gua- 
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ruons,  dessen  ganzes  Daseyn  beinahe  von  der Murichi-Falme 
abhängig  ist,  bereitet  sich  daraus  ein  gegohrnes,  säuerliches 
und  äehr  kühlendes  Getränk,  Dieser  Baum  behält  auch  in 
der  Jahreszeit  der  gröfsten  Trockenheit  das  schöne  Grün  seiner 
glänzenden  und  fächerförmig  gefalteten  Blätter. 

Calabozo,  das  zwischen  den  Flüssen  Guarico  und 
Ürituco  Hegt,  zählte  5000  Einwohner.  Ih»*  Reichthum  be- 
steht hauptsächlich  in  Viehhecrden,  von  Pächtern  besorgt, 
welche  Uateros  heifsen,  von  dem  spanischen  Worte  Hato, 
das  ein  auf  den  Viehweiden  einzeln  stehendes  Haus  oder 
Meierei  bedeutet.  Weil  die  in  den  LIanos  zerstreute  Bevöl- 
kerung sich  auf  gewissen  Funkten ,  vorzüglich  um  die  Stadt 
her,  anhäuft:  so  befanden  sich  um  Calabozo  her  bereits 
fünf  Dörfer  oder  Missionen.  Man  berechnete  das  auf  den 
Weiden  zunächst  bei  der  Stadt  befindliche  Vieh  auf  beiläufig 
9^,000  Stücke,  Depons  *) ,  dessen  statistische  Angaben 
Humboldt  für  genau  hält,  zählt  in  diesen  weitausge- 
dehnten Ebenen,  von  den  Mündungen  des  Orenoko  bis 
zum  See  Mar  acayb  o,  1,200,000  Ochsen  ,  5,000,000  Pferde, 
und  90,000  Maulthiere,  Den  Ertrag  der  Heerden  berechnet  er 
zu  5  31ill,  Franken ,  vsrobei  neben  dem  Werlhe  der  Ausfuhr 
auch  die  im  Lande  selbst  verbrauchten  Häute  in  Anschlag  ge- 


*)  Voyage  ä  la  Terre-Ferme»  Tom.  I.  p.  lo« 
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bracht  sind,  Humboldt  bemerkt  hierbei,  dafs  die  Besitzer 
der  grofsen  Hatos  den  Betrag  ihres  eignen  Yiehstandes  gar 
nicht  genau  kennen.  Sie  kennen  nur  die  Anzahl  des  jungen 
Viehes ,  welches  alljährlich  mit  einem  Buchstaben ,  oder  mit 
dem  jeder  Heerde  eigenthümlichen  Merkmahle  bezeichnet 
wird.  Die  reichsten  Eigenthümer  zeichnen  jährlich  bis  aaf 
i4)000  Stücke,  von  denen  an  5  —  6000  verkauft  werden, 
Amtlichen  Urkunden  zufolge  betrug  die  Ausfuhr  der  Thier- 
häute  der  ganzen  Gapitania  general  de  Caracas,  nnr 
allein  nach  den  Antillen,  jährh'ch  ly^ooo  Ochsen-  mid 
11,500  Ziegenhäute.  Bedenkt  man,  dafs  diese  amtlichen  An- 
gaben blofs  auf  den  Zollregistern  beruhen ,  und  bringt  raao 
noch  den  Schleichhandel  in  Anschlag ,  so  erscheint  die  obige  j 
Berechnung  von  1,200,000  Stück  Hornvieh  viel  zu  niedrig, 
Der  Hafen  von  la  Guayra  zählte  für  sich  allein,  von  i^gg 
bis  1792,  alljährlich  70,000  biy  30,000  in  den  Zollbüchern 
verzeichnete  Häute ,  wovon  kaum  ein  Fünftel  für  Spanien. 

Der  südliche  Theil  der  Savanen ,  gewöhnlich  Llanos 
de  arriba  (d.  h.  die  obern  Llanos)  genannt,  erzeugt  beson- 
ders viele  IVIaulthiere  und  Ochsen.  Wegen  der  mindern  Gute 
seiner  "Weiden  aber  ist  man  genöthigt ,  die  Ochsen  vor  dem 
Verkauf  in  andere  Gegenden  zur  Mästung  zu  bringen.  Der 
Llano  de  Monai  und  alle  L  lanos  de  abaxo  (d.  h.  die 
untern  Llanos)  nähren  weniger  zahlreiche  Heerden,  aber  ihre 
Weiden  sind  so  fruchtbar,  dafs  sie  für  den  Küstenbedarf 
treffliches  Fleisch  liefern.     Die  M  a  u  1 1  h  i  e  r  e ,  welche  übri- 
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Igen»  erst  im  fünften  Jahre  zur  Arbeil  tüchtig  werden,  bezahlt 
inaa  schon  hier  mit  i4  bis  iß  Piaster,  und  im  Hafen,  wo 
man  sie  einschifft,  mit  25  Fiaster,  während  anf  den  Antillen 
ihr  Preis  öfters  auf  60  bis  30  Piaster  steigt.  Die  Pferde  der 
Llanos  stammen  von  der  schönen  spanischen  Race  her  und 
sind  Ton  kleinem  Wüchse  und  röthlichbrauner  Farbe,  Wech- 
selweise durch  Trockenheit  und  IJeberschwemmuDgen  geplagt, 
lyon  Insectenstichen  und  den  Bissen  der  groFsen  Fledermäuse 
gequält ,  führen  sie  ein  beschwerliches  und  unruhiges  Leben, 
Ihre  guten  Eigenschaften  entwickeln  sich  erst,  wenn  sie  zu- 
Tor  einige  Monate  der  Pflege  des  Menschen  genossen  haben. 
Ein  wildes  Pferd  kostet  2  bis  5  Piaster.  Der  Preis  sie  igt  in 
dem  Verhältnisse ,  wie  sie  ge;iährat  und  für  landwirlhschaft- 
lliche Arbeiten  brauchbar  geworden  sind.  Schafe  giebt  es  keine, 
und  Humboldt  hat  deren  nur  auf  der  Hochebene  von 
[Quito  angetroffen.  ,, 

Als  Humboldt  die  Llanos  durchreiste,  hatten  die  Ha- 
llos des  Hornviehs  viel  durch  herumstreifende  Horden  gelitten, 
[welche  die  Steppen  durchzogen  urd  die  Thiere  tödteten,  blofs 
nra  ihre  Haut  7,u  ^  rksufen.  Das  spanische  Vieh  ist  über 
ICoro  und  Torur, ü,  i^uerst  im  Jahr  (fy^  durch  den  An- 
siedler Chriöto^alRodriguez  in  diese  L lanos  gekom- 
men. Vorher  v/arm  sie  nur  Ton  Damhirschen  und  einer  gro- 
fsen  Art  des  Aguti  (Ca via  Capybara)  bewohnt. 

Bei   der   Forlsetzung    der   Reise  im  südlicher  Theile  der 
i^lanos  fand  Humboldt  den  Boden  staubiger,  von  Pflanzen 
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Cfilblöfsfcr  und  durch  anhaltende  Trockenheit  zerrissener, 
Die  Palmen  verschwanden  nach  und  nach.  Der  Wärineinessei 
erhielt  sich  von  11  Uhr  bis  zu  Sonnenuntergang  auf  n-j  Ws 
28  Grad.  Je  ruhiger  die  Luft  auf  8  oder  10  Fufs  Hohe  zn 
spyn  schien  ,  desto  mehr  -wurde  die  Reisegesellschaft  von  den 
Staubwirbeln  eingehüllt ,  w^elche  die  kleinen  über  den  Boden 
hin  streifen  den  Luftzüge  verursachten.  Gegen  4  Uhr  Abends 
(am  24*  März,  wo  die  Reisenden  Caiabozo  verlassen  hal- 
ten) trafen  sie  mitten  in  der  Savane  ein  junges  indianisclies 
31ädchen  auf  dem  Boden  liegend  an.  Es  schien  nicht  über 
12  oder  15  Jahr  alt.  Müdigkeit  und  Durst  hatten  das  Kinil 
erschöpft;  Augen,  Nasenlöcher  und  Mund  waren  mit  Stanb 
angefüllt,  sein  Athemholen  röchelnd,  und  es  konnte  die  Fra- 
gen ,  welche  man  ihm  that,  nicht  beantworten.  Ein  umge- 
stürzter Krug,  zur  Tlälfte  voll  Sand,  lag  neben  ihm.  Zum 
Glück  halten  die  Reisenden  ein  mit  Wasser  beladenes  Maul- 
thier.  Du-ch  Waschen  des  Gesichts  und  durch  ein  ^mi? 
Wein ,  den  man  das  Kixid  zu  trinken  nöthigte ,  ward  es  aus 
seinem  halb  ohnmächtigen  Zustande  erweckt.  Anfangs  schien 
es  erschrocken  über  die  vielen  Leute 5  allmählich  aber  war  e5 
ruhiger  und  sprach  mit  den  Führern.  Der  Stellung  1  r  Sonne 
nach  glaubte  es,  mehre  Stunden  in  dem  Todesschi ummer  ge- 
legen zu  haben.  Es  hatte  in  einem  benachbarten  Mei^rhofe 
gedient,  und  war  von  seiner  Herrschaft  verabschiedet  worden, 
weil  CS  in  Folge  einer  überstandenen  langen  Kranlihcit  zur 
Arbeit   minder    brauch  bor    cefundcn    wurde.     Aller  Bitlcn  und 
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)rohungeii  ungeachtet  wollte  es  durchaus  nicht  eines  der 
istthier  besteigen  und  eben  so  wenig  zu  seiner  Herrschaft 
Burückkehren,  Wie  die  übrigen  Glieder  seines  Stammes  für 
^eiden  unempfindlich,  und  einzig  nur  mit  der  Gegenwart  be- 
cliäftigt,  ohne  künftige  Gefahren  zu  fürchten  ,  beliarrte  es 
Buf  seinem  Entschlüsse ,  sich  in  eine  der  indischen  Missionen 
\n  der  Nähe  von  Calabozo  zu  begeben.  Der  Kruj»  wurde 
vom  Saud  gereinigt,  mit  Wasser  gefüllt,  und  das  Mädchen 
Beizte  seinen  einsamen  Weg  in  den  Steppen  fort. 

Merkwürdig  sind  die  Erscheinungen ,  welche  in  den  Lla- 
108  wahrend  der  trocknen  Jahreszeit  die  Crocodile  und 
licgrofsen  Schlangen  darbieten.  Bei  ihrer  ungemeinen 
Trägheit  verlassen  sie  die  Vertiefungen ,  worin  sie  zur  Zeit 
Jer  Ueberschweraraungen  Wasser  fanden ,  höchst  ungern.  So 
nc  nun  diese  Lachen  allmählich  austrocknen,  graben  sich 
liese  Thiere  in  den  Schlamm  ein ,  worin  der  letzte  Rest  von 
Feuchtigkeit  noch  zu  finden  ist,  und  gehen  hier  bei  zuneh- 
lender  Austrocknung  in  Erstarrung  über.  Aus  diesem  Somnicr- 
isclilafe  erwachen  sie  nicht  eher  als  bis  die  Regenzeit  her- 
leinbrirht,  und  die  Vertiefungen  sich  wieder  mit  Wasser 
(füllen. 

Diese  Regenzeit  beginnt  in  den  Llanos  nach  Ver- 
Ihaltnifs  gegen  den  Anfang  ode"  das  Ende  des  Aprils ,  nämlich 
mit  dem  Ein»lritt  der  Sonne  in  den  Scheitelpunkt.  Heftige 
Rffwiller  machen  den  Anfang,    Die  Hitze  nimmt  während  die- 
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ser   Zeit  bedeutend  zu,   und    steigt   im  Julius,   im  Schatten, 
auf  31  bis  jai  Grad  Reauin.     Alle  Flüsse  treten  jetzt  aus  ih- 
ren Ufern,  und  Landschaften  von  4oo  Geviertmeilen  Flächen- 
Inhalt   v^erden   in    einen   einzigen  grofsen  See  verwandelt,  in 
welchem    das    Wasser   an    12    bis    14  Fufs  hoch  steht.    Die 
Dörfer   und  Meiereien ,   w^elche    auf  höher  liegenden  Punkten 
erbaut  sind,   heben  sich  kaum    2  oder  3  Fufs  über  die  Was- 
serfläche empor.     Die  Fferde  >  welche  in  der  Savane  vi'M  le- 
bcn ,   und  beim  Eintritt  der  Regenzeit  nicht  schnell  genug  die 
höhern    Gegenden    der   Llanos    erreichen   können,    gelien  bei 
Hunderten  zu  Grunde.    Man  sieht  die  Stuten  mit  ihren  Füllen 
einen  Theil  des  Tages  schwiirimen ,  um  sich  von  Pflanzen  zn 
nähren,    die   mit  ihren  Spitzen  nur  über  das  Wasser  empor- 
reichen.   In  dieser  Lage  werden  sie  von  den  Crocodilen  über- 
fallen  und    man    sieht   häufig  an  ihren  Schenkeln  die  Spuren 
von  den  Zähnen  dieser  Thiere,    Die  Aeser  von  Pferden,  Maul- 
thieren  und  Rindern  locken  dann  eine  grofse  Menge  Geier  her- 
bei, namentlich  den  Zamuro  (Vultur  aurea,  L.)  welcher  für 
diefs   Land    so   wohlthätig   ist ,    wie    der    Ibis   für   Aegypteu. 
Während  des  hohen  Wasserstandes  werden  von  den  Einwoh- 
nern, zu  Vermeidung  der  Gefahr  starker  Strömungen  und  der 
davon  fortgeschwemmton  Baumstämme  ,  die  Strombetten  ver- 
mieden ,    und  sie  fahren  mit  ihren  Kähnen  über  die  Savanen, 
Um    z.  R,  von   San   Fernando   in   die    Dörfer  Sau  J".^» 
de  Tayara,  SanRafael  deAtamaica  oder  San  Fran- 
c i  »  €  o    de  C a  p a n a  p  a r  o  zu  j»clangen  ,    fährt  man  in  südli- 


>  —      201      — 

eher  Richtang,  als  hätte  man  über  einen  einzigen   zwanzig 
[Meilen  breitet!  Strom  za  setzen.  * 

Was  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Llanos  hetrifft, 
ISO  findet  man  überall,  -wo  der  Boden  auf  einige  Fufs  tief  ent- 
blöfst  wird,  eine  Bildung  Ton  rothem  Sandstein  (altem 
GoDglomerat,  rothem  Todtliegen dem, Werners  ältestem  Flötzsand- 
stein),  welcher  sich  über  mehre  Tausend  Flächenmeilen  ausdehnt) 
{und  in  muldenförmiger  Lagerung  den  Raum  zwischen  den  Ur- 
gebirgen  des  Küstenlandes  und  den  von  la  Farime  einnimmt. 
! Nördlich  schliefst  er  sich  den  Uebergangsschiefern  an,  süd- 
wärts ruht  er  unmittelbar  auf  den  Graniten  des  Orenoko.  In 
hl  Mesa  de  Faja  enthält  diese  Gebirgsart  Lager  eines  andern 
quarzigen  und  sehr  feinkörnigen  Sandsteins^ 
mehr  südwärts  enthält  sie  braune  Eisensteinmassen 
nnd  Bruchstücke  von  versteinertem  Holz;  dagegen  fan- 
den sich  keine  Schaalthiere  darin,  Ueherall  ist  dieser 
rothe  Sandstein  mit  einer  ThonSchichte  bedeckt ,  welche, 
an  der  Sonne  verhärtet  und  ausgetrosknet,  sich  in  einzelne 
prismatische,  fünf-  oder  sechsseitige  Stücke  spaltet.  Sie  wird 
dicker  und  mit  Sand  vermengt,  nach  Mafsgabe,  wie  man 
dem  R i o  A p u r e  näher  kommt.  In  der  Mesa  de  Pavones 
fand  Humboldt  in  diesem  Thone  zerstreute  kleine  Nester  von 
blauer  Eisen  erde. 

Zwischen  Tisnao  und  Calabozo  ist  über  dem  rothen 
Sandsteine  ein  dichter,  grauweifser  Kalkstein  gelagert, 
der  dem  Jurakalk  sehr  ähnlich  ist.     An  andern  Stellen  trifft 
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man  Über  dem  Kalkstein  blättrigen ,  mit  Mergellagern  wech- 
selnden Gyps  an.  Dieser  wird  in  bedeutender  Mengenach 
Caracas  gesandt,  wo  eine  Ladung  von  3  Arobas  mit  i\l(k- 
stern  bezahlt  wird.  £r  findet  sich  übrigens  meist  nur  in  klei- 
nen Partien  auf  einer  Stelle,  und  ist  mit  vielfaserigem  Gyps 
vermischt.  Bildungen  von  salzsaurer  Soda,  wie  in  den 
Pampas  von  Buenos  -  Ayres ,  wo  sie  dem  Hornvieh  sehr  ge- 
deihlich sind«  hat  Humboldt  in  den  Llanos  von  Curacas 
nicht  gefunden.  •   •  »       .  ^«  ..   . 
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llJhe  wir  die  Beschreibung  dieser  äufserst  merkwüii'jgen 
Reise  beginnen ,  dürfte  es  nicht  unzweckinäfsig  seyn ,  eiijien 
Blick  auf  Franklins  Vorgänger  zu  werfen,      ,,        »    i  -  , 

Scholl  in  den  Jahren  1-769  bis  i-y-ya  unternahm  Samuel 
Ilcarnc,  in  Auftrag  der  Hudson s-Bay-Compagnie, 
drei  Landreisen  von  dem  Fort  Prinz  Wallis  an  der 
Hudsons -Bay  nach  dem  nördlichen  Eismeer  j  hauptsächlich 
ura  die  Rupferminen  (eine  Gebirgsgegend  in^  nördlichsten  Ame- 
rika, wo  sich  gediegenes  Kupfer  befindet,  das  schon  ^it  den 
ersten  Zeiten    der   englischen    Niederlassung  von   den  IJinge- 
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*)Narrative    of   aJotirney    to    tbe  Slioresoftbc  Po- 
lar Sea,    in  lliG  Ycais  1819  —  22,  by  J.  Franklin  elc»  elc. 
Mii  30  Kupferplatten  und  4  Karton«     Luudqn«  18^5*  4^0* 
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bornen  als  Tauschwaare  nach  den  Küsten  gebracht  "worden 
war) ,  den  davon  benannten  gleichnamigen  Flufs  uud  eine 
nordwestliche  Durchfahrt  (aus  dem  atlantischen  durch  das 
Eismeer  in  das  Grofsc  W**Umeer)  zu  entdecken  *)•  Hearnc 
begann  seine  erste  Reise  am  ö,  November  1769,  mit  den  nötlii- 
gen  Schlitten ,  Zelteb  etc.  versehen ,  aber  begleitet  von  einer 
allzugrofsen  Menge  gefräfsiger  und  diebischer  Indianer,  nebst 
Weibern  und  Kindern,  so  dafs  er  nach  Verflufs  eines  Mona- 
tes ,  von  ihnen  beraubt  und  verlassen,  wieder  nach  dem  Fort 
Frinz  Wallis  zurückkehren  raufste.  Am  23.  Febr.  17 -ro  machte 
sich  Hearne  neuerdings  auf  den  Weg,  und  zwar  nur  in  ße* 
gleitung  von  fünf  Landeseingebornen,  Er  mufste  auch  dieses 
Mal  wieder  viel  Ungemach  ausstehen ,  war  oft  Tagelang  der 
schrecklichsten  Hungersnoth  preisgegeben,  und  sah  sich  m 
11.  August,  wo  er  seinen  Quadranten  zerbrach,  abermals  ge- 
nöthigt,  unverrichteter  Sache  nach  dem  Fort  Prinz  Wallis 
zurückzukehren.  Endlich  unternahm  er  im  Dezember  des 
nämlichen  Jahres  1770  die  dritte  Reise.  Sein  Begleiter  war 
diefsmal  ein  indi^her  Häuptling ,  Mätonäbbi,  nebst  eini- 
gen von  dessen  besten  Leuten  und  ihren  W^eibern.  Dieser 
Häuptling  Schrieb  die  Unfälle ,  welche  Hearne  auf  den  er- 
sten zwei  Reisen  hatte  erdulden  müssen,  blofs  dem  Umstände 


*)  Die  Beschreibuua;  dieser  Reise  erchfeu  su  London»  1795» 
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KU,  Ms  er  lielne  Weiber  bei   »ich  gehabt   habe.    '„Denn," 
lagte  er,   „liveTiii   die   Männer   alle    schwer  beladen  sind,  so 
LÖnnen  sie  -weder  tüchtig  marschiren,  noch  gehörig  jagen,  un  I 
renn   sie   auch  ein    Stück  Wild   erlegt  haben,   wer   soll  es 
Iwegtragen?     Die   Weiber   taugen   ganz  yortrefflich   zu   dieser 
[Art  von  Geschäften.     Ein  Weib  kann  so  viel  tragen  und  zie- 
len als  zwei  Mahner.     Dann  schlagen  sie  auch  unsere  Zelte 
Inf,  halten  unsere  Kleider  in  Ordnung,  sorg^u  für  Lager  und 
[eiznng.     Und   wie   wohlfeil   sind    sie    nicht  ^n  unterhalten ! 
[Während   sie     nit   dem   Kochen   beschäftigt   sind,   reicht  das 
blofse  Koste       )  hin,  sie  zu  sättigen,"   Am  i4*  Juli  ly-ji  kam 
die  Gesellschaft  glücklich  beim  Kupferminen  -  Flusse 
an,  wo  Hearnes  Begleiter  mit   Eskimohs   zusammentrafen, 
[sich  veruneinigten,    und    gegen   zwanzig   derselben   tödteten, 
rHearne  nahm  davon  Veranlassung,   den  an  dieser  Stelle  be- 
findlichen Wasserfall  denBlutigenFall  (Bloody  Fall)   zu 
nennen,   welchen   Namen  ihm  auch  später  Franklin  gelas^ 
[Sen  hat.    Hearne  fuhr  bis  zu  der  Mündung  des  Flusses  hinab, 
{gab  jedoch   die   Lage  derselben    um  ungefähr   4  Grad  nördli- 
Icher  an   als    sie  Franklin  jetzt  gefunden  hat.     Den  Theil  des 
[Eismeeres,   welchen   er  fon  hier  aus  sehen  konnte |  hielt  er 


II  ■;    i }  , 


8  M 


\ 


*)  Der  eugllsche    Text   sagt   etwas   imzarter :    the   llcking  of  their 
fiugers* 


IMAGE  EVALUATION 
TEST  TARGET  (MT-3) 


1.0     ^^  I 


2.5 


Sb4  ■ 


2.2 


1.1 


1.25 


m 

WUu 

m 

1.4 


1.6 


—    6" 


Photographic 

Sciences 
Corporation 


23  WEST  MAIN  STREET 

WEBSTER,  N.Y.  14580 

(716)  872-4503 


/- 


^ 
Ä/u 


\ 


% 


■o' 


<^ 


LV 


ö\ 


B*:! 


■4!i, 


—  206  — 

für  ein  Binnenmeer,  odeir  auch  für  eine  grofse  Bay>  etwa  wie 
die ,  Hudsona  -  Bay.  Man  hat  ilyi  seitdem  auf  den  .Karten  mit 
dein  Naitien  Hearnes-See  be2;.eichiiet.  Ungefähr  20  oder 
go  Meilen  südsüdöstlich  von  dieser  Mündung  des  Kupfer- 
minenilusseß  fand  Hearne  die  Kupferminen  selbst ,.  welche  er 
för  eine  blofae  Anhäufung  von  j^eisen  -  und  Kiesmassen  er- 
klärte, dej:?in  Gehalt  an  gediegenem  Kvpfer ,  übrigens  sehr  ge- 
ying  sei.  Am  20.  Juni  i'jji  kam  er  für;  seine  Person  wohl- 
behalten  wieder  im  Fort  Prinz  Wallis  an;  blofs  öinige  seiner 
Begleiter,  ^dimm  vor  Hunger  und  Abmattung  unter weges 
stprben.  ;:.ä.  .''>  r^;?.  ".-'?'"'  ..-  -.*..  _.  :  •  ,,.,t^,  ':  ..^ 
li  f r  Der  zweite  Reisende,  welcher  es  wagte,  diese  unwirth- 
baren  Gegenden  des  hohen  Nordens  zu  durchwandern,  war 
Alexander  Macke  nzie,  im  Jahre  i^Sq»  Er  schlug  in- 
defs  einen  mehr  westlichen  Weg  als  Hearne  ein,  und  maclite 
seine  Reise  gröfstentheils  zu  Wasser,  Am  5.  Juni  schiffte  er 
sich  beim  Fort  Chip  ewyan  (58®  4^*  nördl.  Breite  und 
111**  18'  westh  Länge  ♦))  ein  und  fuhr  den  Sklavenflufs 
in  den  Grofsen   Sklaven -See  hinab,  aus  welchem  er  in 


I  ■■'*»»  iTS""  7  '■ 


*)    Alle  hier  angegeheuen  Längen  siudtvoii  Grcenwich  gerechneli 
welches  17O   39'  45"  östlich  von  Ferro  liegt.      Addiit  man  diese 
17**  39'  45"  211  36o<*  und    subtrahirt  von  der  Summe  die  obigeüj 
iiiO   i^/,    SQ    erhält   mau  die    östliche  Lauge  des  Forts  Clü 
pewyau  vou  Ferro  ri  2%^  21'  45"» 
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einea  neuen  grdfsen  Flufs,  seitdem  nach  ihm  der  M  a  c  k  e  n  z !  e- 
Flufs  benannt,  gelangte,  und  anf  diesem  bis  zum  Eismeere 
hinabfuhr.  Alles  ging  so  schnell,  dafs  er  am  ja»  Juli  schon 
die  Mündung  dieses  Stromes  erreicht  hatte.  Er  bestimmte 
ihre  Breite  zu  69**  7',  aber  ihre  Länge,  wie  -wir  weiter  unten 
von  Franklin  erfahren  -werden,  yiel  zu  weit  westlich.  Das 
Meer  war,  so  weit  man  es  yon  dem  höchsten  Punkte  einer 
dortigen  Insel-  übersehen  konnte,  mit  zusammenhangendem 
Eis  bedeckt.  Nach  Südwesten  hin  erblickte  man  in  weiter 
Ferne  eine '  Bergkette  ^  die  siel?,  weit  nach  Norden  hinauf,  bis 
zu  einer  hä&hern  Breite  als  die  Mündung  des  Flus«es  selbst, 
erstreckte,  Obschon  es  mit  der  Rückfahrt  etwas  langsamer 
ging,  so  hatte  Macke  nzie  doch  zur  ganzen  Reise  nicht  mehr 
I als  102  Tage  gebraucht  *)•       '     -  ■>•'      • 

Ungleich  wichtiger  als  die  Ergebnisse,  welche  die  For- 
schnni^en  dieser  beiden  Reisenden  geliefert  haben,  sind  die 
Resultate  der  Fr anklin'sclien  Reise, 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  englische  Regierung  im  Jahr  1819 
[den  Capitain  Farry  mit  zwei  Schiffen  aussandte,  um  durch 
die  Baffins-Bay  eine  Durchfahrt  in  das  Eismeer  und 
[von  da    in   das  Grofse  Weltmeer  aufzusuchen.     Obschon 


*)  M  a  c  k e  11  z  t  e  's     zweite    Reise^  duich    das    F'estland    von    Nord- 
amerika nach    den  Küsten  diM  Grofseu  Weltmeeres  im  Jahr  1793 
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Parry  den  letzten  Zweck  dieser  Fahrt  nicht  erreichte,  so 
fand  er  doch  durch  den  Lancaster  -  Sund  einen  Weg  aus  der 
Baffins-Bay  in  das  Eismeer,  entdeckte  eine  Menge  In- 
sein,  überwinterte  auf  einer  derselben ,  und  langte  im  Herbste 
1820  glücklich  wieder  in  England  an.  Zu  der  nämlichen  Zeit, 
als  Parry,  im  Frühling  1319,  seine  Reise  zur  See  antrat, 
beschlofs  die  englische  Regierung ,  auch  eine  Expedition  zu 
Lande,  und  zwar  von  den  Küsten  der  Hudsons -Bay 
aus,  abzuschicken,  welche  die  Nordküste  YonAmerika, 
von  der  Mündung  des  Kupfer  min  en  -  Flusses  nach 
Osten  hin  erforschen  sollte.  Zum  Befehlshaber  dieser  Expe- 
dition wurde  der  Lieutenant  John  Franklin  ernannt,  der 
seine  Befähigung  zu  diesem  Posten  schon,  früher  auf  einer 
Entdeckungsreise  nach  dem  Eismeere  bewiesen  hatte,  Za 
seiner  Begleitung  waren  der  Flotten  -  Wundarzt,  Dr.  John 
Richardson,  und  zwei  See  -  Gadetten ,  George  B  a  c  k  und 
Robert  Ho  od  bestimmt.  Der  Hauptzweck  dieses  Unterneh- 
mens war ,  wie  gesagt ,  die  genauere  geographische  Aufnahme 
der  IVordküste  yon  Amerika,  von  der  Mündung  des  Kupfer- 
Minen  -  Flusses  bis  zu  dem  östlichsten  Endpunkte  des  Fest- 
landes. Es  war  dem  Lieut.  Franklin  überlassen ,  nach  Um- 
ständen entweder  gleich  Anfangs  auf  dem  kürzesten  Wege  die 
Seeküste  aufzusuchen  und  sich  dann  westlich  nach  demj 
Kupferminen  -  Flusse  zu  wenden ,  oder  auch  zuerst  nach  der 
Mündung  dieses  Stromes  und  von  da  nach  Osten  hin  zu  rei- 1 
sen.      In   beiden    Fällen    sollte   er   von   der  Hudsons- 


'zt,   Dr,  John 


ICompagnfo  und  deren  Beamten  iinj  Dienern  lui  Innern  des 
liandcs  überall  durch  Ruth  und  Tlmt  ki'ärtijr.st  unlorsliilzt,  mit 
den  nötliigen  Indiern  als  Führer,  Jäger,  Dolinclscher  etc.  und 
eben  so  auch  mit  Kleidung,  Sclüefsbodarf ,  Lebensmitteln, 
Geschenken  u.  dgl.  versehen  werden.  Webenher  wurde  ihm 
noch  aufgetragen,  die  sehr  mangelhafte  Geographie  des  Innern 
von  Nordamerika  zu  berichtigen,  ein  genaues  meteorologisches 
Tigebuch  zu  führen,  und  besonders  genaue  Beobachtungen 
über  die  Abweichung  und  Neigung  der  Magnetnadel ,  so  wie 
über  das  Nordlicht,  anzustellen.  Die  IUI.  Back  und  Ho  od 
[sollten  ihn  bei  diesen  Arheitcn  unterstützen  und  zugleich 
[Zeichnungen  von  den  merkwürdigsten  Gebenden  und  Sachen 
liefern.  Dr,  Richardson  insbesondere  sollte  naturgeschicht- 
liche Beobachtungen  und  Sammlungen  machen ,  namentlich 
in  Beziehung  auf  das  gediegene  IVupfer  in  der  Nähe  des 
Kupforminenflusses.    •^.  ; 

Am  25.  Mai  »ftig,  schiffte  sich  die  ganze  Reisegesellschaft 
[zu  Gravesend  auf  dem  der  Hudsons-Bay  gehörigen  Schiffe 
iPi'inz  von  Wallis  ein,  fuhr  längs  der  Nordküste  von 
England  nach  den  Qrkadischen  Inseln  hinauf  und  ver- 
sah sich  zu  Stromnefs  mit  vier  Seeleuten,  welche  auf  den 
amerikanischen  Flüssen  und  Seen  als  Schiffer  dienen  sollten. 
Es  wurde  federn  nach  Verhältnifs  ein  Jahr  lohn  von  i\.o  oder 
•;5  Pfand  Sterling  versprochen.  Die  Fahrt  von  Stromnefs 
nach  Amerika  ging  glücklich  von  Statten.  Blofs  an  den  Kü- 
sten   der    Insel    Rq Solution,     bei    der    Einfahrt    in    die 
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Hudsons  -  Bay,  gerieth  das  Schiff  durch  das  Treibeis  in  einige 
Gefahr,  arbeitete  sich  indefs  glücklich  heraus,  und  landete 
am  50.  August  wohlbehalten  bei  Yorks-Factorey  (dem 
Hauptorte  der  englischen  Niederlassung  an  der  Westküste 
der  Hudsons -Bay,  an  der  Mündung  des  Hayes-Flusses,  unter 
57«  3"  Br.  und  92*>  26'  westl.  L.).  Der  Statthalter,  Hr.  Wil- 
liams,  empfing  die  Reisenden  sehr  höflich  und  sagte,  dafs 
ihm  bereits  die  nöthigen  Vorschriften  in  Betreff  ihrer  zuge- 
kommen seien.  Nach  gepflogenen  Berathschlagungen  mit  ihm 
und  mehren  andern ,  des  Landes  kundigen  Beamten  und 
Handelsleuten,  ward  beschlossen,  den  Weg  über  Cumber- 
laud-Haus  nach  dem  Grofsen  Sklaven-See  einzu- 
schlagen ,  Ton  wo  man  dann  keine  bedeutende  Strecke  mehr 
bis  zu  dem  Kupferminen-Flusse  hat.  Da  keine  Eski- 
mohs  mehr  in  der  Nähe  von  Yorks-Factorey  vorhanden 
waren,  so  konnte  sich  Franklin  keinen  Dolmetscher  ver- 
schaffen ;  der  Statthalter  versprach  indefs,  ihm  künftiges  Früh- 
jahr einen  nachzusenden. 

•  Am  9.  Sept.  war  das  Boot ,  eines  der  gröfsten  der  Com- 
pagnie,  welches  der  Statthalter  hatte  aufsuchen  lassen,  in 
segelfertigem  Stande ,  und  die  Reisegesellschaft  machte  An- 
stalten zur  Abfahrt.  Es  zeigte  sich,  dafs  es  zu  klein  war, 
um  alle  Vorräthe,  die  man  mitnehmen  wollte,  als  Speck, 
Mehl ,  Reis ,  Tabak ,  Schiefsbedarf  u.  s.  w.  zu  fassen.  Diese 
Sachen  mufsten  also  zurückgelassen  werden;  den  Speck  ver- 
sprach der  Statthalter  nachzuschicken;  Tabak >    geistige  Gc- 
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tränke,  Pulver   und  Blei  könnte  man  sich  auf  den  Handels- 
Iposlen    im  Innern   des  Landes   verschalTen.     Um  9  Uhr   des 
Morgens   segelte   das  Boot  ab.     Die  Fahrt  stromaufwärts,   so- 
wohl hier  auf  dem  Hayes -Flusse,    als   später   auf  den 
Übrigen,   war   oft  so   schwierig,    dafs  die  Schiffer  aussteigen, 
und  das  Fahrzeug   längs   dem  Ufer  hin  ziehen  mufsten.     Bei 
IWasserfällen    war   die   Mannschaft  genöthigt,   das  Boot   eine 
jtrecke  zu  Lande  fortzuschaffen ,   so  weit ,   bis  es  wieder  ins 
Nasser  gelassen   werden  konnte.     Ganz   eigen   war  hier  und 
luf  der  übrigen  Reise  die  Verbindung  von  Flüssen  und  Seen, 
reli'he  man  zu  passiren  hatte.  Bis  zum  Knie-  und  Sumpf- 
lee  z.B.  gab  es  drei  Flüsse,  deh  Hayes-,  Stahl-  (Steel-) 
ind  Hügel-  (Hill-)  Flufs,  welche  eigentlich  nur  einen  ein- 
ten ausmachten;  aber  da,  wo  der  aus  dem  Sumpf -See  ab- 
liefsende Hügelflufs  mit  dem  F'uchs-Flusse  zusammen 
[riiTt,  erhält  er  den  Namen  Stahl  flufs;  und  von  da  an,  wo 
(ieser    den    Schamatawa    aufnimmt,    heifst    er   Hayes- 
lufs,  und  fällt  als  solcher  ins  Meer.   Merkwürdig  war  ein 
Niedriger  Felsen   von   nicht   mehr   als  50  bis  36  Fufs  Durcli- 
»esser,  bei  welchem  die  Reisegesellschaft  am  3.  Oktober  an- 
ingte.  Er  heifst  der  Bemalte  Felsen  (Fainted  Stone,  von 
laiereien  der   Indier  ,  mit  welchen    er  bedeckt  ist)   und  hat 
las  Eigne,  dafs   er  auf  jeder  Seite  die  Quellen  von  Flüssen 
[ntliält,  die  nach  ganz  entgegengesetzten  Richtungen  strömen. 
|u  der  Ostseile  nämlich  entspringt  ein  kleiner  Flufs,  der  bald 
jarauf  den  Weifswasser-See  (White  Water-Lake)  bildet 
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"weleher  dann  Inll  den  übrigen ,  vorhin  crwahnlen  Seen  und 
Flüfsen  zusammenhangt,  und  auf  der  Westseite  entspringt  der  1 
Fliifs  Ecliiamarais,  der  nacli  einem  kurzen  Laufe  in  den 
See-Flufs  (Sea- River)  fällt  und  durch  diesen  mit  dem | 
Winipeg-See  zusammenhangt.  Unsere  Reisenden  also,. 
die  bisher  immer  stromaufwärts  gefahren  -waren,  raufstea[ 
jetzt,  nachdem  sie  diesen  Felsenkamm  überstiegen  hatten,. 
auf  Ein  Mal  stromabwärts  ihre  Reise  fortsetzen.  Sie  wurdeal 
hier  Yon  dem  Statthalter  Williams  eingeholt,  der  Yorks-| 
F  a  c  t  o  r  c  y  am  20.  verlassen  hatte  und  ihnen  in  einem  it 
Sehen  Kahne  nachgefahren  war,         '^     ' 

Der  Winipeg-  (d.  h.  der  Trübwasser-  oder  Sclilaniin-| 
Wasser  -)  S  e  e  verdankt  diesen  Namen  folgender  Gesell ichte,j 
welche  die  dortigen  Indier  von  einem  ihrer  Götter  erzähJeuJ 
Dieser  heifst  Wisakutschat,  und  ist  ein  kleiner  boshaften 
Kobold ,  eine  Art  Hiibezahl ,  der  übrigens  nicht  sonderlichl 
verehrt  wird.  Er  besitzt  ein  grofses  Mafs  von  Kräften,  weü-| 
det  sie  aber  nur  an ,  die  armen  Indier  zu  necken  und  zu 
len.  Indessen  ist  er  nicht  unüberwindlich ,  und  er  hatte  ei| 
nes  Tages,  als  er  ein  altes  Weib  necken  wollte,  das  Unglücil 
von  ihr  gefangen  zu  werden.  Sie  rief  sogleich  alle  übrigaT 
Weiber  des  Stammes  herbei ,  um  ihn  zu  bestrafen ,  und  WH 
sakutschat  entschlüpfte  endlich  ihren  Händen  in  einem  so  bej 
sudelten  Zustande ,  dafs  alle  Gewässer  der  grofsen  Seen  er| 
foderlich  waren  ,  ihn  wieder  rein  zu  waschen.  Seit  dieser  Bej 
gcbenhcit  ist  das  Wasser  des  Winipeg-Sees  schlammig  und  trüi) 
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Aus  dem  Winlpeg  -  See  kam  man  durch  den  Kreuz- 
und  Trüben-See  in  den  ansehnlichen  Flufs  S a 8 k a t s c h a- 
wan  (der  in  den  Felsengebirgen,  südüsllich  von  den  Quellen 
der  Columbia  entspringt,  und  anfangs  aus  zwei  weit  von  ein- 
ander entlegenen  Armen,  dem  nördlichen  und  dem  südlichen, 
besteht,  die  sich  später  zu  einem  Hauptstrome  vereinigen). 
Die  Indier  dieser  Gegend,  wovon  unsere  Reisende  nur  einzelne 
zerstreute  Familien  antrafen,  lebten  in  einem  sehr  elenden 
Zustande,  und  litten  an  Keuchhusten  und  Masern,  die  hier 
epidemisch  waren.  Am  25»  Oktober  erreichte  die  Gesellschaft 
den  Handelsposten  Cumberland-Haus,  am  Fichten- 
Insel-See  (Pine  -  Island  -  Lake).  Der  hiesige  Resident  der 
Nordwest- Compagnie,  Hr.  Connolly,  an  welchen  Frank- 
lin Empfehlungsbriefe  hatte,  empfing  Alle  sehr  gütig,  und 
versprach  ihnen  ]ede  Unterstützung.  Da  schon  viel  Schnee 
gefallen  und  die  Flüsse  mit  Eis  belegt  waren,  so  mufste  hier 
einstweilen  Winterrast  gemacht  werden ,  und  die  Mannschaft 
errichtete ,  da  es  an  Raum  für  Alle  mangolte ,  in  der  Eile  ein 
hölzernes  Gebäude.  Dw  Kälte  war  im  No^vember  schon  sehr 
bedeutend  (23°  Rcaum#  unter  Null).  In  der  Gegend  herrschte 
unter  den  Indiern ,  weil  sie  Krankheits  halber  nicht  auf  die 
Jagd  gehen  konnten,  so  grofser  Mangel  an  Nahrungsmitteln, 
dafs  Franklin  versichert  wurde,  Viele  hätten  ihr  Leben 
nur  dadurch  gefristet,  dafs  sie  die  Leichname  ihrer  Ver- 
wandten verzehrten.  Es  war  sogar  aus  Hunger  gemordet 
worden. 
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•  Aufser  dem  der  Nordwest  -  Compagnie  gehörigen  ILmsc 
giebt  es  in  Cumberland-Haus  noch  eines,  welches  die 
Iludsonsbay  -  Gompagnie  besitzt.  Beide  stehen  dicht  neben 
einander,  an  dem  obern  Ende  einer  schmalen  Insel,  welche 
den  Fichteninsel. See  yom  Flusse  Saskatschawan  trennt,  unge- 
fähr eine  halbe  teutsche  Meile  nördlich  Tom  Ufer  des  Letz- 
tern. Es  sind  rohe  hölzerne  Gebäude,  fast  gar  keine  Bequem- 
lichkeiten darbietend,  und  die  Fensteröffnungen  aus  Mangel 
an  Glas  mit  dünnem  Pergament  verschlossen,  das  die  indi- 
schen Weiber  aus  Rennthierhaut  bereiten.  Das  Land  umher 
ist  flach,  aber  der  Boden  gut  und  fähig,  Getreide  und  an- 
dere Gewächse  in  Ueberflufs  hervorzubringen»  Manche  Kü- 
chengewächse sind  bereits  zu  einiger  Vollkommenheit  gedie- 
hen, und  die  Erdäpfel  kommen  den  englischen  gleich*  Pferde 
wissen  auch  im  Winter  sich  Futter  zu  verschaifen  ♦),  und 
selbst  Ochsen  würden  bei  einem  gehörigen  Heuvorrath  fort- 
kommen. Auch  Schweine  gedeihen ,  wenn  sie  im  Winter 
warm  gehalten  wei^den.     Der  grofse  Bedarf  an  Brennstoff  hat 
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*)  Sie  sind  seit  der  Besitznalune  Mexikos  durch  die  Spanier  in 
Nordamerika  einheimisch  gewordeU)  und  scharreu )  wie  die  Renn- 
thiere  und  wilden  Büffel »  mit  den  Füfsen  den  Schnee  weg  •  tim 
die  Pflanzen  unter  demselben  zu  findeu»  Der  europäische  Ochse 
iudefs )  der  erst  in  neuern  Zeiten  hierher  gebracht  worden  i  be- 
sitzt diese  Geschicklichkeit  noch  uioht» 
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die  nächsten  Umgebungen  von  Cumberland  -  Haus  siemlicli 
holzleer  gemacht,  und  die  Landschaft  bot  daher,  zumal  im 
Wintergewande ,  "wenig  Anziehendes  dar.  Das  Reaumursche 
Thermometer  stand  im  Dezember  zuweilen  28°  unter  Null. 

Die  in   der  Nachbarschaft  wohnenden  Indier  gehören  zu 
den  Krihs    oder   Knistenohs.      Ehedem   ein  mächtiger, 
zahlreicher   und   räuberischer  Yolksstamm,    sind   sie   jetzt  so 
I schwach  und  unbedeutend  geworden,    dafs  sie  Niemand  mehr 
'fürchtet.     Die  Schuld  ihres   Verfalls   ist  der  Verkehr  mit  den 
I Europäern,   und  namentlich  der  unmäfsige  Gebrauch  geistiger 
Getränke,    mit   welchen   sie  durch   diese    bekannt  geworden, 
lund  auf  die  sie  so  begierig  sind,   dafs  sie  Alles  dafür  hinge- 
ben.    Man   rühmt   sie   indefs  als  gute  Jäger  und  fleifsige  Ar- 
beiter.    Seitdem   sie  Bogen    und   Pfeile   bei  Seite  gelegt  und 
sich  den  Gebrauch   des  Schiefsgewehrs  zu  eigen  gemacht  ha- 
ben, sind   sie   ganz  von   den   Europäern  abhängig  geworden, 
weil  sie  von  diesen   Gewehre,  Pulver   und  Blei  einhandeln 
Imüssen,  '^    »i«  • 

Am  lg.  Jäner  1320  verliefsen  Franklin  und  Back  das 
[Fort  Oumberland  -  Haus,  um  noch  im  Verlauf  des  VTinters  ein 
[Stück  weiter  vorwärts  zu  kommen.  Richardson  und^ 
[Hood  wurden  angewiesen,  bis  zum  Frühling  hier  zu  bleiben, 
und  dann  mit  den  nöthigen  Vorräthen  zu  Wasser  nachzu- 
kommen. Da  diese  Reise  zu  Lande  gemacht  werden  muCste, 
ISO  versahen  sich  Franklin  und  seine  Begleiter  mit  den  nö- 
ihigen    Schneeschuhen  ,     Kleidungsstücken  ,     vier    Schlitten 
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(welche  von  IlanJeii  gezogen  wurden),  Wolldecken  (fiirsi 
Nachtlager),  Beilen,  Fcuerzeuj»,  Gowolircn  u.  dgl.  Die  Schiit- 
tcu  waren  aufscrdcra  noch  mit  Lebensmitteln  für  vierzehn 
Tage  beladen.  Zu  Anfange  der  Reise  betrug  die  Last  eines 
jeden  an  500  Pfund.  Wenn  der  Schnee  fest  gefroren  und  der 
Weg  schon  befahren  ist,  so  kann  mit  Inbej»riir  der  Raslcnj 
jede  Stunde  eine  halbe  teutsche  Meile ,  oder  täglich  drei  teut- 
sche  Meilen,  gemacht  werden. 

Früh  um  8  Uhr  brach  Franklins  Reisezug  auf,  beglei- 
tet von  einem  Hrn.  Mackenzie  der  Hudsonsbay-Coinpagnie,, 
der   mit   vier   Schlitten  nach   Isle  k  la  Crosse  ging.    Die 
ganze  Gesellschaft  mufste  eine  sogenannte  Indische  Reihe 
(Indian  iile}  bilden;  ein  Wegweiser  ging  nämlich  voraus,  und 
die  Uebrigen  nebst  den  Schlitten  folgten  ihm,  Jeder  genau  in 
seines    Vorgängers  Fufsstapfen  ,    nach.     Das  Nachtlager  wurde  | 
an  Stellen  aufgeschlagen,  wo  hinlängliches  Brennholz  vorhan- 
den  war.      Nach  Wegräumung   des  Schnees  wurde  der  Bodeul 
mit  Fichtenzweigen   belegt,    darüber   die   Wollendecken  und 
Pelze   ausgebreitet,   und    so  schlief  man ,    ein  tüchtiges  Feuer 
zu   den   Füfsen,  ohne   ein   anderes  Obdach   als  den  Himmel, 
warm    und    behaglich,    selbst    bei    einer   Kälte    von  25  b'M 
50   Grad   Reaum.      Die    Schlitten  wurden    abaeladen  und  die 
Hunde   ausgespannt.     Die   Lebensmittel  inufsten  hoch  an  deii| 
Bäumen  aufgehängt  werden,  damit  sie  vor  den  Hunden  sicher 
waren,   die   sich    sonst  während   der   Nacht,    ungeachtet  Fie| 
wohl  gefüttert  wurdeo,  darüber  hör  gemacht  haben  wüidcu. 
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Am  50.  Jan.   trafen  die    Reisenden  in  Garlton-Haus 
ein.     Dieser  Posten   der   Hudsonsbay-Compagnie  liegt  südli« 
eher  als   Cumberland-Haus,   am  nördlichen  Arme   des 
Saskalschawan,     In   der   Nähe  dieses   Forts  hielten  sich 
Familien   von    Stein-Indiern  (Stone - Indians)    und   von 
Krihs  auf.     Der  hiesige  Resident,  Prüden s,   empfing  die 
Reisenden  selir   gütig,    sorgte   für  alle  ihre  Bedürfnisse,  Be- 
quemlichkeit und  Unterhaltung,     Am  6.  Februar  wohnten  sie 
unter  andern    einer    Büffel jagd   der   Krihs^Indier  bei. 
Es  war  zu  dem  Ende  ein  grofser  freier,   kreisförmiger  Platz, 
von  etwa  500  Fufs  im  Durchmesser,   eingehägt.    Hinter  dem 
jGehäge  lagen   die   Indier   versteckt,   um  bei  der  Annäherung 
Ides  Büffels  ihn  sogleich  zu  empfangen*   Zu  beiden  Seiten  der 
Strafse,   die   zu   diesem  Gehäge   führte,   waren   Stangen   mit 
ausgestopften    menschenähnlichen   Bälgen   eingeschlagen,    um 
idie   Büffel    zurückzu scheuchen ,     damit   sie    nicht   seitwärts 
durchbrechen  möchten.     Die  Hauptsache  bei  dieser  Jagd  ver- 
richten nämlich  die  Reiter,   welche  in  weiter  Ferne,   wo  die 
[Thiere  sich  aufhalten  und  weiden,  sie  zusammentreiben,  und 
auf  den  zum  Gehäge  führenden  Weg  zu  bringen  suchen.    Ha- 
iben sie   sie   hier  auf  einen  kleinen  Raum  zusammengedrängt, 
80  geben  sie  Feuer,   und  die  Thiere  werden  nun  so  verwirrt, 
idafs  sie   blindlings   vorwärts,  nach   dem  Rande  des  Gehäges 
rennen,  wo   sie   aber   von   den   hier  versteckten  Indiern  em- 
pfangen werden.     Die  Bestürzung  wird  nun  allgemeiner,  und 
sie  sind  jetzt  eine  leichte  Beute  der  indischen  Jäger,  die  sie 
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entweder  lÄlt  Bogen  nnd  Pfeilen  oder  mit  Fenergewehr  erle- 
gen. Mitten  im  Gehäge  waren  an  einem  Baume  Stücken  von 
BüfFelfleisch  und  einige  Kleider  als  Opfer  für  den  „Grofsen 
Meister  des  Lebens"  aufgehängt.  Zuweilen  mufs  auch  ein 
Maim  während  der  Jagd  auf  diesen  Baum  hinaufsteigen,  und 
so  lange  singen,  bis  alle  Büifel,  die  in  das  Gehäge  getrieben 
worden ,  getödtet  sind  *). 

Unter  den  verschiednen  Arten,  die  Büffel  zu  erlegen,  ist 
die   zu   Pferde   diejenige,   welche   die  meiste  Geschicklichkeit 
erfodert.     Der    Jäger   reitet  zu    einer   Büffelheerde  hin,  undj 
wählt  sich  ein  Thier  aus,  welches  er  nun  mittelst  der  Bewe- 
gungen   des   Pferdes    von    der    übrigen    Ileerde    abzusondern 
sucht»      Hat   er   es   endlich  zum  Sehufs  gebracht,   so  giebt  er 
Feuer ,  und  ist  in  den  meisten  Fällen  so  glücklich ,  den  Biiifel 
sogleich   niederzaslrecken,    obschon  er  aus  freier  Hand  scMe- 
fsen  mufs  und  nur  im  Fluge  zielen  kann.    Bei  dieser  ArtTon] 
Jagd   geräth    der    Jäger  nicht    selten    in   grofse  Gefahr,  Iheils 
wenn    das  Pferd  in  die  zahlreichen  Löcher  fällt,   '^velche  die 
Dachse   gemacht  haben,   theils   wenn  der  Büffel  in  Wuthgc-| 
räth ,    sich   plötzlich  umkehrt    und    entweder  das  Pferd  ver- 
wundet  oder   den  Reiter  herabwirft.      Sind  die  Büffel  auf  ih- 
rer Hut,    so  kann  diese  Art,  sie  mit  Pferden  zu  jagen,  niclitj 
angewandt  werden.    In  solchen  Fällen  steigt  der  Jäger  in  ei- 
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niger  Entfernung  ab,  und  kriecht  ganz  langsam  auf  dem  Boden 
lim  Schnee  zur  Heerde  hin ,  sein  Gewehr  dabei  voraus  schie- 
bend. Merkt  er,  dafs  die  Büffel  seiner  ansichtig  werden,  so 
lält  er  still  und  bleibt  so  lange  bewegungslos,  bis  sie  beru- 
higt sind,  und  wieder  wegsehen.  Durch  diese  Vorsicht  kann 
Bin  geschickter  Jäger  der  Heerde  endlich  so  nahe  kommen, 
Ms  er  zwei  oder  drei  Stück  zu  tödten  vermag.  Man  kann 
lieh  einbilden,  dafs  diefs  Geschäft  bei  einer  Kälte  von  28  bis 
ta**  Reaum. ,  die  hier  zuweilen  eintritt,  äufserst  schwierig 
[luszuführen  seyn  mufs, 

Garlton-Haus  und  das  benachbarte  L a  M o n t e' e  sind 

iptsächlich  Lebensmittel  -   oder  Froviantposten  (Provision- 

boßts).    Die  Vorräthe  werden  hier,  während  des  Winters,  von 

len  Indiern   eingehandelt,   welche  sie  in  der  Gestalt  von  ge- 

locknetem  Fleisch,   oder  Schmalz,   oder  Femmican  ablie- 

|ern.      Das  Femmican   ist   das  Hauptnahrungsmittel,  mit 

reichem  sich  alle  Reisende  in  diesen  unwirthbaren  Gegenden 

prsehen  müssen.   Es  besteht  aus  Büffelfleisch,  welches  zuerst 

Feuer  oder  an  der  Sonne  getrocknet,  dann  auf  einem  Felle 

isgebreitet  und  mit  Steinen  klein  gestofsen  wirdt    In  diesem 

bustande  bringen   es   die  Indier  nach  den  Forts,  wo  man  es 

lorgfältig  von  den  beigemischten  Haaren  reinigt,  und  so  viel 

leschmolzenes  Fett   darunter   mischt,    als   ein  Drittel   seines 

»ewichts  beträgt.     Nun  wird  das  ganze  Gemisch  fest  in  le- 

prne  Säcke  gestampft,  deren  einer  an  85  Ffund  fassen  kann, 

M  hierauf  an  einen  laftigen  und  trocknen  Flatz  zum  Ah* 
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kühlen  gestellt.  Dieses  Femmican  halt  sich ,  wenn  man  es 
nicht  feucht  werden  läfst ,  ein ,  auch  wohl  zwei  Jahre.  Jede 
der  beiden  Handels  -  Compagnien  bereitet  hier  jährlich  an  I 
500  bis  4oo  solcher  Säcke.  .    . 

Am  9.  Februar  verliefs  Franklin  Carlton-Haus  und  setzte 
Seine  Reise  nordwärts,  nach  Isle  ä  la  Grosse  fort,  Nach- 
dem er  den  Stinkenden  und  den  Pelikan-See  passirl 
hatte,  erreichte  er  am  16,  den  Grünen  See,  an  dessen 
nördlichem  Ende  zwei  Posten  (der  Nordwest-  und  der  Hudsons- 
Bay - Compagnie)  liegen,  von  deren  Residenten  er  gleichfalls 
gütig  empfangen  und  zuvorkommend  unterstützt  wurde»  Diefs 
ISämliche  war  der  Fall  zu  Isle  a  la  Crosse,  wo  er  am 
»3.  Februar  eintraf.  Dieser  Posten  besteht  aus  zwei  Häusern, 
deren  ebenfalls  das  eine  der  Nordwest-,  das  andere  der 
Hudsons  -  Bay  -  Compagnie  gehört ,  und  liegt  an  dem  gleich- 
namigen See  (Isle  a  la  Crosse  Lake),  unter  55*^  25'  35" 
Br.  und  107°  51'  westl,  L,  Dieser  See  ist  durch  eine  Art 
Ton  köstlichen  Fischen ,  Tittameg,  berühmt ,  welche  hier 
von  besonderem  Wohlgesclimack  und  an  Gewicht  yon  5  bis 
zu  15  Pfund  angetroffen  werden.  Man  fängt  sie,  2  oder  5 Mo- 
nate ausgenommen ,  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Netzen  in 
grofser  Anzahl.  Von  Hrn.  Clark,  dem  Beamten  der  Hudsons- 
Bay  -  Compagnie ,  empfing  Franklin  sehr  schätzbare  Nach- 
richten über  die  Gegend  nördlich  vom  Grofsen  Sklaven- 
See,  und  deren  Bewohner,     Er  hatte  sich  einige  Jahre  äff 
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bfackeiizie-Flusse  aufgehalten  und  war  bis  in  die  Nähe 
[von  dessen  Mündung  hinabgekommen.        • 

Am  5.  März  ging  es  weiter  fort  nach  Norden.  Der  Weg 
Iführte  über  den  Tiefen  Flufs,  den  Klaren  See,  den 
|Büffel-See  bis  zum  Methye-Sce«  Die  hiesigen  Indier 
[waren  Chipewyer*  Die  Alten  erinnerten  sich  Hearnes 
lund  Alexander  Mackenzies  noch  recht  wohl.  Jenseits 
[des  Methye-Sees  erreichte  man  einen  Tragplatz  (Portage, 
Id.  h»  einen  Platz ,  wo  bei  Wasserfahrten  die  Boote  zu  Lande 
Ifortgeschaift  oder  getragen  werden  müssen)  und  der  Weg  führte 
[hier  über  eine  hohe  Gebirgs  -  Gegend ,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  nach  Süden  und  nach  Norden  fliefsen- 
ien  Gewässern  macht.  Von  hier  wurde  die  Reise  längs  und 
luf  dem  Klarwasser -Flusse  und  dem  Athabasca- 
)der  Elenn-Flusse  (Elk- River)  fortgesetzt.  Am  14.  März 
tarn  Franklin  zu  einigen  Zelten,  worin  fünf  Chipewyer- 
?amilien  wohnten.  Er  ging  nebst  Back  in  das  Zelt  des 
Vornehmsten,  ihn  zu  begrüfsen,  schmauchte  die  Friedens- 
pfeife (Calumet)  mit  ihm ,  und  theilte  dann  einigen  Tabak, 
50  Wie  eine  schwache  Mischung  von  geistigen  Getränken  und 
Nasser  unter  die  Männer  aus.  Die  Indier  nahmen  diese  Ge- 
i5henke  mit  weniger  Dank  an,  als  früher  die  Krilis  gethan 
latten,  und  schienen  die  Sache  als  etwas  Gewöhnliches  zu 
)etrachten.  In  ihren  Zelten  herrschte  ein  ungeheurer  Schmutz 
md  jede  Bequemlichkeit  wurde  vermifst.  Alle  gingen  höchst 
verlumpt  einher.     Hr.  Frazer,   der  unsere  Reisenden  vom 
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Melhye-See  hierher  begleitet  hatte,  erzahlte  ihnen,  darsdles^ 
Indier  erst  Tor  kurzem  mehre  Verwandte  durch  überhand 
nehmende  Krankheiten  verloren  hätten,  und  dafs  es  Gebrauch 
»ei ,  im  Ausbruche  des  ersten  Schmerzes  Alles  vras  sie  besä- 
fsen ,  Kleider  ^  Geräthschaften ,  Waffen  etc.  zu  zerreifsen  oder 
zu  zerstören  und  wegzuwerfen.  Back  zeichnete  eines  der 
Kinder  ab,  welches  den  Vater  höchlich  erfreute.  Er  er-l 
mahnte  den  Knaben ,  nun  doch  ja  recht  gut  zu  werden ,  da 
ein  so  grofser  Herr  (great  Chief)  sein  Bildnifs  gemalt  habe, 

Am  19.  März  erreichte  die  Gesellschaft  den  am  Elcnn- 
Flusse  liegenden,  der  Hudsons -Bay- Gesellschaft  gehörigen 
Posten  Pierre  au  Galumet.  Seine  Breite  ist  5-7°  24' 6", 
Den  Namen  hat  er  von  dem  Platze,  wo  die  Steinart  gefunden 
wird,  au9  welcher  die  Indier  und  die  Canadier  ihre  Pfeifen 
machen»  Der  hiesige  Beamte,  Hr.  Stuart,  wollte  die  Ge-I 
Seilschaft  nöthigen ,  bis  zum  Frühlinge  bei  ihm  zu  bleiben, 
aber  Franklin  liefs  sich  nicht  halten,  sondern  setzte  sei* 
nen  Weg  am  22.  fort  und  kam  am  26.  glücklich  im  Fort 
Chipewyan  (58^  42'  38"  Br.  und  111®  ig'  20"  westl.  L) 
am  Athabasca-See  an.  Der  ganze  Weg  von  der  Küsle 
der  Hudsonsbay  bis  hierher  hatte  1547  englische  oder  unge- 
fähr 510  teutsche  Meilen  betragen,  ^^ 

Im  Fort  Chipewyan  suchte  Franklin  sich  genauere 
Nachrichten  in  Bezug  auf  die  nördlichen  Länder  zu  verschaf- 
fen. Ein  Dolmetscher  der  Nordwest  -  Compagnie,  Namens 
Beaulieu,   ein  Halbbürtiger  (half-breed,  d.  h.  der  von  ei- 
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nein  Welfsen'und  einer  Indierinn   erzeugt  worden  ist),   gab 
manche  Auskunft. .    Er  war  unter  den  Hundsribben-  und 
Kapfer-Indiern  gewesen,  und  den  Kupferminen  flu  fs  eine 
gute  Strecke  hinabgefahren*      Er  inachte  auf  dem  Fufsboden 
eine  Zeichnung   des   Flusses,      Ein  alter   Chipewyer   kam 
dazu,  nahm  ihm  die  Kohle  aus  der  Hand  und  zeichnete  noch 
einen  Theil  der  Seeküste  hinzu,  welchen  er  mit  den  Seinigen 
[auf  einem   Kriegszuge   gegen   die   Eskimohs   bereist  hatte, 
[Er  sagte ,   dafs   das   Meer  mit  starkbeholzten  Inseln  angefüllt 
und  ein   schmaler   Streifen  desselben  nahe  an  der  Küste  den 
ganzen   Juli  hindurch   von   Eise  frei   sei.     Er  beschrieb  noch 
zwei  andere  Flüsse,   die  östlich  vom  Kupferminenflusse  sich 
lins  Meer  ergössen,  der  Anatcssy,  der  aus  dem  Rum- See 
[entspringt  und  der  Thluiatessy  oder  Fisch-Flufs,   der 
[dem  östlichen   Ufer   des    Grofsen   Sklaven -Sees   ent- 
strömt.    Als  Franklin  diese  Nachrichten  empfangen  hatte, 
schrieb  er  sogleich  an   die  Beamten   der    beiden  Compagnie- 
Posten  am   Grofsen   Sklaven -See,   die  Herren   Smith   und 
Mac  Vicar,   machte   sie  mit   dem  Zweck   seiner  Reise  be- 
kannt, und  bat,   auch   die   Kupfer-Indier ,    welche   das 
[Land  nördlich  von   diesem    See  bewohnen,    davon  zu  unter- 
I richten  und  Führer  und  Jäger  bei  ihnen  zu  bestellen. 

Am  15.  April  sah  man  zu  Chipewyan  die  ersten  Zug- 
Ivögel  nach  Norden  fliehen.  Am  19.  kam  ein  alter  Krih- 
Indier,  und  zeigte  unsern  Reisenden  an  9  dafs  er  eine  Biber- 
)hütte  gefanden  habe»     Sie  hegleiteten   ihn  zu  dem  Orte  hin, 

T  4 ,  ■        •# 


„i»'i . 


|U 


um  die  Art  zu  sehen,  wie  die  Indier  diese  Thiere  fangen, 
Die  Hütte  war  an  der  Seite  eines  Felsen  in  einem  kleinen 
See  erbaut,  und  der  Eingang  befand  sich  unter  dem  Eise, 
Die  Wände  bestanden  aus  Lagen  Ton  Stücken  Holz,  deren 
Zwischenräume  mit  Schlamm  ausgefüllt  waren.  Auswendig 
waren  sie'mit  Erde  und  Steinen  bedeckt,  und  der  Frost  hatte 
dem  ganzen  Gebäude  eine  solche  Festigkeit  gegeben,  dafs  man 
nur  mit  Hilfe  eiserner  Werkzeuge  in  dasselbe  einbrechen 
konnte.    Der  Biberjäger  fand  es  übrigens  leer. 

Ein  anderer  Chipewyer,  der  in  seiner  Jugend  Hearnes 
Begleiter  gewesen  war  ,  erzählte  unsern  Reisenden  folgende, 
unter  seinem  Stamme  verbreitete  Sage  über  die  Entde- 
ckung der  Kupferminen.  2? 
'  9,Die  Eskimohs  bewohnten  in  der  Urzeit  einen  Theil 
des  Landes  zwischen  der  nördlichen  Seeküste  und  dem  Kupfer- 
minen -  Gebirge.  Einst  kam  ein  Theil  derselben  hierher, 
raubte  ein  Weib  der  Chypewyer,  und  führte  sie  in  seine 
Heimath,  wo  sie  als  Sklayinn  behandelt  wurde.  Sie  fühlte 
sich  sehr  unglücklich,  und  es  delang  ihr  endlich  nach  einigen 
Jahren  zu  eMfliehen.  Das  arme  Geschöpf,  ungewifs,  wohin 
sie  ihre  Schritte  richten  sollte ,  irrte  lange  umher  und  iam 
endlich  auf  einen  betretenen  Weg ,  welcher  sie  an  die  See- 
küste führte.  Als  sie  das  Meer  erblickte ,  verschwand  j 
Hoffnung,  wieder  zu  den  Ihrigen  zu  gelangen;  sie  setzte 
voll  Verzweiflung  am  Strande  nieder  und  weinte  bitterh'cb 
Da  kam  ein  Wolf,  liebkoste  sie,  leckte  ihr  die  Thränen  vod 


—  Ü25  — 
den  Wangen,  und  ging  hierauf  in  das  Wasser.  Zu  ihrer 
Freade  sah  sie,  dafs  ihm  dieses  nicht  einmal  an  den  Leib 
reichte.  Sogleich  folgte  sie  ihm  nach,  und  versah  sich  mit 
zwei  Stöcken ,  um  sich  darauf  zu  stützen«  Sie  ging  so  zwei 
Tage  und  zwei  Nachte  fort,  und  das  Wasser  blieb  fortwäh- 
rend Seicht.  Am  dritten  Tage  aber  kam  sie  an  eine  tiefere 
Stelle 5  sie  heschlofs  indefs  muthig  vorwärts  zu  gehen,  und 
ihre  Ausdauer  wurde  mit  glücklichem  Erfolg  gekrönt.  Am 
fünften  Tage  gelangte  sie  wieder  auf  dem  Boden  ihrer  Hei- 
math an»  Ein  betretner  Pfad  zeigte  sich ,  den  die  Rennthiere 
auf  ihren  Wanderungen  gemacht  hatten,  Sie  erblickte  mehre 
Heerden  dieser  Thiere,  verfertigte  sich  eine  Art  von  Waffen 
und  war  so  glücklich,  eine  hinlängliche  Anzahl  derselben  zu 
erlegen.  Da  sie  auf  diese  Art  Lehensmittel  genug  für 
den  Winter  eingesammelt  hatte,  so  heschlofs  sie  an  diesem 
Platze  zu  überwintern  und  baute  sich  nach  Art  der  Eskimohs 
ein  Haus.  Als  der  Frühling  kam  ,  und  sie  zum  ersten  Male 
wieder  aus  dieser  Winterwohnung  heraustrat,  war  sie  sehr 
erstaunt,  in  einiger  Entfernung  einen  Berg  zu  erblicken,  wel- 
cher lebhaft  glänzte.  Sie  ging  darauf  los  und  fand ,  dafs  er 
aus  Kupfer  hestand.  Sie  brach  ohne  Mühe  einige  Stücke  ab, 
und  sah  nun  leicht  ein,  dafs  dieses  Metall  für  ihre  Lands- 
leute, wenn  sie  solche  wieder  finden  sollte,  von  grofsem  Nu- 
tzen seyn  würde.  Sogleich  sammelte  sie  soviel  von  diesem 
gediegnen  Kupfer  ein,  als  ihr«  Kleider  fassen  konnten,  und 
sie  begab  sich   nunmehr   weiter  ins  Innere  des  Landes,    um 
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Menschen  aufzuBucIien ,  bei  denen  sie  durch  die  mitgebrach- 
ten Schätze  eine  gute  Aufnahme  zu  erlangen  hoffte«  Um  den 
Weg  wieder  hierher  finden  zu  können,  machte  sie  von  Stre- 
cke zu  Strecke  gewisse  Zeichen.  Bald  war  sie  so  glückliih, 
ihre  Verwandten  wieder  zu  finden ,  und  einige  junge  Leute 
machten  sich  mit  ihr  sogleich  auf  den  Weg  nach  dem  Kupfer- 
felsen zurück.  Sie  kamen  wirklich  hier  an,  liefsen  sich  aber, 
durch  das  unverhoffte  Glück  übermüthig  gemacht,  verleiten, 
ihrer  Wegweiserinn  und  Wohlthäterinn  die  grüfsten  Beleidi- 
gungen zuzufügen.  Als  sie  sich  vor  ihnen  nicht  zu  retten 
wufste,  flüchtete  sie  sich  auf  die  Spitze  des  Kupferberges, 
worauf  sich  sogleich  die  Erde  öffnete  und  den  Berg  sdmmt 
dem  Weibe  verschlang»  Seit  dieser  Zeit  wird  das  Rupfer 
nur  noch  in  einzelnen  kleinen  Stückchen  auf  der  Oberiäche 
des  Erdbodens  gefunden,'* 

Am  IG.  Mai  trat  warmes  Frühlingswetter  ein  5  die  Bäume 
schlugen  aus,  die  Anemone  blühte,  und  in  den  warmen  Zim- 
mern liefsen  sich  Muskiten  sehen.  Am  ly.  und  ig.  gab  es 
starke  Regengüsse  mit  Gewitter.  Am  34»  "war  alles  Eis  vom 
See  verschwunden.  •         » 

Am  5.  Juni  kam  Hr.  Smith,  ein  Mitglied  der  Nord west- 
Gompagnie,  vom  Grofsen  Sklaven- See  zurück,  mit  der 
angenehmen  Nachricht,  dafs  das  Oberhaupt  der  Kupfer-Iudier 
die  Nachricht  von  der  bevorstehenden  Ankunft  der  englischen 
Reisenden  mit  Vergnügen  empfangen  und  sich  zugleich,  auf 
die  Bitte  des  Hrn.  Wentzel,  eines  Beamten  der  Nordwest- 
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Compagnie,  cntscMosscn  liabe,  nebst  einigen  seiner  Lcnte  die 
Expedition  als  Führer  und  Jäger  zu  begleiten.  Er  wolle  die  Rei- 
senden beim  Fort  Providence,  am  nördl*  Knde  des  Gro- 
fsen  Sklaven  -  Sees  erwarten.  Am  15.  Juli  kamen  auch  die  Her- 
ren Richardson  und  Hood ,  von  Cumberland-  Haus, 
wohlbehaten  mit  zwei  Booten  an,  brachten  aber  nur  wenig 
Lebensmittel  mit,  indem  an  zehn  Säcke  Pemmican  verdorben 
vraren ,  und  auf  den  Posten  unterwegs ,  wo  sie  Vorräthe  hat- 
ten einnehmen  sollen,  selbst  Mangel  daran  geherrscht  hatte, 
Franklin  suchte  jetzt  seine  Abreise  vom  Fort  Chipewyan 
so  sehr  als  möglich  zu  beschleunigen.  Aufser  den  Canadiern, 
die  er  schon  früher  gemiethet,  brachte  Richardson  noch  zehn 
von  Cumberland  mit»  Jeder  von  diesen  Leuten  erhielt,  nach 
Verhältnifs  1600  oder  1200  Livres  Halifax  jährlichen  Lohn, 
nebst  Kost  und  Kleidung,  £inem  Dolmetscher  für  die  Kupfer- 
Indier,  der  unentbehrlich  war,  mufste  5000  Livres  Halifax 
gezahlt  werden.     '  »      m 

Ain  18.  Juli  machte  sich  die  ganze  Gesellschaft  in  drei 
Booten  auf  den  Weg,  Mundvorrath  hatte  man  leider  nur  für 
einen  Tag,  ausgenommen  zwei  Tonnen  feines  Mehl,  drei  Ki- 
sten eingekochtes,  aus  England  mitgebrachtes  Fleisch  (preser- 
ved  meat's),  einige  Chokolade,  Gewürze  und  Suppentafeln, 
welche  letztern  Vorräthe  jedoch  erst  zum  Gebrauche  an  der 
unwirthbaren  Seeküste  bestimmt  waren.  Die  Fahrt  ging  aus 
dem  Athabasca  -  See  nordwärts  den  Sklaven-Flufs  hinab, 
welcher,   nachdem  er  den  von  Westen  her,  aus  den  Felsen- 
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Gebirgen  kommenclen  Friedens-Flufs  (Peace  -  River)  cm- 
pfangea  hat,  eine  Breite  von  |  engl,  Meilen  erlangt.  Auch 
hier  ward,  wie  früher,  die  Fahrt  häufig  durch  Wasserfälle 
und  Stromschnellen  unterbrochen,  wo  die  Boote  eine  Strecke 
weit  zu  Lande  fortgetragen  werden  mufsten.  Eine  grofscPlajre 
auf  dieser  Sommerreise  waren  die  Maskiten.  Sie  erschei- 
nen hier  zu  Lande  im  Mai,  und  erst  die  Kälte  des  Septem- 
bers vertilgt  sie«.  Im  Juli  sind  sie  am  lästigsten.  Sie  nährca 
sich  von  Blut,  und  wissen  diefs  mit  ihrem  Stachel  sogar  dem 
Büffel  abzuzapfen.  Läfst  man  sie  ruhig  saugen ,  so  schwellen 
sie  dergestalt  auf,  dafs  der  Leib  einer  durchsichtigen  Kugel 
gleich  wird.  Obschon  auf  die  Wunden ,  welche  diese  Muski- 
ten  verursachen,  keine  Geschwulst  erfolgt,  so  sind  die  Stiche 
doch  so  Schmerzhaft ,  und  die  Qual  wird ,  wenn  sie  mehre 
Tage  anhält,  so  unerträglich,  dafs  selbst  Kälte  und  Hunger*) 
ihr  weichen  müssen.  Die  Büffel  können  durch  Muskiten- 
stiche  zur  höchsten  Wuth  gebracht  werden,  und  die  Renn- 
thiere  fliehen  vor  ihnen  weiter  nordwärts,  nach  den  See- 
küsten, von  wo  sie  erst  mit  dem  Winter  zurückkehren. 

Am  21.  Juli  kam  man  zu  der  Mündung  des  Salz- 
Flusses.  Man  verweilte  hier  ein  Paar  Tage,  um  zu  fischen, 
und  Franklin  fuhr  diesen  Flufs  eine  Strecke  von  etwa  22  engl 


*)  Dr.  Richardsou  schrieb  diefs  Vor  dem  September  1321!  Man 
sehe  weiter  uateu» 
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Meilen  hinauf,  um  die  Salzquellen  und  Salzbäche,  aus  wel- 
chen er  entsteht,  zu  untersuchen.  Diese  befanden  sich  in  ci- 
lor  grofsrn  Ebene,  am  Fufse  einer  Hü  gel  reihe  von  6  —  700  Fufs 
flühe.  Durch  die  stärkte  Ausdunstung  entsteht  "während  des 
Sommers  viel  natürliches  Salz,  das  dann  in  grofsen  Haufen 
ton  würfelförmigen  Stücken  den  Boden  bedecltt.  Die  Reisen-, 
den  sammelten  einige  Fässer  davon  ein.  Bei  der  Rückkunft 
fanden  sie,  dafs  der  Fischfang  ziemlich  schlecht  ausgefallen 
war,  und.  sie  eilten  daher  vorwärts.  Am  25.  erreichten  sie 
den  Grofsen  Sklaven-See  und  zwar  zuerst  die  Nieder- 
lassung der  Nordwest  -  Compagnie  auf  ^cr  Muhsthier- 
Insel  (Moose -deer  Island  *),  61®  11'  8"  Br,  und  ii3<>  51' 
57"  westl.  L.),  wo  sich  Briefe  von  Hr.  Wentzel  aus  Fort 
Providence  vorfanden,  der  ihnen  meldete,  dafs  ein  Indier- 
Hänptling  mit  seinen  Leuten  dort  auf  sie  warte.  Sowohl  die- 
ser Posten  als  auch  der  Posten  der  Hudsonsbay- Compagnie 
war  von  allen  Lebensmitteln  entblöfst ;  mit  genauer  Noth  er- 
hielt man  endlich  von  den  benachbarten  Indiern  ,  durch  die 
Bemühungen  der  Beamten ,  550  Pfund  getrocknetes  Fleisch, 
welches  vor  der  Hand  bis  Fort  Providence  auszureichen 
schien.  Die  Muhsthier-Insel  hat  etwa  eine  englische 
Meile  im  Durchmesser  und  einen  sandigen ,  zum  Theil  mora- 


*)  Muh  8t hier  ist  das  amerikanische Elenuthler  (CerViis  Alces)*  Di« 
Canadier  ueuueu  es  Origual«. 
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stigen  Boden,  An  den  Ufern  giebt  es  viel  Treibholz ,  das  die 
Flüsse  in  den  See  führen.  Man  lebt  hier  hauptsächlich  von 
Fischen;  die  Jäger  verschaffen  auch  Büffel-,  Muhsthier- und 
Rennlhierffeisch ,  "welche  Thiere  indefs  mehre  Tagreisen  wei- 
ter landeinwärts  von  den  Ufern  gefunden  werden.  Die  In- 
dier,  mit  welchen  hier  Handelsgeschäfte  gemacht  werden,  sind 
Chipewyer.  Biber ,  Marter ,  Füchse  und  Moschusratten 
werden  hier  in  Meuge  gefangen*  Muskiten  gab  es  hier  weni- 
ger, obschon  sie  noch  genug  zu  schaffen  machten.  An  ihre 
Stelle  trat  allmählich  eine  Art  kleiuer  SandfLiegen,  auf  deren 
Stiche  viel  Blut  liol's  und  Geschwulst  erfolgte ,  obschou  der 
Schmerz  geringer  war  als  bei  den  Muskiten, 

Am  29.  Juli  traf  Franklin  im  Fort  Providence 
ein,  welcher  Posten  der  Nordwest  -  Compagnie  gehört  (62" 
17*  19''  Br.  und  1140  9'  28"  westl.  L.).  Er  fand  hier  Hrn. 
Wentzel,  welcher  den  Verkehr  mit  den  Indiern  zu  unter- 
halten ,  die  Oberaufsicht  über  die  canadischen  Reisenden  zu 
führen  und  die  Einsammlung  und  Verlheilung  der  Lebens- 
mittel und  andern  Yorräthe  zu  besorgen  hatte.  Der  Indier- 
Häuptling  war  mit  seinen  Leuten  auf  der  Jagd.  Es  wurde 
ihm  aber  unverzüglich  die  Ankunft  der  Reisenden  gemeldet, 
und  die  gewöhnlichen  Geschenke,  Tabak  etct  übersandt.  Er 
liefs  sich  auf  den  nächsten  Morgen  ansagen. 

Am  30.  luli  liefs  Franklin  sein  Zelt  aufschlagen ,  und 
eine  seidne  Frieden sllagge  (Union  flag)  von  demselben  herab- 
wehen.    Er  und  seine  Olliziere  zogen  ihre  Uniformeu  an  und 
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schmückten  sich  mit  Medaillons,  Bald  nach  iQ  Uhr  Mittags 
I kamen  mehre  Kähne  mit  Indiern,  alle  in  einer  Reihe,  den 
See  heran  gefahren.  In  dem  vordersten  gewahrte  man  den 
Häuptling,  welcher,  nach  der  Landung  am  Fort,  sogleich  mit 
einem  sehr  ernsten  Gesicht  und  abgcmefsnen  und  würdevollen 
Schritten  auf  W  e  n  t  z  e  1  losging.  Er  blickte  dabei  weder  zur 
[Rechten  noch  zur  Linken  auf  die  Leute,  welche  sich  als  Zu- 
schauer am  Ufer  versammelt  hatten,  sondern  verfügte  sich 
mit  derselben  ernsthaften  Miene  bis  zur  Halle,  wo  ihn  dio 
Offiziere  empfingen,  IS^achdem  er  seine  Pfeife  geraucht,  ein 
wenig  Rum  mit  Wasser  getrunken,  und  jedem  seiner  Beglei- 
ter ein  Glas  davon  mitgetheilt  hatte  ,  begann  er  seine  Rede. 
lEr  erklärte  zuvörderst  seine  Bereitwilligkeit,  die  Engländer 
lauf  ihrer  fernem  Reise  zu  begleiten.  Er  freue  sich  höchlich 
darüber,  sagte  er,  solche  grofse  Herren  (great  chiefs)  in  sei- 
nem Lande  zu  sehen ;  sein  Stamm  sei  arm ,  liebe  aber  die 
iweifsen  Leute  sehr,  welche  ihre  Wohlthäter  geworden  wä- 
iren;  er  hofPe,  dafs  dieser  Besuch  viel  gute  Folgen  für  sie  ha- 
ben werde ,  u.  s,  w.  Er  schlofs  mit  der  Bitte ,  über  den 
[Zweck  desselben  hinlänglich  unterrichtet  zu  werden, 

Franklin  sagte  ihm  nun,  dafs  er  von  dem  gröfsten 
Herrn  in  der  Welt,  der  auch  über  die  Handelsgesellschaften 
liier  zu  befehlen  habe,  ausgeschickt  worden  sei.  Dieser  liebe 
den  Frieden,  imd  wolle  das  Beste  aller  Völker  des  Erdbodens, 
Da  er  erfahren  habe ,  dafs  seine  Rinder  in  diesem  Lande  gro- 
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fsen  Mangel  an  allerlei  nothigen  "Waaren  litten ,  weil  der  bis. 
herige  Weg  hierher  allzu  lang  und  beschwerlich  sei:  so  habe 
er  ihn  ausgesandt ,  einen  neuen  "Weg  zur  See  zu  suchen ,  auf 
welchem,  wenn  er  gefunden  werden  sollte,  grofse  Schiffe 
alle  Arten  von  Waaren  in  diefs  Land  würden  bringen  künnen, 
Er  (Franklin)  und  seine  Gefährten  seien  nicht  gekoinmen, 
um  Handel  zu  treiben  ,  sondern  blofs ,  um  nützliche  Eutde- 
y  ckungen  zum  Besten  der  hiesigen  Landeseinwohner  zu  ma- 
chen. Er  sei  defshalb  auch  angewiesen ,  alle  Erzeugnisse  der 
Länder,  durch  die  er  reisen  werde,  genau  zu  untersuchen, 
n.  s,  w.  Es  sei  daher  sein  Wunsch ,  dafs  die  Indier  ihn  auf 
seiner  Reise  begleiten  lind  mit  Mundvorrath  versehen  möch- 
ten, Ehdlich  wünsche  sein  grofser  Gebieter ,  allen  Feindselig- 
keiten in  diesem  Lande,  besonders  mit  den  Eskiinolis, 
für  immer  ein  Ende  zu  machen.  Diese  seien^  eben  so  gut 
seine  Kinder,  wie  die  andern  hiesigen  Völkerstämme,  und 
•jeder  Streit,  der  im  Verfolg  der  Reise  zwischen  ihnen  (den 
Indiern)  und  den  Eskimohs  entstehen  sollte,  würde  alleVor- 
theile  der  Reise  gänzlich  vereiteln.  Vor  der  Hand  sei  er 
(Franklin)  zwar  nicht  im  Stande,  ihn  und  seine  Leute  für 
ihre  Begleitung  und  Dienste  hinlänglich  zu  belohnen ,  da  er 
aus  grofser  Ferne  herkomme  und  nur  das  Nothwendigste  bei 
sich  führe.  Indessen  solle  er  doch  einen  Theil  seiner  ^or- 
räthe  erhalten  ,  und  bei  seiner  Rückkunft  von  der  Seeküste 
werde  er  von  Seiten  der  Nordwest  -  Compagnie  seine  voll- 
ständige Belohnung  in  Kleidern ,  Tabak ,  Pulver ,  Blei  niid 
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re\«fehrcii,  und  ^inelireii  andern   nützlichen  eisernen  Gerälh- 
chai^ein  9  erhalten,     .nt'i^^jji  r^*i  h-  ?•"•)  f- '«--•jtivv;.    :^  v  ■■':'*  ■    '» 

'Der  Häuptling  (Akäitscho,  d.  h,  Dickfufs  war  sein 
ame)  erneuerte  hierauf  "die  Versicherungen  seiner  Ergeben- 
leit,  und  dafs  er  nebst  seinen  Leuten  die  Engländer  bis  ans 
5nde  ihrer  Reise  begleiten,  und  für  hinlängliche  Lebensmittel 
sorgen  •wolle.  Sein  Stapam  habe  zwar  bisher  mit  den  Eski- 
lohs  in  Unfrieden  gelebt;  jetzt  aber  wünsche  man  allgemein 
len  Frieden  und  Jeder  würde  sich  auf  der  Reise  aller  Feind- 
seligkeitfen  gegen  die  Eskimohs  enthalten.  Gleichwohl  seien 
liese  ein  treuloses  Volk,  und  die  Reisenden  würden  wohl 
lliuni  gegen  sie  auf  ihrer  Hut  zu  seyn. 

J)fachdem  allerlei  über  den  zu  nehmenden  Weg  und  die 
Irt  ;pu  reisen  Verhandelt  worden  war,  nahm  Franklin  seine 
ledaille  ab  und  hing  sie  dem  Akäitscho  um.  Dasselbe  tha- 
bn  die  Offiziere  mit  dessen  Bruder  und  den  zwei  Führern, 
Indem  man  sie  über  die  Bedeutung  dieser  Medaillen,  als  Zei- 
chen der  Freundschaft  und  Unterpfänder  der  Aufrichtigkeit, 
)elehrte.  Da  diefe  in  Gegenwart  aller  versammelten  Jäger 
jeschah,  so  wurde  diese  Ehrenbezeigung  von  Akäitscho 
»nd  den  Führern  mit  grofser  Freude  aufgenommen,  doch  hü- 
teten sie  sich,  diese  allzustark  auszudrücken,  um  sich  in  Ge- 
genwart der  gemeinen  Leute  nichts  an  ihrer  Würde  zu  verge- 
)en,  Uebrigens  zeigte  sich  Akäitscho  bei  dieser  ganzen 
[Verhandlung  als  einen  Mann  von  Verstand  und  Scharfblick. 
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Da  nun  Alles  In  Ordnung  war,  und  Akaltscho,  nebsi 
den  zwei  Wegweisern  und  sieben  Jägern,  die^lch  an  die  Ex- 
pedition anschlössen,  noch  mehre  , Geschenke  erhalten  J^aüen 
80  säumte  Franklin  nicht,  am  a,  August  vom  Fort  Pro- 
V  i  d  e  n  c  e  aufzubrechen.  Die  ganze  Gesellschaft  beSjtand  jetzt, 
aufser  den  Tndiern,  aus  52  Personen,  nämlich  Franklin, 
Richardson,  Hood,  Back,  Wenzel,  Hepburn  (einer 
der  englischen  Blatrosen ,  die  Franklin  in  Stroraiiefs  angcwor« 
ben  hatte),  17  Canadiern  (die  früher  schon  als  Boqtskiificlite 
und  Jäger  gemiethet  worden  waren),  3  Dolmetschern,  3  ^'ei* 
bern  und  5  Kindern.  Man  fuhr  auf  4  Kähnen  aus  dem  Gro- 
fsen  Sklaren-See  in  den  Gelben  Messer-Flufs  ( Ycllow- 
Knife  River),  und  setzte  auf  diesem  die  Reise  nach  Norden 
fort.  Westlich  von  ^dem  Punkte ,  wo  die  Gesellschaft  den 
Sklaven -See  verliefs,  befindet  sich  eine  Bay,  in  die  sickern 
Flufs  ergiefst,  welcher  mit  dem  Grofsen  Marder -See 
zusammenhängt,  wo  die  Nordwest  -  Compagnie  einen  Posten 
errichtet  hat.  Die  Gegenden  östlich  vom  Grofsen  Sklaven- 
See  sind  sehr  unvollkommen  bekannt.  Die  Indier  sagten,  es 
gäbe  hier  eine  Kette  von  Seen ,  welche  mit  einem  seichten 
Flusse  zusammenhingen,  der  sich  ins  Meer  ergösse,  Sie  nann- 
ten diesen  Flufs  Thluitessy  (s.  oben)  und  sagten,  dafs  er 
nur  für  indische  Kähne  schiffbar  sei.  Besser  sind  durch  Ma- 
ckenzies  Reise,  und  die  Seitdem  dort  errichteten  Haudels- 
posten   die   westlichen   Gegenden   des   Sklaven -Sees  bckaflüt 


geworden.     Er   friert  erst  zu  Ende  des  Novembers  zu 
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[thant  lim  die   Mille    des  Juni,    drei  Wochen  ßpaler,   als  der 
»klavenflufs ,   auf.     Der   einzige  bekannte  Abflufs  dieses  gro- 
jj'scn  Sees  ist  der  Mackenzi  e  -  Flufs. 

Die   Reise   auf  dem   Gelben  Messer-Flufs  war  der 

rielen  Fälle,  Stromengen  und  Untiefen  -wegen,  sehr  beschwer- 

|lich,  und   die  Boote  mufsten  alle  AugenbKcke  ausgeladen  und 

Sil  Lande  fortgeschafft  werden.      Hierzu  gesellte  sich  ein  bal- 

Idiger  Mangel  an   Lebensmitteln ,    da    die  mitgenommenen  Vor- 

Iräthe  durch  die   zahlreichen   Esser   immer   schmäler  wurden 

ind  Jagd  und  Fischerei  wenig  Ausbeute  lieferten.   Am  12.  Au- 

»üst  mufste  der  Fluffe,    der  hier  allzuklein  wurde,   verlassen 

md  die  Reise    zu   Lande   und    über  Seen  fortgesetzt  werden, 

plan  war   jetzt   in   der  Nähe   seiner  Quelle,    die  unter  64**  x' 

50"  Br.  und  iijj*^  36'  wcstl.  Länge  liegt. 

Am    15,  August    wurde   der   Unwille   der  Canadier    über 
lie  magern    Mahlzeiten ,   den    sie  seit  einigen  Tagen  nur  Yer- 
[stolilen  geäufsert  hatten,   so  laut,  dafs  Einige  davon  erklärten, 
sie  wurden    nicht  weiter   vorwärts   gehen  ,    "^enn   sie    nicht 
reichlichere  Portionen  erhielten,     Franklin  zeigte  sich  dar- 
über sehr  entrüstet ,  um  so  mehr ,  da  man  schon  von  weitem 
[die    Feuer    der   vorausgegangenen   indischen    Jäger    sah ,    von 
[welchen  wahrscheinlich  Beule  zu  erwarten  war.      Er  machte 
(sie  in  den    strengsten    Ausdrucken   auf  ihre  Pflicht  aufmerk- 
sam, und  bedrohte  sie  mit  den  schwersten  Strafen,  wenn  sie 
auf  ihrer  Weigerung  beharren  und  so  die  Reise  aufhalten  wür- 
[den.     Franklin   war   schon   früher  durh  die  einheimischen 
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Handelsbeamten   mit  der  Sinnesart  der  Canadier  bekannt 


ge. 


macht  worden,  und  er  wufste,  dafs  sie  Anfangs  jeden  neuen 
Gebieter  auf  die  Probe  stellen ,  um  zu  sehen ,  in  wie  weit 
sie  ihm  trotzen  können ,  und  dafs ,  wenn  es  ihnen  das  erste 
Mal  gelangen  ist,  sie  dann  immer  kecker  werden.  Zum 
Gluck  kamen  noch  am  nämlichen  Abende,  als  man  Nacht- 
lager gemacht  hatte,  vier  Jäger  mit  zwei  Rennthieren  herbei, 
wodurch  denn  die  Gemüther  wteder  aufgeheitert  und  alle 
Noth  vergessen  wurde.  Die  Jagd  fiel  von  jetzt  an  immer 
besser  aus,  und  man  hatte  den  i6.  August  am  Graueo- 
Bären-See  bereits  einen  Vorrath  von  i-j  Rennthieren, 
Akaitscho  verliefs  jetzt  die  Reisegesellschaft,  um  an  den 
Winter-See  vorauszueilen,  wo  er  theils  Vorräthe  für  die 
Ankunft  der  Reisenden  sammeln ,  iheils  seine  Familie  besu- 
chen wollte*  Er  warnte  die  Engländer  vor  seiner  Abreise 
noch ,  sich  ja  vor  den  grauen  Bären  zu  hüten ,  die  in  die- 
ser Gegend  sehr  zahlreich  und  gefährlich  seien.  Franklin 
überzeugte  sich  indefs  später,  dafs  der  einzige  Bär,  der  diese 
Gegenden  bewohnt ,  der  braune  Bär  sei,  den  man  bei 
weitem  nicht  so  zu  fürchten  habe  ,  als  die  Indier  ihrer  Sucht 
zu  übertreiben  geraäfs,  vorgeben. 

Am  20.  Aug.  kam  man  am  westlichen  Ufer  des  Winter- 
Sees  an ,  wo  Franklin  zu  überwintern ,  doch  vorher  noch 
den  Kupferminen- Flu fs  zu  erreichen  und  eine  Strecke  zu  be- 
fahren beschlofs.  Der  ganze  Weg  vom  Fort  Chipcwyau 
bis  hierher  hatte    555   englisc'b»   oder   ungefähr   110  teutsche 
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Meilen  betragen.  Franklin  theilte  am  folgenclen  Morgen  clie 
Mannschaft  in  zwei  Hälften  ab ;  die  eine  sollte  Holz  fürs  künf- 
tige Wintergebäude  fällen,  die  andere  das  Wild  nach  Hause 
tragen,  welches  die  Jäger  erlegen  würden.  Die  Weiber  mufs- 
ten  das  Fleisch  trocknen  und  aufbewahren*        ^  ' 

Am  25.  zeigten  sich  schon  Vorboten  des  Winters,  Kleine 
Pfützen  gefroren  bei  der  Nacht  zu,  und  wilde  Gänse  sah  man 
nach  Süden  ziehen.  Akaits  c  ho  hatte  nicht  mehr  als  fünf- 
zehn Rennthiere  hier  zusammengebracht.  Sein  Schwager  war 
gestorben,  und  seine  Leute  hatten,  anstatt  auf  die  Jagd  zu 
gehen,  mehre  Tage  mit  W^einen  und  Klagen  zugebracht.  Ein 
anderer  Theil  dieses  Indierstammes ,  den  W  e  n  t  z  e  1  an  die 
Ufer  des  K  u  p  f  e  rminen-Flusses  vorausgeschickt  hatte, 
um  dort  Vorräthe  für  die  bevorstehende  Ankunft  der  Expe^ 
|dilion  zu  sammeln,  war  durch  diesen  Todesfall  bewogen  wor- 
den, sich  weiter  nach  Westen,  an  die  Küsten  des  Grofsen. 
Bären-Sees  zurückzuziehen.  So  verdrüfslich  diefs  Alles 
schon  war ,  so  wurde  Franklin  doch  noch  weit  unange- 
i  nehmer  durch  Akaitscho*s  plötzliche  Weigerung  überrascht, 
ihn  auf  der  Fahrt  den  K"pferminenfl.ufs  hinab  zu  begleiten. 
Dieser  stellte  die  Gefahren  vor,  die  bei  der  vorgerückten  Jah- 
reszeit bevorständen,  und  Franklin,  dem  zu  viel  an  der 
Freundschaft  dieses  Indierhäuptlings  für  die  Fortsetzu»ig  sei- 
ner Reise  liegen  nmlste ,  war  genöthigt,  von  seinem  Vorsatze 
abzustehen.  Nach  einer  Berathschlagung  mit  den  Offizieren 
ward  beschlossen,   dafs  vor  der  Hand  nur  die  Herren  Back 
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und  Ho  od  aiif  dtiein' leichten  KaTin  sicli  elnScIillFen  und  noch 
vor  YÖlligem  JEinbriich  des  Winters  einen  Theil  des  Kupfer- 
Minen  -  Flusses  vorläufig  erforschen  sollten.  Am  29.  reislen 
sie  ab ,  begleitet  von  einem  Dolmetscher,  ß  Canadiern  und  ei- 
nem Indier.  Da  aber  auch  Akai  tscho  sich  mit  seinen  Leu- 
teil  wegbegab,  so  machte  sich  nun  auch  Fr anklin  ncbsl 
Richardson,  Hepburn  (dem  aus  Schottland  mitgebrach- 
ten Matrosen)  und  dem  indischen  "Wegweiser  Keskarrah, 
der  den  Winter  über  bei  ihnen  bleiben  wollte ,  auf  den  Weg 
nach  dem  Kupfermine nilusse.  Beide  Parteien  trafen  am 
15.  September  wieder  in  FortEntetprise  (so  hatte  Frani 
lin  die  zu  erbauende  Winterwohnung  am  Wintersee  genannt) 
ein,  Wentzel,  der  unterdessen  mit  der  Aufsicht  über  den 
Bau  des  Hauses  beauftragt  gewesen,  hatte  es  schon  uiilcr 
Dach  gebracht.  Am  6.  Oktober  konnte  es  bezogen  werden, 
Es  war  aus  über  einander  geschichteten  Balken  errichtet  (a 
log-building),  5er  Fufs  lang  und  24  F^^s  breit,  aus  einem 
Säle,  drei  Schlafzimmern  und  einer  Küche  bestehend.  Dach 
und  Wände  waren  mit  Lehm  überzogen  ,  der  Boden  mit  roh 
zugehauenen  Planken  gedielt  und  die  Fenster  mit  PergameDt 
von  Hirschhaut  verschlossen.  Der  Lehm,  w^elcher  der  ein- 
getretenen Kälte  wegen  zum  Gebrauch  mit  heifscm  Wasser 
eingerührt  werden  mufste ,  zog  sich  später  durch  den  Frost 
so  zusammen,  dafs  er  überall  Risse  bekam,  diiroh  die  der 
Wind  von  allen  Seilen  pfeifen  konnte.  Gleichwohl  fand  man 
die  neue  Wohnung,    in  Vergleich  mit  den  bisherigen  Zelten, 
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lufserst  vorlrefflleli,  und  r  n  Hefs  sichs,  nachdem  die  Käclio 
lit  Reisbündcln  bis  znK Decke  angefüllt  worden  war,  beim 
jrquickenden  Feuer  recht  w'ohl  seyn.  Die  Canadier,  -welche 
jicii  bis  jetzt  als  gute  Zimmerleute  gezeigt  hatten,  bewiesen 
lun  auch  ihre  Geschicklichkeit  als  Tischler,  indem  sie, 
[obwohl  ohne  andere  Werkzeuge,  als  ein  Beil  und  ein  krum- 
mes Messer,  nach  und  nach  fische ,  Bettstellen  und  Slülile 
rerfertigten,  Aufserdem  "wurde  noch  ein  besonderes  Yor- 
rathshaus  und  ein  Wohnhaus  für  die  Mannschaft  gebaut,         ' 

Der  Winter  rückte  nun  immer  näher;  einzelne  -warme, 
sonnenhelle  Tage,  um  die  Mitte  des  Oktobers  j  schmelzten  in- 
lefs  den  gefallnen  Schnee  wieder  und  enlbiöfsten  das  den  Bo^ 
ien  bedeckende  Moos,  wodurch  eine  ungeheure  Menge  Renn- 
liere  in  die  Nachbarschaft  von  Fort  Enterprise  gelockt 
rurde,  Franklin  schätzte  die  Zahl  derer,  welche  er  am 
10.  bei  einem  Spaziergange  sah ,  an  2000.  Die  Nachrichten, 
reiche  er  über  diese  Thiergattuug  mittheilt,  scheinen  uns  hier 
siaen  Platz  zu  verdienen.  Sie  rotten  sich  in  Heerden  von 
100  bis  zu  1000  Stück  zusammen.  Die  Weibchen,  welche  um 
liese  Zeit  mager  sind ,  leiten  den  Vortrab.  Die  Hintertheile 
1er  Männchen  sind  jetzt  mehr  als  zwei  Zoll  hoch  mit  Fett 
)edeckt,  das  nunmehr  roth  zu  werden  und  stark  zu  ricdien 
mfängt,  welches  ein  sicheres  Kennzeichen  der  eintretenden 
kuüstzeit  ist.  Die  Geweihe,  welche  um  die  Mitte  des  Au- 
gusts noch  zart  und  klein  waren,   sind  jetzt  gehörig  ausgebil- 
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det,  nnd  Terlieren  die  haarige  Bedeckung,  welche  wie  zouioe 
Fäden  davon  herabhangt.      Die  Geweihe  der  Rennthiere  sind 
nicht  allein  nach  Alter  und  Geschlecht  sehr  verschieden,  son- 
dern wachsen  auch  überhaupt  so  ungleich  ^    dafs  sie  sich  nie- 
mals  bei   zwei   einzelnen  Thieren   genau  gleichen.     Die  alten 
Männchen   werfen  sie   ge^en  Ende  Dezember  ab.     Die  Weib- 
chen behalten  sie ,  bis  der  Schnee  verschwindet  und  sie  wie- 
der die  wüsten  Gründe  (harren  grounds),   oder  unfruchtbaren 
Gegenden    im   hohen   Norden ,   besuchen   können*      Diels  se- 
schieht   um   die   Mitte   oder   zu   Ende    des  Mai ,    wo  sie  nach 
den   Seekü^ten  ziehen  und  di«  Jungen  verlassen.     Die  Jun^ieo 
Männchen   verlieren   ihre  Geweihe  um  die  nämliche  Zeit  oder 
auch   ein   wenig   früher   als   die   Weibchen,   einige  schon  im 
April.     Die  Haare  verlieren  die  Rennthiere  im  Juli ;  die  me 
Decke   ist  Anfangs   ein  Gemisch  von  kurzen  dunkelrölhlickea 
und  gelbbräunlichen  ITaaren.     Bauch  und  Kehle  bleiben  mk 
Mit   Annäherung   des  Winters   werden   die   Haare   länger  und 
lichter,  und  bereits  im  Mai  beginnen  sie  in  Folge  des  lleibens 
an   Bäumen    und   Felsen  ,    auszufallen.      Zuletzt   werden  sie 
graulich   und   weifs.      Die   Indier    verfertigen    sich  ihre  Klei- 
dungsstücke aus  den  Fellen  der  Rennthiere,  welche  zu  diesem 
Behuf  im  Herbste  getödtet  werden,  weil  das  Haar  dann  kurz 
ist.    Im  Frühling  wird  das  Fell  dergestalt  Ton  Insektenlarven, 
die  dann  vollkommen  ausgewachsen  sind,    durchfressen ,  daf» 
es  zu  nichts  taugt.    Im  August  sind  nur  noch  die  Narben  die- 
ser Wunden  zu  sehen.  -- 
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Die  Reniilhiere  verlaftson  die  ^r»     islon  un  Juli  ii|id  An- 
hust,   und  verbergen  sich  im  Winler  ja  den  Wäldern.    Ein- 
zelne  schöne  Wintertage  verleiten  sie  zwar  zuweilen    für  eine 
kurze  Zeit    auf    ihre    LieblinÄSweideplätze    zurückzukoliroj», 
aber  ihre  Hauptwanderung  nuth  ISorden  erfolgt   erst   zu  Ende 
[des  Aprils ,    wenn  der  Schnee  an  den  Abhangen  der  Berge  zu 
Schmelzen  beginnt;    schon  frühzeitig  im  Mai  findet  ynan  sie  an 
[den  Ufern  des  Kupierminenflusses.    Auch  bei  dieser  Frühlings- 
Iwanderung  machen  die  Weibchen  die  Anführer,     Es  giebt  ge- 
wisse,  den  Indiern  wohl  bekannte  Wege,    welche  die  Ronn- 
Ihiere  bei  ihren  Hin-  und  Herzügen  unveränderlich  einschla- 
jen,  und  man  hat  bemerkt,   dafs  sie  dabei  immer  gegen  den 
[Wind  gehen.     Ihre  Hauptnahrung  in   den   unfruchtbaren   Ge- 
benden (harren  grounds)  sind  allerlei  Moosarten;    auch  essen 
sie  dürres'Gras,    welches    sie   im   Herbste   auf  den  Sümpfen 
inden.     In   den  Wäldern  nähren    sie   sich   von  Baummoosen» 
Luch  pflegen  sie  die  untern   Enden  der   abgefallnen    Geweihe 
zii  benagen,  und  sollen  so^ar  Mäuse  fressen, 

Daa  Gewicht   eines    ausgewachsenen   Rennthiercs,    ohne 

lie  Eingeweide    und   den   übrigen  Wegwurf ,    beträgt   neunzi;^ 

)ls  hundert  und  dreifsig  Tfund.     Eine  andere  GattunjEj,  die  nur 

Bn  den  Wäldern    sich   aufhält  und   niemals    die  Seeküsten  be- 

[suclit ,  wiegt  200  bis  24«  Pfund. 

Auf  den  Wanderungen   nach  der  Seeküste   und    von    da 

zurück ,  werden  die  Rennthiere  durch  eine  Menge  Wölfe  ver- 

Ifolgt,  welche  viele  davon  tödten.     Die  Kupfer -Indier  erlegen 
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8ie  durch  ScMefsgewehr,  besohders  wenn  es  ihnen  gelinnt, 
sie  auf  einer  Landengo  an  einem  Seeufer  einzuschliefsen  und 
sie  ins  Wasser  zu  treiben ,  wo  sie  dann  eine  leichte  JJouie 
sind.  In  der  Brunstzeit  und  im  Frühh'nge ,  wo  sie  sir'iam 
Rande  der  Wälder  aufhalten ,  werden  sie  in  Schlinsien  gefan- 
gen. Diese  bestehen  aus  Stricken,  welche  aus  Sehnen  von 
Rennthieren  geflochten  und  an  OciFnungen  in  dünnen  lleekefl 
aufgestellt  werden.  Diese  Hecken  errichtet  man  aus  ßamn- 
zweigen ,  und  siebt  ihnen  verschiedene  Windungen,  so  dafs 
sich  das  Thicr  selten  wieder  herauswickeln  kann.  Zwei  zu- 
sammenlaufende Reihen  von  Pfählen  bilden  für  die  Tliicre 
den  Eingang  in  dieses  Irrgewinde,  Oft  Hegt  noch  hier  ein 
Jäger  im  Hinterhalte  und  durchsticht  das  vorbeilaufeude  Tliier 
mit  dem  Bajonnet,  Obschon  das  Rennthier  ein  scharfes  b^c 
hat,  so  kann  ihm  doch  der  Jäger,  wenn  er  sich  unter  dein 
Winde  hält  und  einige  Vorsicht  anwendet,  sehr  nahe  kommen. 
Die  Besorgnifs  dieser  Thiere  wird  überhaupt  mehr  durch  den 
Geruch  eines  unbekannten  Gegenstandes,  als  durch  den  An- 
blick desselben  erregt.  Nicht  selten  geht  ihre  Neugierde  so 
weit ,  dafs  sie  ganz  nahe  an  den  Jäger  heran  kommen  und 
rings  um  ihn  herum  gehen.  Dieser  hat  nun  die  schönste  Ge- 
legenheit, sich  das  fetteste  Thier  aus  der  Heerde  auszusuchen, 
und  die  übrigen  werden  gewöhnlich  durch  den  Schufs  und 
die  Bewegungen  des  Jägers  so  bestürzt  und  verwirrt ,  dafs  sie 
plötzlich  nach  allen  Seiten  hin  und  her  laufen ,  ohne  ihm  für 
einen  zweiten  und  dritten  Schuld  entwischen  zu  können»   D'^ 


-    a43    - 

Kupfer -Indier  haben  die  Erfahrung  gemacht,  daPs  eine  wciTsc 
Kleidung  sie  am  leichtesten  anlockt.  Oi't  gelingt  es  dem  Jäger 
auch  dadurch ,  sie  in  den  Schufs  zu  bringen ,  dafs  er  nieder- 
kniet, das  Gewehr  hin  und  her  schwingt,  und  so  die  Be- 
wegungen  des  Rcnnthiers  nachmacht,  wenn  es  sich  mit  dem 
Geweihe  an  einem  Steine  reibt. 

Die  Ilundsrippen-Indier  haben  eine  Art  die  Renn- 
thiere  zu  tüdten,  welche  eben  so  einfach  a^s  erfolgreich  ist. 
Wentzel,  der  lange  unter  diesem  Volke  gelebt  hatte,  be- 
schrieb sie  auf  folgende  Weise.  Die  J?gcr  gehen  je  zwei  und 
zwei,  einer  hinter; dem  andern.  Der  Vorderste  hält  in  der 
einen  Hand  das  Geweih  und  die  abgezogene  Haut  vom  Kopfe 
eines  Rennthiers ,  in  der  andern  ein  kleines  Bündel  von  Zwei- 
gen, an  welchem  er  von  Zeit  zu  Zeit  das  Geweih  reibt  und 
dabei  die  eigenthümlichen  Geberden  des  Thieres  nachmacht. 
Sein  Begleiter  geht  dicht  hinter  ihm,  in  den  nämlichen  Fufs- 
ßtapfen  und  hält  beide  Gewehre  in  wagrechter  Lage,  so  dafs 
die  Mündungen  unter  den  Armen  des  Vordermannes  hervor- 
ragen. Beide  Jäger  haben  eine  Binde  von  weifser  Haut  um 
den  Kopf  und  der  Vorderste  auch  einen  solcJien  weifsen  Strei- 
fen um  die  Handgelenke  gebunden.  Sie  nähern  sich  der  Heerde 
ganz  allmählig,  indem  sie  ihre  Füfse  sehr  langsam  aufhe- 
ben, sie  aber  etwas  schnell  niedersetzen,  gerade  so  wie  es 
dio  Rennthiere  auch  zu  thun  pflegen;  dabei  feheu  sie  zugleich 
darauf,  dafs  Beide  den  nämlichen  Fufs  zugleich  aufheben  oder 
niedersetzen.     Hat  ein  Thier  von  der  Heerde  die  ungewöhn- 

X  2  . 


\ ,  ^ 

(■ 

!' 
, 

'  \:  '■ 

'IR    I 


f; 

r 

1 

i  . 

i 

j 

1 

.1 
'   '.'1 

V 

r 

■    1  ' 

'                         1 

■  ■    ' 

: 

-  244  - 

liehe  Erscheinung  wahrgenommen  und  blickt  nun  neusieriit 
darauf  hin,  so  bleiben  die  Jäger  augenblicklich  slclicn  und  der 
Vorderinann  fängt  sein  Spiel  mit  dem  Reuulliicrkopl'c  an, 
Auf  diese  Art  gelingt  es  ihnen  nicht  selten,  sich  bis  in  den 
Mittelpunkt  einer  Heerde  hineinzuschleichen ,  und  sich  so  das 
fetteste  Thier  zum  Schusse  auszusuchen.  Der  Hiutennann 
reicht  jetzt  dem  Vordermann  das  Gewehr,  dieser  lafsi  dcu 
Kopf  mit  dem  Geweih  fallen ,  und  Beide  schiefsen  zusleuh 
los.  Sogleich  nunmt  die  ganze  Heerde  Reifsaus  und  die  Jiijer 
laufen  hinter  drein.  Nach  einer  Weile  inachen  die  armen 
Thiere  Halt ,  um  zu  sehen ,  was  sie  so  in  Schrecken  gesetzt 
hat.  Sogleich  stehen  auch  die  Jäger  still ,'  und  da  sie  wäh- 
rend des  Laufens  wieder  geladen  haben ,  so  begrüfsen  sie  die 
Gaffer  mit  einem  zweiten  Schusse.  Nun  wird  die  Verwir- 
rung des  Haufens  immer  gröfser;  sie  rennen  wie  blind  hin 
und  her ,  und  es  kann  auf  diese  Weise  auf  einem  beschränk- 
ten llaume  ein  grofser  Theil  der  Heerde  erlegt  werden. 

Um  die  Mitte  des  Oktobers  war  es  schon  so  kalt  gewor- 
den,  dafs  die  Seen  um  Fort  Enterprise  herum  ganz,  und 
die  Flüsse  theilweise  zugefroren  waren.  Auch  die  Rennthiere 
begaben  sich  südlicher.  Am  18.  wurden  Back  und  Wen. 
tzel,  in  Begleitung  zweier  Canadier  und  zweier  Indier,  nach 
Fort  Providence  geschickt,  um  die  Ilerbeischaffung  der 
von  C  u  m  b  e  r  1  a  n  d  -  II  a  u  s  zu  erwartenden  Vorräthe  zu  be- 
sorgen und  noch  einige  unentbehrliche  Bedürfnisse  von  den 
Niederlassungen   am   Sklavensee   herbeizuschaffen.     Besonders 
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fiiig  es  an,  an  Pulver,  Blei  und  Tabak  zu  fehlen,  von  wel- 
chem letztern  nicht  hlofs  den  Canadiern  vertragsmäfsig  eine 
beträchtliche  Menge  ausgetheilt,  sondern  auch  den  Indiern, 
um  sie  bei  Laune  zu  erhalten ,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Geschenk 
gemacht  werden  mufsle«.  Akaitscho  und  seine  Leute  fan- 
den sich  zu  Ende  des  Monats  wieder  in  Fort  Enterprise  ein  ; 
ein  Besuch,  der  um  so  lästiger  war,  da  sie  auf  Kosten  der 
Expedition  sichs  w^ohl  seyn  liefsen,  und  aus  Mangel  anSchiefs- 
beclarf  nicht  auf  die  Jagd  geschickt  werden  konnten.  Indes- 
sen waren  sie  nicht  ganz  müfsig.  Die  Weiber  machten  Schnee- 
schuhe und  bereiteten  Leder  zu  Winterkleidungen.  Frank- 
lin verschaffte  sich  von  den  Indiern  besonders  Röcke  aus 
iRennthicrfellen,  die  nicht  nur  leichter  als  die  Wollcndecken, 
I sondern  auch  wärmer  waren.  Sie  wurden  unter  die  Mann- 
schaft ausgetheilt»  Zu  einem  solchen  Rocke  werden  sieben 
I Feile  gebraucht»  Die  schönsten  werden  aus  den  Fellen  der 
'Jungen  gemacht«  • 

Am  25.  kam  Belangcr,  einer  der  Canadier,  die  mit 
[Dach  Fort  Providcnee  gereist  waren ,  allein  zurück ,  indem  er 
Iden  Uebrigeii  vorausgeeilt  war»  Sobald  das  mitgebrachte  Pa- 
[ctet  aufgethaul  war,  wurde  es  begierig  geöffnet.  Briefe  aus 
England,  der  späteste  vom  April,  waren  darin.  Sie  waren 
über  Canada  gekommen,  und  im  September  durch  die  Kähne 
der  Nordwest  -  Com  pagnie  nach  dem  Sklavensee  befördert 
worden.  Man  kann  denken,  mit  welcher  Hast  und  Freude 
[sie  gelesen  wurden  I      Betrübter  war   die  Nachricht   aus   Fort 
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Providence,  dafs  es  tun  die  Vorräthe  schlecht  Staude.  Der' 
Beamte  der  Iludsonsbay  -  Coinpagnie ,  -welcher  damit  von 
Yorks-Factorey  abgeschickt  worden  war,  hatte  noch  vor 
Cum  her  1  and  -  Haus,  auf  dem  Saskatschawan,  die 
Hälfte  davon  einem' andern  Beamten  der  Nordwest-Compagnie 
Aufbürden  wollen ,  w^elclier  sich  dessen  weigerte  und  erklärte, 
dafs  er  erst  von  Cumberland  -  Haus  verpflichtet  sei,  diese  Vor- 
räthe weiter  zu  schaffen.  Gleichwohl  hatte  jener  den  Schiefs. 
bedarf  und  den  Tabak  am  Uler  ausgeladen,  und  war  weiter 
gefahren,  unbekümmert  um  den  Nachtheil,  der  daraus  für 
die  Expedition  entstehen  könnte.  So  betrübt  die  Indier  über 
diese  Nachricht  waren ,  so  erfreut  waren  sie  über  die  andere, 
dafs  zwei  Eskimohs  als  Dolmetscher  am  Sklavensee  an- 
gelangt wären  und  nächstens  hier  eintreffen  würden.  Ihre 
Furcht  vor  diesem  Volke,  bei  dem  künftigen  Zusammentref- 
fen an  der  Seeküste  mit  ihnen,  war  jetzt  verschwunden, 
und  zugleich  erhöhte  diefs  ihre  günstige  Meinung  vou  dem 
grofsen  Einflüsse  der  Engländer,  die  im  Stande  waren ,  zwei 
Eskimohs  ans  einer  so  grofsen  Entfernung  hierher  zu 
schaffen. 

^  Die  Nouiffkeit  von  dem  Tode  Georgs  IH.  und  der 
Thronbesteiming  Georgs  IV.  suchte  Er  an  kl  in  sorgfältig 
Tor  den  Indiern  zu  verheimlichen»  Sie  hätten  leicht  glauben 
können,  durch  den  Tod  ihres  „  grofsen  VaterS "  dürfte  die 
Expedition  aufser  Stand  gesetzt  werden,  ihre  Versprechunscn 
7.U  erfüllen.     Ycrdriefslicher  war  eine  Klatscherei,  welche  die 
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ein  paar  Tage  später  von  Fort  Frovidence  zurückkehren- 
den Indier  mitbrachten.  Ein  dortiger  Beamte  der  Nordwest- 
Compagnie,  Weeks,  hatte  gesagt,  Franklin  und  seine 
Begleiter  wären  gar  nicht  das,  wofür  sie  sich  ausgäben,  son- 
dern blofs  eine  Art  armer  Teufel,  die  sich  eine  Zeit  lang  auf 
Kosten  der  Kupfer  -  Indier  durchzubringen  wünschten,  Blofs 
aus  Mitleid  hätten  sie  von  den  beiden  Handelsgesellschaften 
einige  Waaren  empfangen;^  es  sei  aber  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  daifs  sie  ^ie  Indier  für  ihre 
Dienste  bezahlen  würden.  Zum  Glück  gelang  es  Franklin, 
jdiese  Verläuradungen  zu  widerlegen»  Akaitscho  hatte  sie 
I  ohnehin  nicht  geglaubt. 

Da  Belanger  hundert  Stück  Kugeln  von  Fort  Pro- 
Ividence   mitgebracht  hatte,   so  wurden  sie  unter  die  Indier 
jausgetheilt ,   und   diese  zugleich   ersucht,    das  Fort   Enter- 
prise einstweilen  zu  verlassen,    indem  sonst  wirklich —  es 
waren  ihrer  mit  Weibern  und  Kindern  4o  an  der  Zahl  —  die 
Lebensmittel  nicht  zugereicht  haben  würden.    Am  lo.  Dezem- 
ber zogen   sie   mit   Akaischo   ab,    und    dieser    liefs    blofs 
keine  alte  Mutter  und  zwei  Dienerinnen  derselben  zurück,  mit 
[der  Bitte,    wenn  sie   während    seiner   Abwesenheit    sterben 
Uollte,    sie   in   einer   angemessenen   Entfernung   vom  Fort  zu 
begraben,   damit  er  durch    nichts  wieder  an  ihren  Verlust  er- 
[iüaert  werden  könnte.     Auch  der  eine  Wegweiser ,  K  es  ka r - 
jrah,  blieb   mit   seiner  Frau  und  Tochter   zurück.     Die  Frau 
litt  seit  langer  Zeit  au  einem  Geschwür  im  Gesichte  ^  das  ihr 
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bereits  die  Nase  zerstört  hatte.  Keskarrah  brachte  den  Was- 
scri^eistern  ,  deren  Zorn  er  für  die  Ursache  dieses  Uebols  hielt 
ein  Opfer ,  bestehend  ans  einem  Messer ,  einigem  Tabak ,  und 
verschiedenen  Kleinigkeiten  ,  welches  alles  zusammen  gebun- 
den und  unter  llcrsagunj?  eines  langen  Gebets  in  den  Strom 
geworfen  wurde.  Sein  Vertrauen  auf  die  Kraft  dieses  Mittels 
konnte  indefs  nicht  allzugrofs  scyn;  denn  er  kam  täglich, 
ür.  Richardson  auch  um. Arznei  zu  bitten. 

Im  Monat  Dezember  stieg  die  Kälte  zu  einer  fiirchlcr- 
lichcn  Höhe.  Das  Fahrcnheitsche  Termometer  fiel  eines  Ta- 
ges bis  auf  5-7^  unter  Null ,  (595°  Keanm. )  und  slaiul  nie 
bölicr  als  6"  über  Null  C  11 J  ®  Reaum.  )•  Doch  war  ciicJ.iifl  bei 
dieser  Kalte  ruhig  und  die  Mannschaft  konnte  im  Freien  ihre 
gewöhnlichen  Arbeiten  verrichten.  Die  Leute  trugen  HeitKleii 
von  Rennthierhaut,  lederne  Handschuhe  mit  "Wollcnzenn  ge- 
füttert und  Pelzmützen,  Das  Gesicht  blieb  ohne  Bedorkims 
und  bedurfte  auch  keiner,  Franklin  bemerkt,  clafs  ein 
sehr  lioher  Kältegrad  bei  stiller  Luft  weit  erträglicher  sei  als 
ein  geringerer  bei  starkem  Winde,  Doch  hatte  diese  heftige 
Kälte  Nachtheile  anderer  Art.  Die  Bäume  froren  durch  und 
durch,  und  wurden  so  hart,  dafs  beim  Umhauen  der- 
Belbcn  täßlieh  mehre  Aexte  zerbrochen  wurden  und  am 
Schlafs  dieses  Monats  nur  noch  eine  einzige  brau<h1)are  vor- 
handen war.  Ein  Thermometer,  der  im  Schlafzimnier  löFufs 
weil  vom  Feuer  hiiJ;^  ,  docb  so,  dafs  er  von  der  Waurie  uji- 
mittelbar  bestrahlt  werden  konnte,  stand  während  dieser  gio- 
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fsen  Kalte  dennoch  nie  Iiülicr  als  15  ®  unter  Nnll  ( —  aoj  ^R,) 
ind  des  Morgens  vor  dem  Einheizen  niilit  selten  auf  —  4^  " 
—  52**  II.).  Hoods  und  Richard  so  ns  Chronometer,  die 
rährend  der  Nacht  unter  ihren  Kopfkissen  lagen  ,  blichen  je- 
lesinal  stehen,  so  lange  sich  diese  Herren  ankleideten.  Dio 
)onne  liefs  sich  um  diese  Zeit  nur  wenig  über  dem  hiesigen 
[orizont  blicken  (Fort  Enterprisc  hatte  64''  2,^'  24"  Breite 
md  115°  6'  westl.  Länge),  Sie  ging  erst  nach  -*ii  Uhr  auf 
md  um  12  Uhr  schon  wieder  unter;  ihre  MitlagshiWic  betrug 
loch  nicht  5  ®  !  Die  Nächte  wurden  durch  das  Schauspiel 
)rachtvoller  Nordlichter,  imd  des  fast  gar  nicht  untcrgehen- 
len  hellglänzenden  Mondes,  der  zuweilen  mit  rcgcnbogenfar- 
)igen  Höfen  umgeben  war ,  verherrlicht.  Achnlichc  Höfe 
Reisten  sich  in  den  Zimmern  um  die  Lichlüammcn ;  sie  wa- 
|en  um  80  gröfser,  je  weiter  der  Beobachter  vom  Lichte  ab- 
stand, f 

Was  die  Art  betrifft,  wie  Franklin  und  seine  Gofähr- 
Jii  ihre  Zeit  hier  zubrachten  ,  so  läfst  sich,  leicht  denken, 
lafs  es  Niemanden  an  Beschäftigung  fehlle.  Die  OfTizierc 
[erwendeten  täglich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stunden  auf 
|ie  Abfassung  ihrer  Tagebücher.  Währ  id  der  Mab  1  Zeiten 
irden  Journale  und  Zeitungen  gelesen ,  die  mit  der  letzten 
Selegenheit  aus  England  angekommen  waren.  Zuweilen 
lachte  man  auch  den  Arbeitern  im  Walde  einen  Besuch,  oder 
ing  am  Flusse  ein  oder  zwei  (engl.)  Meilen  spazieren.  Abends 
rurden  die  Leute  im  grofsen  Saale  versammelt ,  und  die  Of- 
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ilziere  nahmen  Theil  an  ihren  Spielen ,  die  gewöhnlich  bis 
spät  in  die  Nacht  dauerten«  Ueberdiefs  hatte,  jeder  Einzelne 
mit  seinen  besondern  Geschäften  Yollauf  zu  thun,  Frank- 
lin überrechnete  die  Beobachtungen  noch  ein  Mal,  die  er  un- 
terwegs gemacht  hatte»  Ho  od  zeichnete  die  Karten  mi 
machte  Abbildungen  von  Vögeln,  Pflanzen  und  Fischeu,  Ei.j 
chardson  sammelte  Moose  und  Mineralien  ein. 

Der  Sonntag  -war  ein  Tag  der  Andacht  und  der  Rulie,| 
Jeder  legte  seine  besten  Kleider  an.  Dem  Gottesdienste  wohn- 1 
ten  auch  die  (katholischen)  Canadier  bei  und  betrugen  sich 
mit  sehr  viel  Anstand,  obschon  sie  die  Sprache  nicht  ver- 
standen ,  in  welcher  die  Gebete  verlesen  wurden.  Das  Yaler 
Unser  und  das  Glaubensbekenntnifs  beteten  sie  indefs  in  iliieti 
eigenen  Sprache,  nämlich  der  französischen« 

Die  Mahlzeiten  bestanden  meistens  aus  RennthierfieiscIiH 
welches  zwei  Mal  die  Woche  mit  Fischen ,  und  zuweilen  mit 
einer  Mehlspeise  abwechselte.  An  Fflanzenspeiseu  fehlte  es 
gänzlich.  Sonntags  frühstückten  die  Offiziere  einen  Becher 
Chokolade;  ihre  gröfste  Leckerei  jedoch  war  Theo,  der,ob-| 
Schon  ohne  Zucker,  alltäglich  zwei  Mal  getrunken  wurde, 
Aus  Rennthierfett  und  Streifen  von  baumwollnen  IIeindeß| 
w^urden  Lichter  bereitet,  und  Hepborn  lernte  sogar  a 
Holzasche ,  Fett  und  Salz  eine  recht  brauchbare  Seife  maj 
chen.  c. 

Am  15.  Jan.    1821   kamen   sieben    von    den   nach  Fort 
Frovidence  geschickten  Leuten  zurück ,  und  brachten  zm 


fäfsclien  Rum,   eine  Tonne  Pulver,  60  Pfund  Kugeln,   zwei 
tollen  Tabak  und  einige  Kleidungsstücke  mit.     Die  Kälte  -war 

grofs,  dafs  sogar  der  Rum  gefroren  war,  und  nur  in  der 
'^ärme  in  eine  honigarlige  Flüssigkeit  zerschmolz«  Die  Mann- 
uhaft  wurde  gehörig  betheilt,  und  auch  dem  Akaitscho 
liniger  Schiefsbedarf  und  Rum  geschickt.  Am  27.  kam  "Wen  - 
Izel  mit  den  zwei  Esliimohs  an,  die  von  Yorks  Fac- 
lorey  als  Dolmetscher  nachgeschickt  worden  w^aren.  Der 
Kne  hiefs  Tattannöuck  ( Bauch )  und  der  andere  H ö u t ö - 
|ock  (Ohr).    Im  Fort   Churchill  (weiter  nördlich  von 

orks  Factorey,  gleichfalls  an  der  Hudsonsbay),  von  wo 
le  gekommen  waren,  hatten  die  Engländer  sie  Augustns 
id  Juuius  genannt.  Der  Erste  sprach  Englisch.  Sie  bau- 
pn  sich  sogleich ,  nach  Art  ihrer  Landsleute ,  eine  Winter- 
rohnnung  aus  Schnee.  Am  ly,  März  kam  auch  Back,  der 
)nFort  Providence  noch  bis  Fort  Chipewyan  den 
Forräthen  hatte  entgegen  reisen  müssen  ,  wieder  nach  Fort 
Interprise   zurück. 

Am  24.  März  kamen  zwei  Indier  mit  einer  Botschaft  von 

iakan,    einem  andern  Häuptlinge   der  Kupfer  -  Indier ,    der 

ich.  Akaitscho  das  meiste  Ansehen  genofs.    Seine  Truppe 

fielt  sich  zwischen  dem  Westlichen   Marder-   und   dem 

rofsen  Bären-See  auf.  Er  erbot  sich,  eine  Menge  ge- 
focknetes  Fleisch  für  die  Expedition  an  den  Ufern  des 
Kupferminen  -  Flusses  für  künftigen  Sommer  bereit  zu  halten, 
renn  man  ihm  einige   Waaren    und  Schiefsbedarf  schicken 
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wollte.  Da  er  dfe  Sommermonate  an  diesiem  Flusse  in  der 
Nähe  der  Kupferminen  zubringt,  so  konnte  er  diefs  sehr 
leicht  thun.  Franklin  hatte  indefs  zu  wenig  Vorräthe  als 
dafs  er  etwas  davon  hätte  erübrigen  können ,  und  uiufste 
also  einstweilen  das  Anerbietei}  ausschlagen. 

Mit  Akaitscho  gab  es  neue  Mifsverständnisse  die 
durch  den  einen  Dolmetscher  der  Expedition,  St.  Germain 
zum  Theil  absichtlich  unterhalten  oder  herbeigeführt  ^^urden. 
Durch  den  Umgang  mit  den  Indiern  hatte  er  sich  eine  über- 
triebene Vorstellung  von  den  Gefahren  der  künftigen  Heise 
nach  der  Seeküste  gemacht,  und  auch  die  übrigen  Canadier 
mit  seiner  Furcht  angesteckt.  Kein  Wunder ,  dafs  ihm  daran 
lag ,  durch  Veruneinigung  mit  den  Indiern  die  Winterreise  zu 
vereiteln*  Schon  im  Jäner  hatte  Akaitscho  sein  Mifsver- 
gnügen  über  die  ihm  zugeschickten  Geschenke  bezeigt,  und 
sich  beklagt ,  dafs  man  ihm  weniger  Achtung  bezeige,  als  ihm 
gebühre.  Hierzu  kam  noch ,  dafs  einige  Anweisungen  auf 
kleinere  Artikel,  welche  Franklin  den  nach  Fort  Provi- 
dence  geschickten  Indiern  mitgegeben  hatte ,  von  dem  dortigen 
Beamten  der  Nordwest  -  Compagnie  nicht  honorirt  worden 
waren.  Am  29.  März  kam  Akaitscho  selbst  nach  Fort 
Enterprise.  Es  wurden  ihm  hier  die  Zeichnungen  und 
Karten  vorgelegt ,  welche  Franklin  mit  der  nächsten  Gelegen- 
heit nach  England  abzuschicken  im  Begriff  war ,  und  es  ge- 
lang diesem,  Akaitscho  von  dem  Ungrnnde  seines  Mifs- 
trauens   zu  überzeugen.     Er  versprach  also  neuerdings,  dafs 
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er  und  seine  junge  Mannschaft  die  Reisenden  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Kupferminen -Flusses,  und,  falls  man  keine  Eski- 
mohs  dort  anträfe,  auch  noch /eine  Strecke  weiter  längs  der 
Seeküste  begleiten  wollte,  indem  ihm  aufserordentlich  viel 
daran  gelegen  sei ,  ein  freundschaftliches  Uebereinkommen  mit 
diesem  Volke  zu  treffen»  Zugleich  bat  er  Hrn.  Franklin, 
falls  man  mit  den  Hundsrippen  -  Indiern  am  Kupfei- 
minenflusse  zusammentreffen  sollte,  doch  ja  alles  aufzubieten, 
um  zwischen  ihnen  und  seinem  Stamme  ein  friedliches  Ver- 
nehmen herzustellen.  Dagegen  versprach  er,  sein  Möglichstes 
zu  thun ,  dafs  die  Expedition  mit  Anbruch  der  günstigen  Jah- 
reszeit ohne  Verzug  aufbrechen  könne,  und  die  nöthigen  Le- 
bensmittel herbeizuschaffen,  '  r 

Am  4»  April  wurden  zwei  Canadier  nach  Fort  Provi- 
dence,  mit  Briefschaften  nach  England  und  einem  Schreiben 
an  den  Statthalter  "Williams  in  Yorks-Factorey,  abge- 
schickt ,  in  welchem  letztern  Franklin  diesen  ersuchte ,  dafs  er 
wo  möglich  einen  Schooner  mit  Lebensmitteln  und  Kleidungs- 
stücken nach  der  Wagers-Bay  (einem  Busen  an  der  nord- 
westlichen Küste  der  Hudsonsbay)  abschicken  möge,  um  den 
Bedürfnissen  der  Expedition ,  falls  sie  längs  der  Seekäste  so 
weit  vordringen  sollte,  abhelfen  zu  können« 

Im  April  trat  das  erste  Thauwetter  ein  ;  einzelne  schöne, 
warme  Tage  verkündigten  die  Annäherung  des  Frühlings,  der 
Schnee  begann  stellenweise  wcgzuschmelzen,  so  dafs  das  Moos 
zum  Vorschein    kam,    und   einzelne  Rennthiere   schon  nach 
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Norden  zu  ziehen  begannen.  Aber  uro  die  Mitte  des  Monats 
fiel  das  Thermometer  wieder  auf  32"  unter  Null  (145 öRcaum,), 
Die  Winter vorräthe  za  Fort  Enterprise  waren  jetzt  ganz 
aufgezehrt  und  was  die  Jagd  lieferte,  deckte  nur  zur  Nolh  den 
täglichen  Bedarf,  ^o. 

Erst  im  3Iai  trat  der  wirkliche  Frühling  ein,  Ronn- 
thicre,  wilde  Gänse  und  Enten  zogen  vom  12.  bis  14.  schaa- 
ren weise  nach  Norden*  Am  21.  kündigten  zwei  junge  Jndicr 
die  Ankunft  des  Akaitscho  an,  und  dessen  Verlangen,  »a 
Fort  Enterprise  dieses  Mal  eben  so  feierlich  cinpfannen 
zu  werden,  als  es  jeden  Frühling  im  Fort  Jt  r ovidence 
zu  geschehen  pflege,  Franklin  willigte  ein,  obschon  iJin 
das  Pulver  und  Blei  dauerte,  das  yon  beiden  Theilen  unnü- 
tzerweise dabei  verschossen  werden  mufste.  Um  11  Uhr  bin 
Akaitscho  an.  Sobald  man  ihn  von  weitem  erblickte, 
wurde  auf  dem  Fort  die  Flagge  aufgezogen ,  und  als  er  nälier 
kam,  eine  Flintensalve  gegeben,  welche  von  seiner  jungen 
Mannschaft  erwiedert  wurde.  Voraus  ging  sein  Fahnenträger, 
dann  folgte  er  selbst  an  der  Spitze  seines  Haufens  und  nä- 
herte sich  mit  langsamen  und  feierlichen  Schritten  dem  Ein- 
gange, w^o  ihn  Franklin  und  Wentzel  empfingen.  Die 
Indier  hatten  mit  Ausnahme  des  Akaitscho  ihre  Gesichter 
mit  Zinnober,  und  zwar  die  Alten  blofs  don  rechten  Backen, 
die  Jungen  den  linken  gefärbt«  Nachdem  er  sicii  auf  eiße" 
Stuhl  niedergelassen,  eine  Pfeife  geraucht,  Rum  mit  Wasser 
getrunken,  und  einige  auf  dem  Boden  ausgebreitete  Geschenke 
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jetrachtet   hatte,  begann   er   eine  Reihe  ron  Klagen  über  die 

fichlbezahlung    der  Anweisungen    in   Fort  Providence,    den 

Hangel  an  Aufmerksamkeit  gegen  ihn,  die  Schwäche  des  ihm 

leulich  geschickten  Rums,   und  den  geringen  Werlh  der  ihm 

letzt  angebotenen  neuen   Geschenke,   welche   er   anzunehmen 

iich  weigerte.     Franklin  suchte  alle  diese  Beschuldigungen 

^afs  triftigste   zu   widerlegen,    und  brachte  eben  so  wichtige 

legenbeschwerden  vor  über  die  Nachlässigkeit,   mit  welcher 

kaitscho,  ungeachtet  seines  Versprechens,  die  Expedition 

üt  Lebensmitteln  versorgt  u.  s.  w.     Dieser  änderte  nun  die 

Sprache ,   und   sagte ,    es  würde  bei  alle  dem  selir  gefährlich 

eyu,  die  Reise  nach  dem  Bleere  zu  unternehmen,   und  Alle 

bürden  dabei  zu  Grunde  gehen.    Es  ergab  sich  aus  der  Fort- 

stzung  des  Gesprächs ,  dafs    ihm  der  obenerwähnte  Dolmet- 

^lier  weifs  gemacht  hatte,   die  Engländer  hätten  noch  mehre 

Taaren  und  Rum,   die    sie   aber   geheim  hielten.     Nach  dep 

ihlzeit  war  er  etwas  besänftigt,  und  erklärte  nun,  die  neuen 

feschenke  annehmen  zu  wollen ,  wenn  nur  noch  einige  Arti- 

el  hinzugethan   würden.     Da   indefs  Franklin  dieses  ße- 

sliren  staudhaft   abschlug  und  ilim  vorstellte ,  dafs  diefs  Al- 

sei,  was  die  Expedition  entbehren  könne,  so  gab  er  nach, 

Brschob  indefs   seine   letzte  bestimmte  Antwort  bis  zur  An- 

inft  Humpy's,  seines  altern  Bruders,  welche  am  25,  Mai 

^folgte.    Nachdem  die  Zänkereien  noch  am  aösten  fortgedau- 

ft  hatten  und  Akaitscho  sah,  dafs  nichts  mehr  herauszu- 

ressen  war ,  sprang   er  endlich  voll  Verdrufs  auf  und  sagte 


I  1 


V 


ii\ 


il 


•iilil;      '     '     \ 

l '■    '    ■  .. 

I 


1 


m 


—    a56    — 
zu  seinen  Leuten,   er  für  seine  Person  nehme  nichts  yon  den 
(fcschcnkcn    an;    wer    die   Engländer    bis   zur   See   begleiten 
-wolle,  möge  ihun  ,  was  er  wolle,  "^     '  '  • 

Das   war  sehr  unvorsichtig  gesprochen.     Die  Wogweiser 
und  die  meisten  Jäger  erklärten  sich  sogleich  bereit  dazu  und 
empfingen  ihren  Anthcil  an  den  Geschenken,   Wer  war  iiolicr 
als  Franklin!     In   einigen   Tagen   ward  auch   A  k  a  i  t  s  c  Ii o 
gefügiger.      Da    er    sich  allmählich  libcrzeugle ,    dafs  die  Ktifi- 
länder  keine  Waaron  mehr  versteckt  halten,   so  nahm  er  end- 
lich  das  ihm  bestimmte  Geschenk  an.     Um  indefs  seiner  Sa- 
che  ganz   gewifs   zu   seyn ,    bediente    er   sich   noch   fol<;cndrr| 
List,     Er  sagte  Franklin  eines  Tages,  dafs  zwei  alte  Indier 
in    seinem   Lager   angekommen    seien,    welche    einen   klcinenl 
Vorrath  von  getrocknetem  Fleiscli  mitgebracht  hätten  und  die- 
ses  an   Franklin   zu  verkaufen   wünschten.      Dieser  sasile] 
aber,     er    besitze    durchaus    nichts,     was   er   dafür   anbieleiij 
könne;    indefs   wolle   er    eine   Anweisung    dafür  an  die  iNorJ- 
west  -  Gompagnie    ausstellen.     Nach    langem   Hin-   und  ller- 
reden   brachte   endlich   Akaitscho    die   Indier   herbei,   m 
der  Kauf  wurde  unter  den  von  Franklin  gemachten  Zalihings-I 
bedingungen  abgeschlossen. 

Die  Zeit  der  Abreise  war  jetzt  herangerückt.  Am 
4.  Juni,  früh  um  5  Uhr,  schickte  Franklin  einen  Tlieij 
der  Gesellschaft,  unter  der  Anführung  des  Dr.  Richard  so  1 
voraus.  Er  bestand  aus  25  Canadiern  und  Indiern ,  ohne  di| 
Kinder,     Jeder   von   den  Männern  hatte  30  Pfnnd  zu  iüliren 
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ohne  sein  eigenes  GcpSck,  Einige  halten  Schlillen  mit  Hun- 
den, die  andern  trugen  ilire  Bürde  auT  dem  Kücken.  Nach- 
mittags verliefsen  auch  die  übrigen  Indicr  Fort  Enter- 
prisc. Franklin  theiltc  nocJi  Schiefsbedarf  unter  fiic  aus, 
und  W  e  n  t  z  e  1  inufste  dem  A  k  a  i  i  s  c  Ii  o  ,  in  Gegenwart  al- 
ler seiner  Leute  erklären,  "wie  sehr  Franklin  wünschte, 
dafs  bis  zum  nächsten  September  hier  in  Fort  Enterprise  ein 
hinlänglicher  \orrath  von  Lcbensniilloln  in  Bereitschaft  gehal- 
ten werden  möge  ,  damit  die  Expedition  hei  ihrer  Bückkehr 
von  der  Seeküstc  etwas  linde.     A  k  a  i  t  s  c  h  o  versprach  es.  - 

Am  14.  Juni  verlicfs  endlich  auch  Franklin  mit  dem 
Rest  der  Gesellschaft  das  Haus,  welches  sie  seit  dem  6.  Okt. 
igüo,  also  länger  als  acht  Monate  bewohnt  gehabt  hatten,  um 
den  letzten  und  wichtigsten  Tlieil  ihrer  Reise,  die  Fahrt  nach 
den  Küsten  des  Eismeeres,  zu  vollbringen.  Die  Boote  für  den 
Kupfcrminenllufs  und  das  3Ieer  wurden,  so  weit  es  zu  Lande 
fortging,  auf  Schlitten  gepackt,  deren  jeder  von  zwei  Hunden 
und  vier  Mann  gezogen  wurde.  In  einem  der  Zimmer  liin- 
tPiliefs  Franklin  ein  Kästchen  mit  Tagcbüihern,  Zeichnun- 
ken und  Karten,  welche  Wentzel  bei  soiner  Zurückkunft 
nach  England  befördern  sollte.  Das  Gebäude  ward  gehörig 
^erschlossen,  und  auf  Wentzel  s  Ruth,  um  fremde,  herum- 
streifende Indier  von  der  Erbrechung  desselben  abzuhalten, 
eine  Zeichnung  an  der  Thür  befestigt,  welche  einen  j^lann  mit 
einem  Dolche  in  der  Hand  und  drohender  Geberde  vorstellte. 
|llDgeachtet  um  Mittag  schon  eine  Wärme  von  ga**  F.  (225°R.) 
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war,  fand  man  noch  mehre  Seen   so  stark  mit  Eis  belebt J 
dafs  man  darüber  fahren  und  gehen  konnte.    So  glücklich  diei 
Heise  anfangs  von  Statten  ging,  so  unangenehm  wurde  sie  im 
Verfolg    durch    den    immer   fühlbarer  werdenden  Mangel  an 
Mundvorrath.     Das  erlegte  Wild,   welches  die  Rupfer -Indicr 
der  Verabredung  gemäfs,  an  den  bestimmten  Plätzen  yersteckt 
oder,    wie   sich    die   Canadier  ausdrücken,    en   cachc  ge- 
legt *)  hatten,  war  schon  längst  von  Wölfen,  Bären  und  an- 
dern   ßaubthieren    ausgespäht  und  verzehrt   worden.     Wcimj 
auch   ein   oder   zwei  Hirsche   oder  Renntliiere  erlegt  wurden,! 
80   reichte   das   für   eine  so  zahlreiche  Volksmenge  höchsteosl 
auf  einen  Tag   hin.     Am  2 1.  Juni  holte  man  Dr.  Richard-! 
son  ein,  der  sein  Zelt  am  Spitzen-See  (Point -Lake)  auf- 
geschlagen  hatte«     Dieser    See   hatte   damals   noch   eine  ö  bis 
•y  Fiifs   starke   Eisdecke.     Ueberhaupt  fand   man   hier  (uiitei 
65®  Breite)   die   Pflanzenwelt   noch    um   drei   Wochen  gcgeiij 
Fort  Enterprise  zurück.    Erst  mit  Anfang  des  Juli  konnte  di( 
Wasserfalirt   auf  dem   Kupf erminenflussc,  der  ein  Ab- 
flufs  des  Rothfelsen-Sees  (Red-Rock-Lakc),  nord- 
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*)  Wenn  die  Jagd  sehr  relchnch  ausfällt,  to  hehen  die  Jager  einen 
Thell  des  Wildpreis  Im  Walde  auf,  Indem  sie  die  geiödtcteil 
Thierc  mit  einem  Haufen  grofser  Steine  bedecken.  Doch  gßli«5J 
es  dpH  Raubthieren  nicht  selten,  diesen  Haufen  zu  uutcrwiiMcMJ 
und  sich  so  dennoch  des  WildpVets  zu   bemächtigen«. 
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tirestlich  vom  vorigen,  und  hier  iiicJit  über  600  Fnfs'  breit  isl, 
ihren  Anfang  nehmen,  und  man  hatte  auch  jetzt  noch  mit 
Treibeis  und  stellenweise  selbst  mit  festem  Eis  zu  kämpfen, 
so  dafd  die  Boote  zuweilen  über  Land  fortgeschafft  werden 
miifslen.  Eben  so  machten  die  Wasserfälle  und  Stromschnel- 
len die  Fahrt  sehr  beschwerlich. 

Am  4»  ^^^^  wurde  an  einer  Stelle  Halt  gemacht,  \to 
Akaitscho  mit  seinen  Leuten  auf  die  Moschu  s- Ochsen- 
Jagd  gegangen  war.  Diese  im  nördlichsten  Amerika  nicht  sel- 
tenen Thiere  leben  in  lleorden  beisammen  w^ic  die  Büffel,  und 
besuchen  die  dürren  Gegenden  (barrcu  grounds)  blofs  im  Som- 
mer, wo  sie  sich  in  der  Nähe  der  Fhifsufer  aufhalten;  im 
Winter  verbergen  sie  sich  in  den  Wäldern.  Sie  sind  gegen 
ihre  Feinde  weniger  auf  der  Hut  als  andere  wilde  Thiere, 
otid  man  kann  sich  ihnen ,  während  sie  grasen ,  sehr  leicht 
nähern,  wofern  man  nur  gegen  den  Wind  geht.  Der  erste 
Sihiifs  macht  sie  so  verwirrt,  dafs  sie  blind  hin  und  her 
rennen,  und  so  oft  eine  leichte  Beute  der  Jäger  werden.  War 
aller  die  Wunde  nicht  tödtllch,  so  gcräth  das  Thier  in  Wuth 
und  rennt  gerade  auf  den  Jäger  los,  der  dann  sehen  mag,  wie 
er  ihm  entwischt  oder  sich  vertheidigt.  Die  Moschus-Ochsen 
wehren  sich  mit  ihren  mächtigen  Hörnern  auch  gegen  Wolfe 
önd  Bären  nicht  ohne  Glück*  Sic  nähren  sich  von  den  nära- 
lidicn  Gewächsen  wie  die  Rcunlhiere,  und  die  Fährten  hei- 
kler Tlüergatlungcn  sehen  sich  so  ähnlich,  dafs  ein  geübtes 
%eraugc  dazu   gehört,    sie  zu  unterscheiden.     Akaitscho 
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halte  mit  seinen  Leuten  neun  Kühe  erlegt,  wovon  vier  völ- 
lig aiisgcw^achsen  waren ;  doch  wog  die  gröfste  nicht  über 
300  Pfund.  Obschon  das  Fleisch,  besonders  der  magern  Thierc, 
einen  unangenehmen  Bisahigeruch  hat,  so  mufstc  dennoch  der 
Reisegesellschaft  dieser  Zuwachs  ihres  Mundvorralhs  sehr 
willkommen  seyn, 

*     In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  -7.  Juli  stand  das  Thermo- 
meter nicht  höher  als  4o®  F.  (5^°  R.)  und  man  sah  am  Mor- 
gen einen  starken  Reif,     Am  -7.  kam  man  bei  Ilooks  Lager 
(unter  66®  45*  ^^"  ßr.    und  115°  4^'  ^o*  ^®stl.  L.)  an,  und 
fand  ihn  sehr  bereitwillig,    den  Bedürfnissen  der  Reisegesell- 
schaft  so   schleunig  als  mijglich  abzuhelfen.     In  wenig  Stun- 
den waren  vierthalb  Säcke  Pcmmican,  nebst  einigen  getrock-j 
neten  Fleischstücken  und  Zungen  herbeigebracht,    Franklin 
hing    ihm   eine   Denkmünze  um  und  stellte  für  die  Bezalilund 
Anweisungen    auf  die    Nordwest- Compagnie    aus.      Zugleich 
ersuchte  er  ihn,    in  diesen  Gegenden  bis  zum  November  Vor- 
räthe   von    Lebensmitteln   für    die  Expedition  bei  ihrer  Rück- 
kehr bereit  zu  halten,  welches  er  versprach,     Aufserdeni  liefsl 
Dr,    Richardson    dem   Hook,    welcher    seit  langer   Zeitj 
krank  war ,  noch  seine  ärztliche  Hilfe  angedeihen. 

Am  folgenden  Tage  kam  die  Expedition  zu  einem  Trage-j 
platze,    welcher    östlich   vom    Grofsen  Bären-See  licsil. 
Dieser    See   konnte   nach   den    Aussagen    der    Kupfer  -  ludierj 
nicht   über  4o    (engl.)   Meilen    westlich   von  hier  liegen,   imdl 
Franklin   glaubt   daher,    das   östliche  Ufer  desselben  unter 


ii8{°  wesll.  Länge  dctzcn  zu  müssen,  Uebrlgcns  war  dieGe- 
oend  hier,  wo  ßich  die  Reisenden  jetzt  befanden,  die  west- 
lichste Ausbeugang  des  Kupferminen -Flusses,  und  er  waL.dte 
sich  von  hier  weiter  nach  Norden,  4  r  ' 

Am  11,  Juli  kam  man  bei  den  Kupferminen  an,  und 
inaclite  unter  67®  10'  30"  Br.  und  116''  25'  45"  westl.  L, 
Ilalt,  um  dieselben  zu  besuchen,  Sie  liegen  am  linken  Ufer 
des  FJusses,  Der  Weg  bis  dahin  betrug  neun  Stunden ,  und 
die  Berge  bildeten  eine  Ton  Westnordwest  nach.  Ostsüdost  ge- 
hende Reihe,  und  hatten  eine  Höhe  von  1000  bis  1500  Fufs. 
Man  fand  im  Ganzen  nur  wenig  Kupfer,  und  die  Indier,  wel- 
che als  Wegweiser  dienten,  schienen  die  metallrcichsten  Flälzc 
selbst  nicht  genau  zu  kennen.  Zwei  Tagereisen  weiter  vor- 
wärts ,  sagten  sie ,  fände  sich  das  Gediegen  -  Kupfer  in  sehr 
grofsen  Stücken,  und  die  Eskimohs  besuchten  diese  Gegend 
alle  Jahre.  Seitdem  die  Kupferindier  durch  den  Verkehr  mit 
den  Europäern  eiserne  Werkzeuge  kennen  gelernt  und  ein- 
gelaiisclit  haben,  ist  die  Erforschung  der  Kupferminen  von 
ihnen  sehr  vernachlässigt  worden,  Franklin  bemerkt  übri- 
?ens,  dafs  das  j^ediegene  Kupfer  dieser  Gebirgsgegend  niemals 
ein  Gegenstand  bedeutender  Ilandelsunternehmungen  werden 
^önne,  da  der  Flufs  aufwärts  vom  Meere  nicht  zu  befahren 
und  die  Gegend  zu  sehr  von  Nahrungsmitteln  entblöfst  sei, 
uiQ  eine  Niederlassung  daselbst  anlegen  zu  können.  Soweit 
Jöan  das  Land  von  den  Bergen  übersehen  konnte ,  erblickte 
man  zwei  oder  drei  kleine  Seen,  "die  zum  Theil  noch  gefro- 
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rcn  waren.  Auf  Jen  Bergen  lag  noch  viel  Schnee,  Nur  anl 
den  Ufern  des  Flusses  gab  es  einige  wenige  Bäume.  Die  Jä- 
ger halten  so  viel  Wild  geschossen  und  die  Mannscliaft  soj 
viel  getrocknet,  dafs  der  eingesammelte  Vorrath,  bei  cincrl 
täglichen  Austheilung  von  drei  Pfund  Fleisch  ,  auf  i4  Ta;;e 
hinreichen  konnte»  Solchen  Ueberflufs  hatte  man  seit  demi 
Winter  nicht  gehabt* 

Am  12.  kam  man  in  die  Nähe  eines  Strudels,  wo  sldi, 
nach  der  Aussage  der  Kupfer-Indier,  gewöhnlich  Eskimoli! 
aufhalten  (67**  25'  i4"  Br.  und  116^  6'  51''  westl.  L.).  Es 
wurden  auch  wirklich  Spuren  von  einem  hier  geweseneu  La- 
ger derselben  wahrgenommen,  Franklin  machte  hier  Ilaltj 
liefs  die  Zelte  aufschlagen,  und  während  der  nächllichcii  RiiL^ 
Scharfe  Wachen  ausstellen.  Jedermann  mufste  mit  den  Waf^ 
fen  an  der  Seite  Schlafen,  Am  andern  Morgen  wurden  di^ 
Dolmetscher,  Augustus,  und  Junius,  ausgeschickt,  um 
ihre  Landsleute  aufzusuchen  und  ein  gutes  Einversländnifs  iiiil 
denselben  einzuleiten.  Sie  erhielten  allerlei  Artikel  als  Gej 
Schenke  für  die  Eskimohs,  und  wurden  für  den  Notlifall  mij 
Pistolen  bewaffnet,  die  sie  in  ihren  Kleidern  verbargcji.  llij 
Auftrag  war,  ihren  Landsleuten  zu  sagen,  dafs  die  wcllsoi! 
Männer  blofs  in  der  Absicht  gekommen  seien ,  um  Frieilci 
zwisrhcn  ihnen  und  ihren  Feinden  zu  stiften ,  und  zngloid 
einen  Weg  ausfindig  zu  machen  ,  auf  welchem  Alles ,  was  si^ 
von  europäischen  Wuarcn  nölhig  hätten,  ihnen  in  urolscj 
Schilfen  zu.«^cfülut  vverdeu  könne.     Uebrigens  sollten  die  W\ 
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melschcr  ]a  verschweigen,  dafs  Iiulicr  In  der  Cesollschaft  der 
weifsen  Männer  wären,  und,  wo  möglich,  sollten  sie  einige 
Eskünohs  bereden,  mit  ihnen  zurückzukehren. 

Die  Dolmetscher  kamen  am  andern  Morgen  zurück  ,  mit 
der  Botschaft ,  dafs  sie  nur  vier  Zelle  mit  Eskimohs,  in  der 
Näh*»  ^ines  Wasserfalls,  gefunden  und  mit  ihnen  über  den 
i^lul's  'nüber  gcsp  r'^en  hätten.  Sie  waren  über  die  Nach- 
richt von  der  Ankuntt  weifser  Männer  sehr  erschrocken  gewe- 
sen, und  hatten  sich  geweigert,  über  den  Flufs  herüber  zu 
kommen  und  die  Geschenke  anzunehmen.  Nach  dem  Abend- 
essen bestieg  Dr.  Richardson  einen  drei  engl.  Meilen  ent- 
fernten hohen  Berg,  und  hatte  von  dessen  Gipfel  den  ersten 
Anblick  des  Meers.  Es  schien  mit  Eis  bedeckt  zu  seyn.  In 
Nordosten  lag ,  weiter  entfernt ,  ein  grofscs  Vorgebirge ,  das 
Franklin  Cap  Hearne  nannte.  Die  Nacht  war  warm  und 
man  halte  viel  von  den  Muskiten  zu  leiden» 

Als  die  Reise  am  15.  Juli  Morgens  fortgesetzt  wurde, 
halte  Franklin  viel  Noth  mit  seinen  Indiern ,  von  welchen 
er  durchaus  verlangte,  dafs  sie,  um  die  Eskimohs  nicht  in 
Schrecken  zu  s«?tzen,  einstweilen  zurückbleiben  sollten,  und 
welche  sich  gleichwohl  diesem  Begehren  nicht  fügen  wollten. 
Nur  durch  die  Drohung,  dafs  sie  im  Weigerungsfalle  ihre  ver- 
sprochne Belohnung  nicht  erhalten  würden, konnte  sich  Frank- 
lin Gehör  verschalTen,  Dieser  licfs  einen  Canadier  zurück, 
sie  zu  bewachen,  und  setzte  dann  mit  den  Uebrigeri  seinen 
^<^g  fort,  nicht  ohne  Furchti  dafs  die  Indier  gleichwohl  nach- 
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folgen  und  den  ;^,nDzen  Plan  eines  mit  den  Eskiinolis  einzu-l 
leitenden   friedlichen  Verkehrs  durch  ihre  Hartnäckigkeit  -ver- 
eiteln  möchten,     Nachdem   man   eine   sehr   gefährliclie  Stelle 
des   Flusses  vorüber   gekoiuimen   war,   bei   -welcher  die  Boote | 
beinahe    zu  Grunae    gegangen   wären,    erreichte    man   eiuen 
Platz   am   Ufer,    wo   Hepburn,   der  mit  den  Dolmetschern j 
vorausgeschickt  worden,    auf  die  Gesellschaft  wartete.     Was 
man  von   ihm  erfuhr,   war  sehr  verdriefslich,     Augustus 
war  eben  mit  einem  der  Eskimohs  am  jenseitigen  Ufer  iu  ei- 
nem   Gespräch    begrilTeu   gewesen,    welcher    sich   in  seinem 
Kahne   dem  Ufer  genähert  und  schon  Lust  bezeigt  hatte,  ans] 
Land  zu  kommen.    In  diesem  Augenblicke  aber  hatten  sich  un- 
vorsichtigerweise   einige  Männer   in   der   Entfernung  auf  den! 
Berggipfeln   blickei   lassen.     Dieses    setzte   den   Eskimoh  inj 
Furcht;    er  kehru   eiligst  ans  örtliche  Ufer  zurück  uad  ergrif 
mit   seinen   Begleitern    die  Flucht,     Diese  bestanden  aus  vier| 
Männern  und  eben  so  viel  Weibern,  deren  Betragen  dein  Au- 
gustus  ziemlich  freundschaftlich  geschienen  hatte.     Zwei  dcrl 
Männer  waren  von  sehr  hohem  Wüchse,    Der  obenerwähnle,! 
welcher   zuerst  herüber  gerudert  kam ,    erkundigte  sich  genai 
nach  der   Zahl   der   Boote ,    welche    die   Engländer   mit  sich 
führten,    und   äufserte  eben  kein  Mifsvergnügen  über  die  An- 
kunft  derselben.     Trotz    dem   schienen   sie   jetzt   mit  Furcht 
erfüllt   zu   seyn,     Sie   zogen   sich  in    der  Nacht   auf  eine  dcnj 
Flufs   weiter    hinab   liegende    Insel  zurück,  und  kamen  bloft 
am  Morgen   wieder,   um  ihre  Hütten  abzubrechen,  was  viel- 
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Idcht  für  andere  hierher  kommende  Eskfmobs  ein  Zeichen  seyn 
sollle,  dafs  Feinde  in  der  Nachbarschaft  wären.  Unterdessen 
zeigte  sichs  später,  dafs  sie  Vieles  vgn  ihren  Sachen  und  na- 
mentlich zehn  Hunde  zurückgelassen  hatten.  Franklin 
scliöpfle  daraus  die  Jloifnung,  sie  wieder  zurückkehren  zu 
gehen,  sobald  der  erste  Schreck  vorüber  seyn  würde.  Er 
beschlofs  daher,  noch  einen  Tag  hier  zu  warten.  Es  war  ihm 
ia  der  That  sehr  viel  an  einer  frühzeitigen  Verbindung  mit 
diesen  Eskimohs  gelegen,  da  er  sich  über  die  Seeküste  und 
den  zu  nehmenden  Weg  in  gänzlicher  Unkenntnifs  befand, 
Augustus  und  Junius  wurden  den  Weggelaufenen  nach- 
geschickt, ohne  sie  indefs  auffinden  zu  können,  Blofs  ihre 
Kähne  sahen  sie  am  Ufer,  und  legten  einiges  Eisen  und  an- 
dere Kleinigkeiten  hinein.  Franklin  fand  in  den  zurück- 
gelassenen Zelten  einige  steinerne  Kessel  und  Beile,  kupferne 
Fischlanzen,  zwei  kleine  Stücke  Eisen,  eine  Menge  Häute, 
und  einigen  gedörrten  Lachs,  der  aber  schon  halb  verfault 
und  voller  Maden  w^ar.  Die  Eingeweide  des  Fisches  waren 
'zum  Trocknen  ausgebreitet.  Eine  Menge  Häute  von  kleinen 
Vögeln  waren  auf  einem  Gestelle  aufgehängt,  und  sogar  zwei 
pläuse  sah  man  auf  dieselbe  Art  aufbewahrt.  Es  ging  daraus 
«lie  Srofse  Dürftigkeit  dieser  armen  Leute  hervor,  welche  sie 
antreibt,  Alles  aufzuheben,  was  nur  immer  genossen  werden 
P^ann.  Auf  dem  Boden  um  die  Zelte  der  Engländer  her,  la- 
gen mehre  Menschenschädel  mit  Merkmahlen  erlittener  Ge- 
hr^ltthätigkeiten ,  und  viele   Gebeine,     Da  die  Gegend  genau 
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mit  der  Beschreibung  übcreiusliminte,  welche  II  e  a  r  n  c  von  dem 
,  Orlegicbt,  wo  seine  Begleiter,  die  Chipewyer,  unter  den  hie- 
sigen Eskiinohs  das  schreckliche  Gemetzel  angerichtet  hallen,  so 
licfs  Franklin  dem  nahe  bcÜDdlichen  Wasserfall  den  Namen  des 
Blutigen  Falls,  welchen  ihm  bereits  llearne  ertheilt  Iialte, 
Die  Breite  dieses  Platzes  fand  Franklin  07*^42' 55",  und  die 
Länge  115**  49*  35"  westK,  welches  freilich  von  llearnes  Bn- 
slimmungen  abweicht,  doch  haben  die  Lelztern ,  vor  bereits 
50  Jahren  gemachten,  bei  der  damaligen  geringern  Vollkora- 
menheit  der  astronomischen  Werkzeuge,  den  Verdacht  einer 
mindern  Genauigkeit  gegen  sich,  \ 

Am    16.  früh   wollte   Franklin    schon   die   Fahrt  nach 
der  Seeküste  fortsetzen,  als  Nachrichten  einliefen,  dafs  E s ki- 
rn oh  s   in   der   IXähe  wären.     Sogleich  ward  Alles  abbestellt, 
und    Franklin    ging   mit   zehn    Mann   auf  Untersuchung  aus.j 
Die  Vorausgeschickten  kamen  ihnen  entgegen  und  sagten,  dafs 
die   Eskimohs,   aus   6  Männern  mit  ihren  Weibern  und  Km-| 
dem  bestehend,  nicht  Stand  gehalten,  sondern  mit  Hinterlas- j 
sung  ihres  Gepäckes  und  ihrer  Hunde  die  Flucht  ergriffen  hät- 
ten.    Auch  ein  alter  Mann  war,  aus  Unvermögen,  so  8cluie]l| 
fortzukommen,  zurückgeblieben,  und  man  fand  ihn  hinter  ei- 
nem  Felsenslück  liegend,    und  einen  Speer  in  der  Hand  hal-l 
tend,  mit  welcltem  er  zwar  auf  Augustus,  als  dieser  sich  ihm 
näherte,  losstiefs,  aber  sogleich  entwaffnet   und,    um   ihn  zu 
beruhigen,   mit  einigem  Eisen  beschenkt  und  mit  freundlichen 
Geberden  bogrüfst  wurde.   Auch  Franklin  und  llichard-i 
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Lon  beschenkten  den  Alten,  der  sich  nun  von  seinem  Schre- 
ckoii  wieder  erholte  und  sich  in  ein  Gespräch  einliefs»  Seine 
Munilai't  war  zwar  von  der  des  Augustus  verscliieden ,  doch 
iTCi'Standcn  sie  einander  ziemlich  gut. 

Als  man  den  Alten  über  die  Sceküste  befragte ,  und  was 
:  Lebens-  und  Feuerungsmittel  dort  zu  finden  seien,  sagte 
ler,  dafs  die  Rennthiere  während  des  Sommers  diese  Käste 
Iksiuhten ,  dafs  an  den  Flufsmündungen  Fische  in  Ueberflufs, 
pd  aufserdem  auch  noch  viel  Ro])ben ,  aber  keine  Seepferdc 
M  Walfische  vorhanden  seien.  In  einer  kleinen  Entfernunü 
liufsaufwärts  finde  man  Moschusochsen,  und  längs  den  Kü- 
hen auch  viel  Treibholz.  Von  der  Seeküste  nach  Osten  hin, 
|enscits  des  nächsten  Flusses,  hatte  dieser  Alte  keine  Kcnntuifs* 
fragte  ]eden  einzelnen  Engländer  nach  seinem  Namen,  und 
ils  er  auch  nach  dem  seinigen  gefragt  wurde ,  sagte  er ,  dafs 
[tTerreganöuck,  oder  Weif  sfuchs  heifse;  seinStarom 
«noe  sich  Naggeuck-tor-möut,  d.h.  die  Hirsch- 
lorn-Eskimoh  s,  Sie  pflegen  jährlich  in  den  Sommer- 
Bonaten  den  Blutigen  Fall  zu  besuchen ,  um  Lachs  daselbst  zu 
^m  und  einzusalzen ,  und  dann  ziehen  sie  sich  nach  einem 
»dem  Flusse  zurück,  welcher  sich  in  einer  kurzen  Entfer- 
"ng  westlich  von  der  Mündung  des  Kupferminenflusses  ins 
[eer  ergiefst  (und  von  Franklin  den  Namen  Richardsons- 
'lufs  erhalten  hat).  1  '  V      - 

Am  Abend  traf  Akaitscho  mit  seinen  Kupfer -Indiern 
*i  Franklins  Lagerplätze    ein,      Sie  hattea  den  Tag  vorji^r 
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Eskimohs  gesehen,  aber  vergebens  eine  Verbindung  mit  ilmct 
anzuknüpfen  gesucht.   Die  Eskimohs  i.*^igten  zwar  keine  1'eindJ 
seligen  Absichten,  fürchteten  sich  aber,  näher  heran  zu  kom-i 
mcn,    Dil  sich  an  diesem  und  den  vorigen  Tagen  auch  andere 
■wärts  verschiedene  Abtheilungen  von  Eskimohs  hatleu  blicker 
lassen,    so    war   Akaitscho    mit    seinen   Leuten   fest  ciitj 
schlössen,  die  Expedition  zu  verlassen,  aus  Eurcht,  ilafs  ihi 
von  den  Eskimohs  der  Rückweg  abgeschnitten  werden  mücliU 
Franklin  suchte  vergebens,  einen  oder  zwei  Jäger  bei  siel 
zu   behalten.      Er    erinnerte   sie    nun   noch   an    ihr   gegebcnej 
Versprechen  ,       im     Fort     Enterprise     einen     gchörigeJ 
Vorrath    von    Lebensmitteln   niederzulegen ,     und   längs   deJ 
Ufern   des   Kupferminenflusses    so  viel  Wildpret    en  caclie  zj 
legen ,   als    ihnen   nur   möglich  wäre.      Am  i^,  Juli  zo^jen  sij 
ab,    nachdem   sie   noch   hinlänglichen    Schiefsbedarf   erhalte 
und  versprochen  hatten,    bei  den  Kupferminen  auf  die  Rücl 
kunft   des   Hrn.   VTentzel   zu  warten,   v?elcher  erst  beide 
Mündung    des   Kupferminenflusses    die   Expedition   verlasse 
sollte,  .  •> 

Diese  Mündung ,  welche  vom  Blutigen  Fall  nur  nei 
engl,  Meilen  entfernt  war,  wurde  von  Franklin  noch 
nämlicJien  Tage  um  10  Uhr  Vormittags  erreicht.  Der  Flui 
war  hier  eine  engl,  Meile  breit,  aber  sehr  seicht,  voller Sant 
bänke  und  aufgeschwemmter  Inseln  ,  die  zwei  Cailälc  bilW 
von  welchen  nur  der  westliche  fahrbar  ist.  Das  Meer  selb^ 
war  mit  einer  Menge  hoher  Inseln  bedeckt,  die  einen  grofse 
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jlheil  des  Gesichtskreises  bcgränzten,  Ücbcrall  gab  es  an  den 
Rüsten  dieser  Inseln  noch  yicl  Eis,  doch  zwischen  der  Land« 
kiisle  und  diesem  Eise  gab  es  eine  freie  Durchfahrt  von  drei 
Meilen  Breite,  Die  Küste  -war  mit  vielem  Treibholz  bedeckt, 
hauptsächlich  mit  Populusbalsamifera,  doch  von  keiner 
itarkcn  Gattung,  In  der  NShe  des  Lagerplatzes  wuchsen  ei- 
mc  verhüttete  Weiden,  und  man  sah  Enten,  Möven  und 
Rebhühner,  Für  die  Canadier  hatte  der  Anblick  des  Meeres, 
|(len  sie  hier  zum  er  ten  Male  ß  ?nos8cn,  viel  Anziehendes,  aber 
freudige  Staunen  verwandelte  sich  bald  in  Niedergeschla- 
genheit, als  sie  die  weite  Reise  brdachten,  die  sie  noch  in 
liliesem  Meere,  und  zwar  in  'lofsen  Booten,  zu  machen 
Itatten, 

Am  ig.  Juli   nahm  Hr.  Wcntzel  nebst  vier  Canadiern 
itechied  von  den  Englandern,  um  wieder  nich  Hause  zu  ge- 
Icn,    Diese  bestanden  jetzt,  mit  Inbegriff  der  Offiziere,  noch 
BS  20  Personen,    Wentzel  erhielt  ßricfc  nach  England  und 
[wurde  von  Franklin  nochmals  aufs  Dringendste  ersucht,    da- 
zu sorgen,   dafs  im  Fort  Enterprise  so  viel  Lebens- 
Nel   als   möglich  für  die  Engländer  bei  ihrer  Rückkehr  im 
nächsten  Herbste  in  Bereitschaft  gchalleD.  würden.      Im  Nolb- 
alle  sollte  er  den  IVupfer-Indiern  Pulver  und  Blei  von  Fort 
|"rovidence    oder   anderswoher   besorgen.      Auch    sollte    er 
ron  Akailrcho   und   andern    indischen  Häuptlingen  zu  er- 
•i'Schen   trachten ,    wo   ihre    verschiedenen  Truppen  im  Sep- 
WiCK  und  Oktober  jagen  würden,   und  darüber  eine  genaue 
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schriftliche  Nachricht  in  Fort  Enterprise  hinterlassen] 
Zugleich  erhielt  er  ein  Verzcichnifs  alles  dessen ,  was  den 
Kupfer  -  Indiern  für  ihre  Dienste  versprochen  worden  war 
und  ein  amtUches  Bittschreiben  an  die  Nordwest  -  Compaguie 
diese  Artikel  den  Indiern  bei  ihrem  nächsten  Besuche  in  Fori 
Providence  zu  übergeben»  Hr.  Wen tzel  ward  gebeter 
diefs  Alles  den  Indiern  zu  desto  gröfsercr  Aufmunterung  bej 
kannt  zu  machen ,  und  ihnen  noch  eine  auTserordentliche  ße 
lohnung  für  die  Vorräthe,  welche  sie  zu  Fort  Enterprisi 
niederlegen  würden,  zu  yersprechen. 

Die  Breite  des  Lagerplatzes  war  nach  sehr  genauen  Mesj 
sungen,  67*^  4?'  ö^'S  d^®  Länge  115®  36'  49"  westl.,  also  bei 
trächtlich  südlicher  als  sie  vonHearne  angegeben  "wordej 
ist.  Aufser  dem  schon  erwähnten  €ap  Hearne,  sa^ 
Franklin  noch  ein  anderes  südwestlich  von  diesem,  welj 
ches  er  Gap  Mackenzie  nannte.  Die  Inseln,  welche  del 
Mündung  des  Flusses  gegenüber  sich  ausbreiteten,  erhielten 
einem  Freunde  des  Dr.  Richardson  zu  Ehren  den  Nameij 
GouperS'Inseln« 

Der  ganze  Weg  von  Fort  Enterprise  bis  sur  ]\Iünj 
düng  des  Rupferminen  -  Flusses  hatte  554  eög^^s<^^^ 
oder  ungefähr  67  teutsche  Meilen  betragen. 

Am  21«  Juli  begann  die  Seereise,  nach  der  sicbj 
Franklin  und  seine  Landsleute  schon  so  lange  ^esehnt  hat- 
ten, da  sie  auf  diesem  Element  viel  besser  zu  Hause  waicn^ 
als  auf  den  süfscn  Gewässern   des  Festlandes,     Nur  für  M 
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Canadier  \var  die  MeerscliifTuhrt  clwas  Neue».  Die  Voi- 
|räthe  an  Leben  sin  llte]  11  reichten  kaum  für  14  Tage  hin,  mit 
welchen  sparsam  umgegangen  werden  mufstc,  da  die  ausge- 
[worfnen  Netze  nur  wenig  Ausbeute  gaben.  Gleichwohl  mocli- 
ten  sich  die  Canadier  keine  Entbehrung  auflegen,  und  der  Ge- 
danke an  den  Mangel  der  Zukunft  war  nicht  vermögend ,  die 
[Efslust  der  Gegenwart  zu  bezähmen.  Sie  machten  sich  daher 
kein  Gewissen  daraus,  das,  was  ihnen  Franklin  nicht  frei- 
[willig  !o;ab,  bei  der  nächsten  Gelegenheit  zu  stehlen. 

Bald  nach  dem  Antritt   der  Reise,    die  immer  längs  der 

Käsle  foriuing,  wutde  bei  einer  Insel  gelandet,  wo  die  Eski- 

imohs   ein  Goslell  yon  Treibholz,   zum  Trocknen  der  Fische 

|elc.  errichtet  hallen.     Ziij^leicli  fand  man  Fischergeräthschaf- 

h,  Schlitten,  und  eine  Menge  zugerichteter  Robben-,  Bisam- 

chsen-  und  Ilirschhänte.      Franklin    nahm   vier  Ftobbea- 

u'ule  zur  Ausbesserung  der  Schuhe  mit,  und  liefs  zur  Bczah- 

mz  dafür  einen  kupfernen  Kessel  nebst  einigen  Kleinigkeiten 

Brück.  —    Längs   der  Kiisle   gab  es  viel  Treibhofe,     Da  in- 

iefs ,    mit   Ausnahme    des  Mackenzic- Flusses,     weder 

Mr  Kupferminen  -    noch    irgend   ein    anderer  bekannter  FluFs 

Treibholz  in  das  Eismeer  führt:    so  mufs  das  dort  vorgefiiu- 

pe  tlunh  östliche  Strömungen  herbeigeführt  werden.  —  Die 

'wlilmi^    der  Küste    bis    ungefähr    zu  112®  Länge   hin,    war 

Alinemcincn  östlich^    von  hier  bis  zu  111  ^^  Länge   lief  sie 

fach  Noidoslen.       An    einigen    Stcllcji    hallen   die    Boote    mit 

"eibeis   zu  kämpfen,    was   indefs   ohne  Gefahr  vorüber  gin^ 
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Iin  Allgemeinen  aber  war  das  Meer  nahe  an  der  Küste  d' 
Festlandes  frei  von  Eis,  und  die  Tiefe  betrug  6  bis  1-7  Facienl 
so  dafs  Franklin  bemerkt,  auch  ein  gröfseres  Schiff  wiird| 
hier  recht  gut  fortkommen.     Der  Anblick  des  unfruchtbarer 
unwirthh'chen  Landes  war  äusserst  traurig;.     Doch  wuchs  di| 
indische  Theepflanze   (Ledum  palustre  L, )   in  Meng« 
und  wurde  von  unsern  Reisenden,  ungeachtet  ihres  rhaharbei 
artigen    Geruchs,   häufig   benützt,   —   Ungefähr   unter  ()^^ 
Br.  und  111®  westl,  L,   lief  das  Land  in  ein  Vorgebirge  auj 
das    den   Namen   Cap  Barrow   erhielt.     Von   hier  lief  di 
Küste  w^ieder   nach  Südosten   bis   zu  66  °  30 '  Br.  hinab  ur 
bildete    einen    grofsen    Busen,     den   Franklin    später  de 
Busen  der  Krönung  Georgs  IV.  (George  IV,  Coroiiatic 
Gulf)  nannte.    Eine  Menge  Inselgruppen  ,  welche  in  der  Ricl 
tung  zwischen   dem  Cap  Hearne   und  dem  Cap  Barro 
gesehen  wurden,  erhielten  den  jVamen  Archipel  des  He 
zogs   von  York    ( Duke   of  Yorks  Archipelago).    Auch  di 
einzelnen  Gruppen   und  Inseln  desselben   gab  Franklin 
sondere  Namen,  z,  B.  Lawfords-Inseln,  SirE»  Jaini 
so  US-Gruppe;    selbst    die   treue   Anhänjrlichkeit   des  aj 
Schottland  mitgebrachten  Matrosen  Hepburn    ward  dadurj 
verewigt ,  dafs  der  dankbare  Franklin  eine  Insel,  südwestli 
vom  Cap  Barrow,  die  H e  p  b  u  r  n  -  In  s  e  1  nannte.     Den  si 
liebsten  Theil  des  Krönungs-Buscns   nannte  er  Balbiirstj 
Einfahrt;  sie  empfängt  an  ihrer  südöstlichsten  Spitze,  eh 
unter  66^  -o'  Br. ,  einen  von  Siidoslcn  Jierkommcndcii  Flui 


%W'^ 


♦;v:.^   M 


—  275  — 
der  d6n  Namen  Backs-Flufs  erhielt.  Die  westliche  Küste 
dieser  Einfalirt  konnte  nicht  mit  der  gehörigen  Genauigkeit 
untersucht  werden,  und  es  blieb  ungewifs,  ob  manches  Land, 
das  üiän  sah,  ein  Theil  des  Festlandes  oder  eine  Insel  sei. 
Von  66^  50'  Br,  aber  lief  die  Küste  wieder  von  Süden  nach 
Norden  hin,  und  wandte  sich  bei  der  Everitts-Spitze, 
etwa  unter  6-7**  4^'  nach  Nordosten,  und  vom  Vorgebirge 
CapCroker  unter  63**  4'  Breite  und  108°  25^  westl.  L. 
nach  Südosten  und  Osten,  Hier  bildete  sie  einen  neuen  Bu- 
sen, det  sich  etwa  bis  107®  15'  westl,  Länge  hinzog  und 
Melville-Sund  genannt  wurde*  Vielleicht  war  es  auch 
eine  Durchfahrt  nach  der  Hudsons -Bay;  sie  konnte  nicht 
genau  erforscht  werden.  Am  südlichen  Ende  war  die  Mün- 
I  dang  eines  Flusses.  .- 

Bis  zu  diesem  Melville-Sunde  war  man  um  die 
[Mitte  des  Augusts  gelangt.  Die  Mundvorräthe  schwanden 
immer  mehr  zusammen;  ein  Theil  des  Pemmican  -war  vor- 
I Schimmelt,  Die  Jagd  lieferte  wenig  Ausbeute  und  kaum  so 
viel,  als  für  eine  ordentliche  Mahlzeit  hinreichte.  Zum  Un- 
glück fand  man  auch  auf  dieser  ganzen  Fahrt  nirgends  Eski- 
mohs,  mit  denen  ein  Verkehr  anzuknüpfen  und  ein  Tausch- 
handel zu  machen  gewesen  -wäre.  Hier  und  da  stiefs  man  auf 
frische  Spuren  derselben,  aber  so  oft  auch  Halt  gemacht  und 
Jun  i  u  s  und  Au  g  u  s  t  u  s  mit  reichlichen  Geschenken  versehen, 
auf  Kundschaft  ausgeschickt  wurden :  so  kamen  sie  doch  Jedes 
[Slal  uuvcnichtcter  Sache  zurück»     Auch  das  Weiler  war  seit 
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Ende  des  Juli  schon  rocht  herbstlich  geworden.    In  der  einen 
Nacht  hatte  sich  auf  dem  Wasser  in  einen  Kessel  schon  einej 
dünne  Eisrindc   gebildet.     Die  Renntliiero  fingen  bereils  an,, 
wieder   nach  Süden   zu  ziehen.     Zu  Zeiten  fehlte  es  auch  an] 
Treibholz,  um  Feuer  zu  machen,  so  dafs  man  mit  kalter  Rü- 
che    vorlieb   nehmen  oder    sich  hungrig   niederlegen  mufslej 
Die  Unzufriedenheit   der   Canadjer,   die    sich  schon  seit  langet 
Zeit  verstohlen  geäufsert  hatte,  nahm  jetzt  immer  melir  über- 
hand, und  gab  sich  laut  zu  erkennen.     Sie  fürchteten  von  der 
weitern   Fortsetzung   der   Reise   nichts  als   Böses,    und  <lies 
Muthlosigkeit   hatte    sogar  auf  ihre  Anstrengungen  nachllieiJi-l 
gen  EinfLufs.     Es   leuclilete  bald  ein  j   dafs  sie  absichtlicli  voij 
der  Jagd  wenig  Beute  nach  Hause  brachten ,  weil  sie  fürclilc-j 
tcn,  dafs  Franklin  so  lange  nicht  umkehren  würde,  als 
noch  hinlängliche  Lebensmittel  gäbe»  «      ; 
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Franklin  bcralhschlagte  sich  mit  seinen  Offizicm 
und  es  ward  beschlossen,  nur  noch  so  weit  längs  der,  vor 
Eingange  des  Melville- Sunde»  nach  Norden  fortlaufenden  KüJ 
ste  hinzuschiffen ,  bis  sie  sich  nach  Osten  wenden  würde 
Doch  sollte  diese  Fahrt  auf  keinen  FaV  länger  als  vier  Tid 
dauern;  es  wäre  denn,  dafs  man  mit  Eskimohs  zusanimcnj 
träfe,  und  sich  mit  ilinen  über  irgend  eine  Art,  hier  zu  iibcrl 
wintern,  vereinigen  könnte.  Dieser  Beschlufs  wurde  von  M 
gesammlcn  Wanusthart  mit  grcTser  Freude  aufgenommen,  m 
mau  ruderte  am  iG,  Aug.  rüstig  vorwäils. 
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Unter  Ca®  18'  50"  Br.  und  109  ^^  25'    weslk  L.   wurde 
am  17.  Halt  gemacht  und  die  Zelle  aufgeschlagen.    Man  sah 
noch  viel  Hirsche,   aber   das  ganz  flache  Land  vereitelte  die 
AnslrcngLrfgen  der  Jäger«  Die  täglichen  Portionen  uiufsten  von 
;cUt  an  auf  eine  Handvoll  Pemmican  und  einige  Suppentafcin 
(portable  soup)   herabgesetzt  werden«     Das  Wetter  war   äu- 
fserst  stürmisch,   und  die  See  ging  so  hoch,   dafs  am  ig.  an 
kein  Weiterfahren    zu   denken   war,      Franklin   beschlofs 
nnterdessen,    mit  Richardson  und  Back    das  Land  längs 
der  Küste  hin   zu  Fufse  zu  untersuchen,   und  zu  erforschen, 
ib  sich  die  Rüste  innerhalb  einer  Tagereise  nach  Osten  wen- 
len  werde,    Sie  kamen  gegen  12  (engl.)  Meilen  vorwärts  und 
blickten  dann  in  nordnordöstlicher  Richtung,  etwa  in  einer 
tfernnng  von   6  oder    ^   engl,  Meilen  von   der  Küste   des 
estlandes ,   zwei  kleine  Inseln,     Die  Küste  schien  sicJi  von 
ier  nach   Osten  zu  wenden.     Der  nördlichste  Punkt  dersel- 
n,  wahrscheinlich   die   Spitze'  eines   niedrigen   und  flachen 
irgebirges,   erhielt   den   Namen   Umkehr-Spitze   (Point 
Iwnagain).      Franklin    beschlofs   nämlich   hier   umzukehren, 
em  er  es  für  unklug  hielt,  in  dieser  hohen  Breite  und  bei 
I  vorgerückten   Jahreszeit    noch  darauf  zu   bestehen,    die 
dsonsbay   auf    einer   Weiterreise   nach   Osten   erreichen  zu 
ollen.      Das    Leben    der    ganzen    Gesellschaft    würde     der 
öfslon    Gefahr    ausgesetzt    und    die    Kcnntnils    der    bereits 
aclilou     neuen    Eutdeckungcu    damit    veruichlct    worden 
fn. 
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Franklins  Absicht  war  Anfangs  gewesen,  im  Fallet 
niclit  bis  zur  Hudsons-Bay  vordringen  könnte,  auf  dem  uäiu- 
lichen  Wege  wieder  nach  dem  Kupferminen-Flusse  zurück, 
und  diesen  hinauf  nach  dem  Grofsen  Sklaven  -  See  zu  gehen,  j 
Aber  der  Mangel  an  Mundvorrath  nöthigte  ihn  einen  kürzern 
Weg  einzuschlagen,  um  so  mehr,  als  zwischen  dem  Capi 
Barrow  und  der  Mündung  des  Kupferminen  -  Flusses,  wie 
sich  schon  bei  der  Hinreise  gezeigt  hatte,  auf  keinen  Ersatz 
zu  rechnen  war,  Franklin  beschlofs  daher,  gcradeswegs 
in  südlicher  Richtung  nach  der  westlichen  Küste  von 
Bathursts-Ein fahrt  hinzusteuern,  wo  sich  ungefähq 
zwischen  67®  15'  und  67°  50*  Breite  ein  Busen  befand,  d« 
er  auf  der  Hinreise  schon  untersucht  und  Arctic-Sui 
genannt  hatte.  Er  nimmt  1  an  der  westlichen  Küste  eh 
unter  67°  20'  Breite,  einen  von  Süden  herkommenden  Fl« 
auf,  welchem  Franklin  den  Namen  Hoods-Flufs  bJ 
gelegt  hatte.  Diesen  Fluss  wollte  er  so  weit  als  m«y'! 
hinaulTahrcn,  und  dann  aus  einem  der  gröfsern  Boote  kl^ 
nere  machen  lassen,  welche  bei  der  Weiterreise  zu  Lanl 
durch  die  unfruchtba 'en  Gegenden  (barren  groundsj  Icicj 
fortgeschafft  werden  könnt em 

Am  23.  AugJisl  ward  die  Rückreise  angetreten,  naclido 
die  vier  Tage,  welche  man  bei  der  Umkehrspitze  still  gclegj 
hatte ,  vergebens   zu  einer  Auffindung   von  Eskimohs  und  zj 
Vermehrung    des    Mundvorraths    angewendet    worden   ware| 
Die  Fuhrt  ging  sogleich   quer  über  den    Mclvillc  -  Sum 
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1^  engl.  Meilen  weit  6ber  die  hohe  See,  bei  starkem  Winde 
m  Wellenschlage.  Zu  jeder  andern  Zeit  wäre  die  kräftigste 
[leberredung  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Mannschaft  zu  ei- 
^er  80  gewagten  Fahrt,  fern  yon  den  Küsten,  in  blofscn, 
koch  dazu  schadhaften  Boten ,  zu  yerraögeo ,  aber  jetzt  über- 
wog der  Hunger  jede  Furcht.  Es  lief  auch  alles  glücklich  ab, 
Lngeachtet  die  Fahrzer^e  mehre  Male  von  den  Wellen  be- 
leckt wurden*  Am  Abende  mufsie ,  da  sich  l^ein  anderer 
idungsplatz  darbot,  an  einer  äufserst  felsigen  Küste  Halt 
lemacht  werden,  wo  die  Brandung  äufserst  heftig  war. 

Am  a4*  ^°^  ^5*  vollbrachte  man,  nachdem  die  Jäger 
roh  einige,  obwohl  magere,  Hirsche  dem  Mangel  an  Mund- 
irath  einstweilen  abgeholfen  hatten,  den  übrigen  Theil  der 
ereise  und  gelangte  zu  der  Mündung  des  Hoods-Flusses 
den  Arctic-Sund,  welchen  Fluls  man  noch  eine  Strecke 
Dauf  fuhr  und  dann  Halt  machte.  Die  Canadier  wufsten 
le  Freude  kaum  auszudrücken ,  als  sie  endlich  das  Meer 
Rücken  hatten.  Die  ganze  Fahrt  auf  demselben  hatte  650 
s-  oder  1622    teutsche  Meilen  betragen,  * 

Ehe  man  am  26.  August  weiter  reis*te,  liefs  Franklin 

einer  leicht   in   die  Augen   fallenden  Stelle   einen  Yorrath 

eisernen  Werkzeugen   und  Geräthschaften ,  nebst  allerlei 

[leinigkeiten ,   Glaskorallen,  Brillen  etc.    für   die  Eskimohs 

lerlegen ,   und  auf  dem  höchsten   Berggipfel  in   der  Nähe 

Ao  Friedensflagge   aufstecken ,    damit   sie  von  den  Schiffen, 
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die  hierher  kämen,  gesehen  werdev:  ml)C,c»    Aiifserclciu  wurju 
eine  blecherne  Büchse  mit   schriftlichen  IVachrichlen   über  die 
Hauptpunkte  Yon   Franklins  Rciso,  Längen   und   Breiten  der 
Tornchmsien  Plätze  etc.  hinterlassen. 

Die  Fahrt  auf  dem  Hoodsflusso  stromaufwärts  war,  der 
vielen  Untiefen,  Wasserfälle  und  Stromschnellen  wegen,  sehr 
beschwerlich.  Am  27.  raufslen  die  Boote  fjist  den  sanzcn  't\^ 
zu  Lande  forlgeschafTt  werden.  Gegen  Abend  wurde  an  einer 
Stelle  Halt  gemacht,  "wo  der  FJufs  durch  zwei  hundert  Fufs 
hohe,  senkrechte,  Fclsenwändo  so  eingezwängt  war,  datsi 
seine  Breite  an  manchen  Orten  nur  einige  Yards  betrug,    Di 


le- 


ser  so  gebildete  Schlund  war  auf  eine  (engl.)  Meile  lang,  und 
da,  wo  sich  der  Flufs  in  denselben  hineinstürzte,  bildete  crl 
zwei  prachtvolle  Wasserfälle,  einen  dicht  unter  dem  andern, 
Der  obere  hatte  an  60  Fufs ,  und  der  andere  wenigstens  an] 
100  Fufs  Höhö;  der  letzte  vielleicht  noch  viel  mehr,  inder 
wegen  der  Enge  des  Schlundes  und  der  Schaumwolken  die 
Tiefe  des  Abgrunds  sich  nicht  deutlich  wabrnehmcn  lipftj 
Der  untere  Fall  wird  durch  einen  einzeln  stehenden  Fclsen- 
pfeiler  von  etwa  4<>  Fuf^  Höhe  in  zwei  besondere  Fälle  ab- 
getheilt,  Franklin  scbätzt  das  ganze  Gefälle  des  Fhissea 
vom  Anfange  bis  zum  Ende  dieses  Schlundes,  auf  250  Fnfsj 
Der  Felsen  ist  sehr  schöner,  feldspathiger  Sandstein,  vor 
glatter  OberfLäche  und  lichtrother  Farbe.  Franklin  nannU 
diese  Wasserfälle  die  Wilberf orce^Fälle.        *  •  - 


'^.u:% 


Vi 


t.  tr^- 


m 


Von  einem  l)onachl)arlcu  licrgc  konnte  der  Flufft  eine 
Strecke  weil  iihorselicn  werden ,  und  bot  dem  Aagc  so  viel 
Inlieil-n  und  klippige  Stellen  dar,  dafs  Franklin  keine 
Doll'uung  sah  ,  mit  don  grofsen  Boten  weiter  fortzukommen. 
Er  liefs  also  aus  ihrem  Material  zwei  kleinere  verfertigen, 
Dur  so  j[;ror9 5  daf«  eines  drei  Personen  fassen  konnte;  man 
konnte  damit  wenigstens  über  einen  Flufs  setzen,  und  sie 
waron  zu  Lande  leichter  fortzubringen.  Die  ganze  Arbeit  war 
am  50.  August  beendigt,  und  man  trat  am  51.  die  Weilerreise 
zu  Lande  an.  Franklin  thcille  vorher  unter  die  Mannschaft 
Lcder  zu  Schuhen  aus.  Jeder  erhielt  auch  zwei  Paar  Flanell- 
Socken,  und  was  von  warmen  Kleidungsstücken  noch  übrig 
war,  erhielten  diejenigen,  welche  deren  am  meisten  bedurften. 
Eben  so  gab  Franklin  der  gesammten  Mannschaft  eines  von 
den  Offiziers -Zeltett.  Um  das  Ocpäck  so  viel  als  möglich 
ta  vermindern  ,  wufdon  alle  Gegenstände ,  Bücher  u.  dergl., 
welche  man  nicht  unumgänglich  nöthig  zu  haben  glaubte,  zu- 
rückgelassen lind  en  cache  gelegt.  Das  ganze  Gepäck  der 
Expedition  bestand  nunmehr  aus  dem  nöthigen  Yorrath  an 
Pulver,  Blei  und  Gewehren  ,  Netzen ,  Beilen  ,  astronomischen 
Werkzeugen,  Kleidern,  Wolldecken,  drei  Kesseln  und  aus 
den  zwei  Booten  ^  deren  jedes  von  einem  Manne  abwechselnd 
getragen  wurde.  Auch  jeder  Oflizicr  trug  von  seinen  eignen 
Sachen,  so  viel  er  fortbringen  konnte.  Das  Gewicht,  wel- 
ches ein  Jeder  von  der  Mannschaft  zu  tragen  hatte ,  betrug  an 
00  Tfund ,   und  im  Durchschnitte  wurde  am  ersten  Tage,  mit 
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Inbegriff  der  Rasten ,  stündlich  eine  englische  Meile  zurück- 
gelegt« Abends  erl^ten  die  Jäger  eine  Bisamkuh ;  aber  die 
Leute  waren  so  sehr  belastet,  dafs  sie  nur  eine  geringe  Meng^ 
Fleisch  noch  mitnehmen  konnten»  Das  aufgeschwemmte  Land] 
welches  in  der  Nähe  der  Flufsmündung  weite  Ebenen  bildete] 
die  mit  Gras  und  Weidengebüschen  bedeckt  waren,  machte] 
wie  man  weiter  nach  Süden  vordrang,  einer  unbewachseuei 
und  bergigen  Landschaft  Fhtz;  so  dafs  kaum  hinlängliche^ 
Uolz  zur  Feuerung  zusammenzubringen  war. 

Am  1»  Septbr«  Morgens  schneite  es  bei  einem  starkeij 
Winde,  Die  Boote  verursachten  grofsen  Aufenthalt,  djt  sij 
des  Sturmes  wegen  schwer  fortzubringen  waren.  Die  Trägej 
fielen  häufig  nieder,  und  die  Boote  wurden  dabei  beschädigt| 
Die  Berge ,  welche  man  zu  übersteigen  hatte ,  waren  zwa 
nicht  steil,  aber  der  Boden  war  dergestalt  mit  Steinen  be 
deckt,  dafs  die  Leute,  welche  nur  Schuhe  von  weicher  Mus 
thierhaut  trugen ,  viel  auszustehen  hatten*  Nach  einem  Weg 
von  11  engl.  Meilen  wurde  Nachtlager  gemacht,  und  zw^ 
Stück  Wild  geholt,  die  St.  Germain  und  Augustus  ei 
legt  hatten»  Das  Wetter  war  schon  kalt;  das  Thermcinet« 
stand  zwischen  ^^  und  36  <*  F,  {  +  ?"  bis  ij  <>  R.).  Nacl 
mittags  war  viel  Schnee  gefallen  und  der  Wind  hatte  sich  voj 
Nordwest  nach  Südwest  gedreht*  Da  sich  in  der  iNähe  de 
Lagerplatzes  kein  Holz  vorfand ,  so  mufste  das  Abeudesse 
bei  einem  Moosfeuer  gekoc^j/t  werden. 
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Am  a.  Septbr.  wurde  das  Wetter  mtlder,  das  Thermo- 
meter stieg  Nachmittags  auf  50®  F.  (8**  R»)  'onä  der  Schnee 
schmolz  wieder  weg.  Bisher  war  die  Reise  noch  immer  längs 
dem  Hoodsflusse  fortgegangen.  Als  aber  Franklin  einen 
der  Berge  In  der  Nähe  des  Nachtlagers  bestieg  und  sah ,  dafs 
der  Flufs  von  hier  aus  eine  westliche  Richtung  nahm :  so  be- 
schlofs  er,  um  keinen  Umweg  zu  machen 9  am  nächsten  TagfV 
die  Ufer  desselben  zu  verlassen  und  in  gerader  Richtung  auf 
den  Spitzen  -See  (Point  Lake),  in  der  Nähe  von  Fort 
Enterprise,  los  zu  gehen.  Man  setzte  also  am  5.  über 
den  Fhifs  und  kam  in  eine  ebene ,  sehr  unfruchtbare  Gegend, 
mit  Steinen ,  kleinen  Seen  und  Sümpfen  bedeckt.  Auf  dem 
iebmigcn  Boden  sah  man  alte  Fährten  von  Rcnnthieren,  auch 
einigo  frische  von  Bisamocbsen. 

Am  5.  Abends  wurde  der  letzte  Vorrath  an  Pemmican, 
I nebst  ein  wenig  Pfeil wurzel  zum  Nachtessen  ausgetheilt»  Die 
[Mahlzeit  fiel  sehr  dürftig  aus.  Die  Leute  fingen  an,  ihr  Ge- 
päck sehr  schwer  zu  linden,  und  waren  sehr  abgemattet; 
Einer  hatte  eine  Entzündung  am  Knie  bekommen;  doch  be- 
klaj^tc  ßich  noch  Keiner.  Um  Mjlternacht  fing  es  heftig  an 
ra  rci^nen,  und  lüeli  bis  5  Uhr  damit  an,  worauf  es  zu 
Schneien  beoann,  der  Wind  sich  nach  Nordwesten  drehte  und 
in  einon  heftigen  Slurm  überging.  Da  nichts  zu  essen  vor- 
handen war,  und  es  an  Holz  zum  Feuern  fehlte,  so  blieben 
Alle  den  Tag  über  in  ihren  BeUen.  Aber  die  Wolldecken 
P'^hütztcn  nur  wenig  gegen   den  Frost,   und   man   hatte   viel 
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von  dem  Sturme   zu   leiden,    der   eine  Menge  Schnee  in  die 
Zelte  trieb.     Diese  waren   am  zweiten  Tage   steif  gefroren, 
und  der  Schnee  war   drei  Fufs  hoch   um   sie   her  aufgehäuft;! 
selbst  inwendig  lag   er  mehre  Zoll  hoch  auf   den  Beltdecken. 
Am   y.   Septbr*  Morgens   heiterte    sich  der   Himmel  m\ 
wenig  auf,  aber  der  Wind  blies  noch  heftig,  und  es  war  sehr 
kalt«    Franklin  fürchtete,    dafs  der  Winter  für  diese  Ge- 
genden  bereits  angebrochen  sei,    und  hielt  es  daher  nicht  für 
rathsam,    länger  hier  zu   verweilen.     Man   mufste   sich  also 
mit  leerem  3Iagen  und  steif  gefrorenen  Kleidern  auf  den  Weg] 
machen»     Nicht  einmal  ein  Feuer  zum  Wärmen  konnte  ange- 
macht werden,    da   der    einzige  Brennstoff,    das  Moos,  mitl 
Schnee  und  Eis  bedeckt  war.     Eine   lange  Zeit  verging,   ehel 
die  gefrornen  Zelte   und  Betten    eingepackt    werden  konnten; 
der  Wind  blies  so  schneidend ,  dafs  Niemand  lange  mit  blofsenj 
Händen    arbeilen   konnte«      Als    es    endlich    fortgehen    sollte,! 
ward  Franklin  in  Folge  der  vorhergegangenen  Erschopfungj 
und  nachdem  er  sich  plötzlich  der  kalten  Luft  ausgesetzt  hatte,! 
mit  einer  Ohnmacht  befallen.     Ein  Suppentäfelchen  stellte  ilinj 
jedoch  bald  so  weit  her,    dafs    er  gehen   körnte.     Der  Erd-j 
bodcn    war    einen  Fufs   hoch   mit  Schnee    bedeckt ,    die  Seen 
hatten  am  Rande  schon  Eis  angesetzt,    und    die  Sümpfe  und 
Lachen ,    über   welche   der  Weg   führte ,    waren   schon   ganz 
zugefroren.     Da   indefs    das  Eis    noch  nicht    stark  genug  war, 
so  brachen  unsere  Reisenden  oft   ein,     und   fielen   bis   an   «l'^ 
Knie  ins  Wässer.     Die  Träger   der  Bootii;    wurden    oft   dunhl 
%  ■ 


die  Heftigkeit  des  Sturmes  umgerissen ,  oder  glitschten  auf 
den  sclilüprrigen  Stein en  aus.  Das  grüfslo  Boot  "ward  bei  ei- 
ner so! dien  Gelegenheit  dergestalt  beschädigt,  dafs  es  ganz 
ujibranclibar  wurde;  ein  sehr  betrübter  Umstand,  da  das  an- 
dere Boot  aus  Versehen  zu  klein  gemacht  und  zu  befürchten 
war,  dafs  es  zur  Ueberfahrt  über  einen  Flufs  nicht  hinrei- 
chend seyn  würde.  Da  das  Unglück  nicht  wieder  gut  zu 
machen  war,  so  wurden  die  Trümmer  des  zerbrochenen  Boo- 
tes wenigstens  dazu  benutzt,  ein  tüchtiges  Feuer  anzuzünden 
nnd  dabei  das ,  was  noch  von  Suppentafeln  und  Pfeil wurzcl 
übrig  war ,  zu  kochen.  Freilich  ein  ärmliches  Mahl  nach  drei 
Fasttagen,  aber  es  beschwichtigte  doch  einigermafscji  den 
Hunger,  und  man  konnte  nun  etwas  stärkeren  Schrittes  vor- 
wärts Schreiten.  Der  tiefe  Schnee  machte,  dafs  man  von 
jetzt  an  immer  eine  sogenannte  indische  Reihe  (Indian 
File)  bilden  mufste.  Einer,  dem  irgend  ein  entfernter  Ge- 
genstand ,  eine  Bergspitze  u,  dgl.  als  Zielpunkt  angegeben 
wurde ,  ging  voraus,  und  die  Andern  folgten,  indem  der  Hin- 
terste genau  in  die  Fu-  stapfen  des   Vordersten  trat. 

Nachmittags  kam  riuj  i»  eine  mehr  bergige  Gegend,  wo 
der  Fufsboden  mit  groisen  Steinen  bedeckt  war.  Es  wuchs 
eine  Menge  Moos  a  *^  dcnseKcn,  von  der  Gattung  Gyro- 
pho r  a  ,  welches  die  (  frai^zösischen  )  Canadier  T  r  i  p  e  <i  e 
Iroclie  nennen.  3Ian  sammelte  eine  beträchtliche  j^Tengo  da- 
von ein ,  und  CS  sab,  mit  einem  halben  Rebhuhn  für  jeden 
|Maüu,  (das  einzige  Wild,  das  man  au  diesem  Tage  gefunden 
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hatte)  cfn  mageres  Nachtessen,    Zur  Fenernng  cllontc  Wefidcn- 
holz,  d?'^  aber  cr»t  unter  dem  Schnee  hervorgegraben  "wcrdeiil 
imifste.     Die  Nacht  vrnrdo   in  den  feuchten  Kleidern  zicrollchl 
elend  hingebracht.     Man  konnte  nicht  einmal  die  Socken  und! 
Schuhe  ausziehen,  weil  sie  sonst  gefroren  seyn  "würden. 

Am  8.  kam  die  Expedition  an  einen  Flufs,  'der  nachl 
Westen  lief  und  Cractofts-Fluts  genannt  wurde, 
das  Bett  ToU  grofscr^  Steine  war,  so  konnte  man  in  der 
Boote  nicht  übersetzen.  Man  ging  also  längs  dem  Ufer  fortj 
nnd  fand  endh'ch  eine  Stelle,  wo  man  zu  Fufs,  mittelst  oinci 
Reihe  grofser  Steine,  die  quer  über  den  Fliifs  ginjjicn,  liin- 
iibcrkommen  konnte.  Aber  wegen  der  Heftigkeit  des  StromesJ 
und  da  manche  Steine  zwei  bis  drei  Fufs  tief  unter  der 
Wasser  lagen ,  war  diese-  Uebergang  für  die  mit  so  viel  Ge- 
päck beladencn  Reisenden  sehr  gefährlich,  und  mehr  ali 
Einer  stürzte  k.'*  Wasser,  ward  aber  schnell  Ton  den  Uebri- 
gen  herausgezogen.  J  u  n  I  u  s  war ,  um  einen  bequcincrii 
Durchgang  aufzusuchen,  den  Flufs  weiter  hinaufgegangen  iini 
wurde  an  diesem  Tage  nicht  weiter  gesehen.  Alle  warcr 
fetzt  bis  an  den  halben  Leib,  Einige  sogar  vom  Kopf  h'^s 
den  Füfsen  durchnäfst,  die  Kleider  wurden  in  der  Kälte  gana 
steif,  und  doch  mufste  weiter  gegangen  werden.  Einige  be- 
gaben sich  auf  die  Ja^^d,  kamen  aber  bis  zum  Abende  iii'bt 
Eurück.  BFan  machte  Nachtlager  nach  einem  Marselif  xni 
loj  englischen  Meilen,  Das  Nachtessen  bestand  ans  eineiig 
Rebhuhn   für  die  Person  und  T r i p e   de  röche.    Die  iü«?i- 
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8ten  von  der  Mannschaft  muHsten  unter  freiem  Himmel  schla- 
fen, da  der,  welcher  ihr  Zelt  trug,  sich  unter  den  Abwe- 
senden befand.  Die  Kälte  war  +17®  F.  (—  6|  <^  R,)  Zum 
Glück  war  **ine  ungewöhnliche  Menge  Wurzelwerk  in  der 
fshej  so  dafs  man  ein  tüchtiges  Feuer  machen  konnte. 

Als  man  am  9.  Morgens  zwei  (engl*)  Meilen  gemacht 
hatte,  kam  man  an  einen  etwa  75  Klafter  breiten  Flufs,  über 
den  man  zu  setzen  beschlofs.  Zuvor  mufste  die  Rückkunft 
des  Juni  US  abgewartet  werden,  der  auch  bald  eintraf  und 
yier  Pfund  Fleisch  mitbrachte,  welches  ein  Wolf  von  einem 
Hirsche  übrig  gelassen  hatte«  Obschon  er  die  ganze  vorige 
^'acht  auf  den  Beinen  gewesen  war  ,  konnte  man  ihm  doch 
keine  Zeit  zur  Ruhe  lassen ,  und  er.  mufste  sogleich  mit  weiter 
reisen.  Das  Boot  wurde  nun  ins  Wasser  gebracht,  und,  un- 
geachtet seiner  Gebrechüclikeit ,  von  drei  Canadiern  so  ge- 
ichickt  behandelt ,  dafs  bis  5  Uhr  Nachmittags  die  ganze  Ge- 
sellschaft nebst  dem  Gepäck  glücklich  ans  andere  Ufer  ge- 
bracht war.  Jeder  der  Ueberzuführenden  mufste  sich  dabei 
pialt  auf  den  Boden  des  Kahnes  ausstrecken,  welches,  da 
dieser  viel  Wasser  einliefs ,  eben  keine  sehr  bequeme  Lage 
war.  Nach  der  üeberfahrt  wurde  noch  zwei  Meilen  fortge- 
fiangen  und  dann  Nachtlager  gemacht.  Das  ganze  Nachtessen 
bestand  aus  zwei  jungen  Hase.a  und  dem  von  Junius  mitge- 
brachten Hirschfleische.   Es  gab  hier  keine  Tripc  de  röche. 

Am  10,  Septbr.  halte   die  Kälte  noch  mehr  zugenommen. 
Die  Gegend  wurde   gebirgiger  und  war  ganz  mit  Schnee  be- 
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deckt.    Um  Mittag  wurde  raan  in  einem  Thale  seitwärts  eine 
Heerdo  Bisamrinder  gewahr.    Sogleich  machten  sich  die  besten 
Schützen  auf  den  Weg,     Es   dauerte   zwei  Stunden ,    ehe  sie 
zum  Schusse  kommen  konnten  5    die  Gesollschaft  beobachtelc 
unterdessen  ihre  Bewegungen  mit  der  grüfsten  Bangigkeit  iind| 
manch  stilles  Gebet  um   glücklichen  Erfolg   ward  zum  lliiu-j 
mei  geschickt»    Endlich   ward  das  Feuer   eröilnet,    uud  ciue! 
der  gröfslen  Kühe  erlegt.     Welcher  Jubel!     In   zwei  Minuten 
war  das   Thier   geschlachtet.     Der   Inhalt   des  Magens  wurde] 
auf  der  Stelle  verschlungen,    und   die   rohen  Eingeweide  zu- 
nächst demselben  allgemein  für  einen  der  herrlichsten  Lecker- 
bissen erklärt.     Man   schlug   nun  die  Zelte  auf,   bereitete  aus] 
einigen  Weidenäftien ,   die  über  den  Schnee  hervorragten ,  eii 
lustiges  Feuer,    und  kochte   eine  Mahlzeit,    wie   sie  die  ver- 
hungerten Reisenden  seit  sechs  Tagen  nicht  gehabt  hatten,  da 
dieTripe    de   röche   nur   den  Magen  für  eine  kurze  Zei^ 
füllte,    aber   keine  ordentliche  Nahrung   gewährte.     Von  ki 
Bisamkuh  blieb  noch  für  zwei  I\Iahlzeiten  übrig,  von  welchen 
die    letzte   am    12.   Abends   verzehrt  wurde,    ohne   dafs  man 
unterdessen  einen  Ersatz  erhalten  hätte. 

Am  15.  Septbr.  erreichte  man  die  Ufer  eines  ^rofseii 
Sees ,  (des  Contwoy-to-  oder  Rum -Sees,  wie  Franküi 
später  vü:i  den  Kupfer -Indiern  erfuhr),  dessen  Enden  rethl^ 
und  linls  nicht  gesehen  werden  konnten.  Da  der  nach  Oslec 
liegende  Theil  der  breiteste  zu  soyn  schien,  so  gin^^  die  Gej 
Seilschaft   längs    den   Ufern    des   westlichen  Theiles   hin,    i" 
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eine  Stelle  zum  Ueberselzen  ausfindig  zu  machen.     Die  Berge, 
von  welchen  der  See  eingeschlossen  war,   machten  dfn  Weg 
äufserst  beschwerlich.     An  der  Sonnenseite  derselben  war  der 
Schnee  weggethaut  und  man  fand  hier  einige  wohlschmeckende 
I Beeren.    Um  6  Uhr  wurde  Nachtlager  gemacht.    Die  Mahlzeit 
[bestand  für  die  Person  aus  einem  Rebhuhn  und  etwas  Tr  i  po 
Idc  roche#      Dieses   luischmackhafte   Moos   war   der    ganzen 
[Gesell Schaft  schon  zum  Ekel  geworden  ,    und  nur  der  gröfslo 
Hunger   konnte   noch   zu   dessen    Genufs  bewegen.      Einigen, 
hvorunter  II  o  o  d  ,  erregte  es  heftige  Bauchschmerzen.    Frank- 
lin war    an    diesem  Abende    sehr   bestürzt,    als   er  die  Ent- 
deckung machte ,  dafs  die  Canadier ,  wahrscheinlich  blofs ,  um 
ilir  GepSck  zu  erleichtern,  unbesonnen  genug  gewesen  waren, 
die  Fischernetze  wegzuwerfen ,    so  dafs  also   auch  auf  diesem 
IWege    keine   Vermehrung    des    Mundvorrathes   mehr   mfinlich 
mr,    Franklin,    dem  daran  liegen  mufste ,   das  Fortkom- 
Imeu  der  täglich  kraftloser    werdenden  Mannschaft  zu  erleich- 
Itern,  verminderte  nun  das  Gepäck  noch  mehr,  und  beschränkte 
p  einzig    auf   Pulver,    Blei   und    Gewehre,    Kleidungsstücke 
pd  die   zur  Aufi'indnns    des  Weges  unentbehrlichsten  Werk- 
zeuge»    Dem  Dohnetscher  St.  Gcrmain    versprach   er,    um 
pn  zum  Jagen  aufzumuntern  ,  sein  eigenes  Gewehr ,  und  auch 
den  übrigen  Canadiern  für   jedes  Stück  Wild  ansehnliche   be- 
Mere  Belohnungen. 

Als  am  14.  Mor!:5ens  die  Oflizicre    um   ein  kleines  Feuer 
^wsammelt   waren,     kam    der   Canadier    Perrault   und   be- 
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Schenkte  jeclen  mit  einem  kleinen  Stück  Fleisch,  das  er  sich 
von  seiner  eignen  täglichen  Portion  abgedarbt  hatte«  Es  wurde 
mit  herzlichem  Danke  angenommen,  und  dieser  unerwartete 
Beweis  von  Selbstverläugnung  und  Herzensgüte  rührte  sie  Alle 
bis  zu  Thränen,  IVIan  ging  auf  einen  Flufs  zu,  der  von  dem 
See  ausströmte.  Ein  Paar  Hirsche  wurden  geschossen,  wo- 
von der  eine  sogleich  zerstückt  und  verzehrt  wurde.  Der 
Ucbcrgang  über  den  Flufs  geschah  nicht  ohne  grofse  Anstren- 
gung und  Lebensgefahr« 

So  ging  es  unter  täglich  wachsenden  Muhseligkeiten  undl 
Beschwerden  fort  bis  zum  2o«  September.  Das  Wetter  wurde] 
immer  kälter  und  der  Schnee  fiel  immer  häufiger.  Die  Aus- 
beute der  Jagd  war  so  dürftig,  dafs  man  von  den  getödtetenl 
Thieren  auch  die  Haut  mitnahm,  um  sie  im  Nothfall  amj 
Feuer  rösten  und  geniefsen  zu  können.  Oft  fehlte  es  auch] 
anXripe  de  röche,  und  es  mufste  dann  zu  Isländischei 
Moos  gegriifen  werden,  von  dem  aber  wegen  seiner  Bitter- 
keit auch  der  Hungrigste  nur  ein  paar  Löffel  geniefsen  konntej 
Die  Canadier  wurden  zuletzt  so  niedergeschlagen,  dafs  si« 
laut  drohten ,  ihr  Gepäck  wegzuwerfen  und  die  Engländer  zu 
verlassen.  Auch  Dr.  Richardson  war,  als  man  ai 
Spitzen-See  ( Point  Lake )  angekommen  war ,  nicht  inehi 
im  Stande ,  seine  an  der  Seeküste  gesammelten  Pflanzen  im 
Mineralien  fortzubringen,  sondern  mufste  sie  hier  zurückj 
lassen.  Am  25.  war  der  Mangel  an  Wild  und  der  Hiingej 
Schon  so  grofs,   dafs  man  einzelne  Stücke  Haut  röstete, 
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Knocli-m  zersliefii,  welche  die  Wölfe  von  ihren  Mahlzeiten 
übrig  gelassen  hatten.  Einige  verzehrten  sogar  ihre  alten  Sthuhe« 
Am  25.  Morgens,  gerade  als  man  aufbrechen  wollte, 
hatten  die  Jäger  das  Glück,  auf  ein  Rudel  Hirsche  zu  stofsen, 
nnd  fünf  davon,  obwohl  nur  kleine,  zu  erlegen.  Dieser  un- 
jyerhoiFte  Fang  erfüllte  für  einen  Augenblick  die  ganze  Reise- 
ilschaft  mit  neuer  Lebenskraft,  Die  Canadier  baten  aber 
dringend  um  einen  Rasttag,  und  stellten  vor,  dafs  sie  zur 
Weiterreise  ein  paar  tüchtiger  Fleisch  -  Mahlzeiten  bedürlten» 
So  anlieb  den  Engländern  jede  Verzögerung  scyh  mufste ,  scr 
Isali  sich  Franklin  gleichwohl  genöthigt ,    nachzugeben. 

Am  26*  erreichte   man  die  Ufer  des  Kupferminen- 
IFIns s e s ,    oberhalb   des    Spitzensees,     in   .welchen    er 
Meilen  vor  dieser  Stelle  auslief.    Zur  Vermehrung  des  Un- 
glücks war  schon  vor  ein  paar  Tagen  das  Boot  so  beschädigt 
»den,    dafs   es   der  Träger   desselben   hatte   liegen   lassen» 
Um  hinüber  zu  kommen,    war  kein  anderes  Mittel,    als   zu 
lersuchen,     ein    Flofs     aus     zusammengebundenen    Weiden- 
pisclieln  zu  bauen.    Es  kam  glücklich  zu  Stande,   war  aber 
klein ,    dafs   nur  Ein  Mann  auf  Ein   Mal  darauf  hinüber 
Ken  konnte.    Um   es  über   den  Strom  zu  bringen ,   mufste 
fc  Strick  querüber   gespannt  werden,    längs  welchem  man 
fortziehen  konnte.    Aber  wie  diesen  Strick  ans  andere  Ufer 
fingen?    Franklin  versprach  demjenigen,  dem  es  gelingen 
rärde ,.  500  Li vres.    B  e  1  ä  n  g  e  r  und  B  e  n  o  i  t ,  die  stärksten 
liter  den  Canadiern,  versuchten,  aus  Mangel  an  ordentlichen 
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Rad  cm,  yergeblich  über  den  Strom  zu  setzen.  Man  snclile 
uun  eine  lange  Stange  zu  vericrtigen,  indem  luan  die  Zelt, 
pfähle  an  einander  band,  aber  rie  war  gleichwohl  in  der  Mitte 
des  Stromes  zu  kurz.  Alle  wa^en  bis  an  den  halben  Leib 
durchnäfst  und  vor  Kälte  erstarrt,  und  da  jede  Anstrengung 
fruchtlos  war ,  so  fing  man  schon  an ,  an  dem  Gelingen  des 
ganzen  Unternehmens  zu  rerzwcifeln.  Dr.  liichardson 
enlschlofs  sich  endlich,  um  dieser  schrecklichen  Lage  ein  Ende 
zu  machen,  den  Strom  mit  dem  Strick  um  den  Leib  zu 
durchschwimmen«  £r  stürzte  sich  hinein ,  war  aber  nur  we-j 
nige  Fufs  vom  Ufer  entfernt ,  als  er  Tor  Kälte  erstarrte  uodl 
die  Arme  nicht  mehr  bewegen  konnte.  Noch  sachte  er  sichl 
mit  den  Füfsen  fortzuarbeilen,  aber  auch  diesen  schwand  Jiej 
Kraft  und  er  sank  unter.  Sogleich  zog  man  ihn  mittelst  de 
Strickes  ans  Ufer  zurück.  Halbtodt  wurde  er  in  vrolko 
Docken  eingewickelt,  und  ans  Feuer  gelegt,  wo  er  nach  ei- 
niger Zeit  wenigstens  so  weit  zu  sich  kam,  dafs  er  sclb8|| 
Torschreiben  konnte,  wie  man  ihn  zu  behandeln  habe.  Gc^ 
gend  Abend  war  er  so  weit  hergestellt,  dafs  er  ins  Zelt  gehen 
konnte.  Indessen  zeigte  stchs,  dafs  in  Folge  der  plötzlich« 
Hitze  ,  welcher  man  ihn  ausgesetzt  hatte  ,  seine  linke  Seite  aul 
der  äufsern  Haut  alles  Gefühl  verloren  hatte ,  und  er  konn« 
dasselbe  nicht  eher  als  Im  nächsten  Sommer  wieder  erhal^nj 
Am  nächsten  Horgen  Ihat  St.  Germain  den  VorscUlagj 
aus  dem  Segeltuch ,  worein  die  Betten  gepackt  waren,  inittelsl 
Weidenästen ,  ,eine  Art  Boot  ^u  machen»    Man  fand  den  Gej 


danken  ansfilhrbar  nnd  schritt  soiailefc!!  ans  Werk,  Die  Ar- 
beiter mufslcn  J  englische  Meilen  -weit  nach  einem  PUUe  zu- 
rnckgehen  ,  "wo  es  liinl  an  gliche  Weiden  gab.  Die  Entkräflung 
■y^urde  immer  gröfscr.  Einer  von  den  Jägern  brachte  nichts 
weitet  als  die  Beinröhren  und  das  Rükgrat  eines  Hirsches  nach 
Hanse,  welcher  bereits  vori;[^en  Sommer  von  Raubthieren  verzehrt 
worden  w^ar.  Das  Rüirkgrat  enthielt  noch  eineMe  i:;f  Mark,  wel- 
ches, obschon  in  Fänlnifs  öbergcj^angcn ,  mit  h^hcl  empfangen 
und  unter  die  giv  "Gesellschaft  gleich  vcrtheilt  wurde.  Es  war 
von  einer  solchen  iiärfe,  dafs  es  die  Lippen -wund  ätzte.  Hinter- 
drein wurden  auch  die  Knochen  zermalmt,  gekocht  und  gegessen. 
Bib  zum  5.  Oktober  war  sehr  viel  Schnee  bei  heftigem 
Stnrra  gefallen.  Die  Offiziere  hielten  es,  als  es  zu  schneien 
aniliörte ,  für  nöthig ,  den  Arbeitern  bei  dem  Weidengebüsch 
einen  Besuch  zu  machen ,  um  ihre  Anstrengungen  zu  fördern. 
Franklin  brachte  auf  dem  kurzen  Wege  bis  dahin  drei 
Stunden  zu ,  ohne  gleichwohl  des  tiefen  Schnees  wegen  den 
Ort  erreichen  zu  können,  und  er  mufsle  gänzlich  erschöpft 
i wieder  umkehren.  Auch  die  übrigen  Offiziere  konnten  kaum 
fort.  Hood  war  zu  einem  blofsen  Schatten  herabgekommen, 
besonders  in  Folge  rler  heftigen  Bauchschmerzen,  die  ihm 
[jedes  Mal  die  Tripe  de  röche  verursachte.  Back  konnte 
ohne  Stock  keinen  Schritt  mehr  thun,  Richardson  war 
(ttoch  überdiefs  lahm.  Hierzu  kam,  dafs  den  Offizieren 
[öfters  von  den  Canadiern  das  für  eiue  künftige  3Iahlzeit  auf- 
I bewahrte  Fleisch  gestohlen  wurde,       -   '—^'-  ^'^- ,' ^yt-'ffij:'. 
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Am  4*  Oktober  war  das  Leinwand-Boot  fertig,    St.  Ger-j 
ni  a  i  n  bestieg  es  und  gelangte  damit  j  unter  inbrünstigen  Ge^ 
beten  Aller  um   den   besten  Erfolg,    glücklich   ans   jenseitige] 
Ufer  des  Kupferminen  -  Flusses«     Es  wurde  hierauf  an  eineinj 
daran  befestigten  Stricke  wieder  zurückgezogen   und  eine  an- 
dere Person  eingeschifft,    so  dafs  auf  diese  Weise  nach  ud 
nach  Alle  wohlbehalten  hinüber  kamen«    Franklin  hielt  es 
letzt  für  nöthig,   ohne  Zeitverlust  Anstalten  zu   treffen,  dafd 
man  von  den  Kupfer  -  Indiern ,    die  hier   herum  in  der  Wäliej 
seyn  mufsten ,   Beistand  erhielte*     Zu  dem  Ende   wurde  so- 
gleich Back  mit  den  Canadiern  St.  Germain,  Salomoi 
ßelanger   und   Beauparlant  nach  Fort  Enterprisi 
und   der   dortigen  Gegend  vorausgeschickt,    um   die  Indianei 
aufzusuchen.  '      --*,    -  -  -^  i^j    .1,      .^t       ..• 

Der  Zuwachs  an  Kraft,    welchen  die  Freude  über  di^ 
glückliche  Ueberfahrt  und   die  Aussicht  auf  baldige  Aokun£ 
in  Fort  Enterprise  verliehen  hatte,  war  bald  erschöpft, 
Zu  essen  gab  es  nichts  als  Tripe  de  röche«     Ehe  die  Ge^ 
Seilschaft  am  5.  früh  aufbrach,    afs  sie  die  Ueberbleibsel  vo 
ihren  alten  Schuhen,    und  was  man   sonst  noch  von  Icde^ 
auftreiben  konnte ,  zusammen ,  um  sich  für  den  neuen  Marse 
zu  stärken.     Viele  blieben  an  diesem  Tage  hinter  den  Uebri-j 
gen  zurück,    so  langsam   es  auch  vorwärts  ging.     Um  31itta 
ham  Samandr^  zu  Franklin,    mit  der  Nachricht,   daN 
Credit    und   V  a  i  1 1  a  n  t   nicht  mehr  fort  könnten.    Da  sici 
einige  Weiden  in  der  Nähe  befanden,  80  l^jBSchlofs  FraniliJ 


hier  ^4t  isu  {machen,  «wafirend  Richardson  zu  den«  beiden 
Canadiern iis^rückgiog.  .,  Er  fand  zueyst ,  ^  a  il lirn  t ,  der  vor 
.JLält^tind  Qfuiger  nicU^von  der  Stelle  konnte«  £r  s^gte  ihof , 
j^fs  nicht  weit  vorwärts  ^ii^  Feuer > angezündet  sei,  aber  in- 
lieio  Vaillaqt  .fof^tgehei^  woUt0,  :ß,el  er  in  deni  tiefen  Schnee 
,l)elj?d^n^  Schritte  nieder«:  Richardsofi  muf&te  ihn  liegen 
]«l^em^J£r  YToUte  nnn.i^ch  Ct^dit  aufsuchen,  ^ber  da  die 
^puf.iifl  Schnee  bereits,  Yoin  Winde  verweht  war,  so  mufste 
1^  r^illlr  )df^yQn  abstehen«  Er  kehrte  daher  wieder  um  und 
l^fi^lXjLant  auf  dem  Boden  liegen»  unfähig  aufzustehen 
Iwiirkauin Jx>l^  Stande,  ein  Wort  zu  spreehen.  Richard&on 
[«Ute  nun  zu  den  Uebr igen  wieder  vorwärts,  und  J,  B.  Be- 
Lmge;r  kehrte  sogleich  um,  Y £^ i  1 1  a nt  Hilfe  zu  bringen  und 
p)un;t&ein  Gepäcl^  abzunehmen.  In  Betreif  des  Credit  erfuhr 
später  dfirch  Saimandre,  dafs  er  beschlossen  habe, 
[wieder  nach  ^emXager platze  der  vorigen  Nacht  zurückzugehen, 
Alf.  Belanger  mit  Yaillants  Gepäck  zurückkam, 
(«toer,  dafs  er  ihn  auf  dem  Rücken  liegend,  starr  vor  Kälte 
id  ganz  aufser  Stande  gefunden  habe,  sich  auf  die  Füfse  zu 
itellen«  Die  stärksten  l^länner  wurden  jetzt  aufs  ernstlichste 
^ngegAngen ,  ihn  zum  Feuer  herzuholen,  aber  sie  erklärten 
fleh  für  ganz  unfähig  zu  dieser  Verrichtung,  und  baten  im 
iftgentheil ,  dafs  es  ihnen  erlaubt  seyn  möge ,  ihr  Gepäck  lie- 
fen zu  lassen,  und  so  schleunig  als  möglich  nach  Fort  En- 
[erprise  zu  gehen»  Die  Gewährung  dieses  Verlangens 
wde  das  Verderben  der  ganzen  Reisegesellschaft  herbeige- 
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führt  haben,  da  clie  Leute  ganz  unbekannt  mit  clcm  einzu- 
schlagenden Wege  Waren,  und  keiner  Ton  den  OfHzi^rien  siel 
begleiten  konnte ,  indem  sie  mit  ihnen  nicht  '^Aichen  Schritt 
hätten  halten  können.  Ueberdi^f«  wtirden ,  selbst  auf  denj 
Fall,  dafs  siö  ä«Sn  rechten  W^g  fCiif  sich  «Qteirt  göti-offön 
ten,  die  Stärksten  in  kützet  feieit  die  Sdh^chstcn  hilflos! 
hinter  sich  gelassen  haben,  Gleichvrohl  niufste^'etvtas  gethahj 
Trerden,  das  Gepäck  der  Lettteso  viel  als  ittÖglich  2*  «jr- 
leichtern,  und  Franklin  ging 'defshalb  mit  den' 'OifJiÄ<erttij 
zu  Rathe,  H  o  o  d  nnd  R  i  c  h  a  r  d  s  ö  n  thateii '  den'  V^rscWa«^ 
sie  -wollten  Beide,  jeder  bloft  iiiit  einem  Canadier','  an  dei 
näfciisten  hosten  Platze  zurückbl^en ,  wo  sieh  wenigstens  am 
zehn  Tage  Trip e  de  röche  und  Brennholz  vorfände.  Un- 
terdessen sollte  Franklin  mit  den  Andern  so  öclmell  al« 
möglich  Fort  Enterprise  zu  erreichen  suchen,  und  ihn« 
von  dort  aus  Hilfe  senden*  Die  Zelte  und  mehre  andei 
Stöcke  konnten  bei  Jenen  zurückgelassen  and  so  das  Fortj 
kommen  der  Uebrigeu  bedeutend  erleichtert  werden.  Frank^ 
1  >  n  gnb  seine  Einwilligung ,  wie  sehr  es  ihn  andh  schmerzt« 
sich  Ton  seinen  Gefährten  trennen  zu  müssen«      vis.    ,^ 

Erst  am  andern  Morgen  fand  sich  eine  passende  Stell« 
R  i  c  h  a  r  d  s  o  n ,  H  o  o  d  und  H  e  p  b  u  r  n  blieben  also  zurücl 
nnd  Franklin  liefs  hier  auch  ein  Fäfschen  Pulver  und  ei^ 
nige  andere  entbehrliche  Dinge  liegen.  Als  die  Uebrigen  e« 
Stück  weiter  gereis't  waren,  fühlten  sich  auch  Belange! 
^^^^  laiche!  so  erschöpft«  dafs  Franklin  sie  zu  Richardsoo 
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ond  Hood  zurdcikgehcn  lassen  tnnfste.    In  kurzer  Zeit  blieben 
auch  Fei^räult  und  F  o  n  t  a  n  ö  liegen.  Sie  suchten  gleichfalls, 
80  gilt  sie  konnicn,  die  andern  Zurückgebliebenen  zu  erreichen. 
Die   Gesellschaft  bestand  jetzt   nur  noch   aus  fünf  Per- 
tonen, mvknlich  Franklin  Utid  den  vier  Canadiern:  Adam, 
f  e  1  ti e r  5  B e n o i t  und  S a m a n d r ^^    Mit  unbeschreiblicher 
BeschWdrde  und   nur   äufserst  iangsairi  "wiird  die  Reise  fort- 
gesetzt.    Zuweilen  lief  sen   sich  Renntliiere  sehen,    aber   die 
Jager  waren  zu  sch'w'achy  sie  zu  verfolgen ;   es  fehlte  selbst 
an  der  Rrafiy  das  6e\Vehr  fest  zu  halten  und  sicher  zu  schie- 
fsen.    Am  vi^^rten' Tage  erreichte  man  endlich   da'S  langst  er- 
»clmte    Fort'  E  ta  t  e  r  p  r  i  s  e.     Aber   wer   schildert'  die  Ver- 
|«#efflung  dös  •onglücklicheii  Häufleins,  als  sie  das  Haus  ganz 
leer   und    verödet  *  fanden !'   Da  war    keinfe  Nicderlagft'^'von 
lebensmittefii^    kteihe   Spur  vdh    Indiern,     kc^n    Brief    von 
WentZfeli'"fler   eine  NachweisUng  gegeben   hätte.    Nachdem 
üie  erste  BetSubötig  vorüber  war,  zerflossen  alle  in  die  bitter-* 
8tcn  Thriinen,'  weniger  über  ihr  eigenes  Elend,    als  über  das 
tattrige  Loös  ihrer  zurückgelr>ssenen  Unglücksgefährlen.    In- 
mi  fand  Franklin  ein  von  Back  geschriebenes  Blatt,  worin 
dieser  meldete,  dafs  er  vor  zwei  Tagen  hier  angekommen,  aber 
kgleich  wieder  abgereis't  sei ,  um  die  Indier  aufzusuchen.  Sollte 
p  sie  nicht  finden,  so  sei  er  entschlossen,  bis  Fort  Provi- 
Uence  zu  geheh  und  von  dort  aus  Hilfe  zu  senden.   Das  war 
|tin  Trost,  obwohl  ein  schwacher,  denn  bis  dahin  mufsten  die 
Zurückbleibenden  noch  manchen  schrecklichen  Tag  durchleben. 
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t  '  Man  suchte  '  eioh  nmi  im  Hause  wenigstens  vor  der 
Kälte  so  viel  als  möglich  zu  schützen«  Das  Thermometer 
stand  15  bis  20°  unter  Null  (^1-^213°  R. )!  Vom  letzten 
Winter  her  fanden  sie  noch  eine  Menge  Knochen,  auch  ei- 
nige damals  weggeworfene  Häute.  Sie  wurden  sorgfältig  auf- 
gelesen ^  zerstofsen,  gekocht  und  geröstet,  und  gaben  mit! 
Tripede  röche  erträglich^  Mahlzeiten ,  die  *  wei^igstens 
YOr  dem  gänzlichen  Yerhungfm  schützten«  AU  .BreniihoIz| 
diente  der  aufgerissene  Fufsboden  der  andern  Zimmer« 

Wir  ;  übergehen   die  Beschreibung   des  tr^uvigen  Leji^ensJ 
welches  hier,  fast   den  ganzen  Moivit  Oktober !  g^^hjrt  wurdflJ 
Ein  Versuch ,    den  Franklin  zur  Weiterreise  , nach  F ort 
Providencp  machen    wollt|9 ,;  mufste ,    nad^  rßtx^e^  J^^vpj 
Eatfeinung" vom  Hause  aufgeg^^en 'werden,  v*",  .=       r, ,,,[[ 

Am  !29f  Oktober  trafen  u^vormtrthet  REich.>rdson  mi 
H  e  p  b  u  r  q  ein«  Sie  brachten  die  niederßchlag^nde  NachricbÜ 
dafs  Hood  und  Michel  todt  seien;  ,  ai|cb  Tom  Greditl 
undVaillfint  hatte  iNiemand  etwas  gehört«^  Ferraultj 
und  Fon-tano  hatten  Richardsons  Zelt  nicht  erreichti] 
Das  Ende'Ton  Hood  und  Michel  war  i^brigeps,  schreckliol 
gewesen.  Aus  dem  9  was  R  i;c  h  a  r  d  s  o  n  in  seinem  Tagebuchej 
hierüber  angemerkt  hatte ,  können  wir  nur  Folgendes  ausheben^ 

Michel   ( der  eigentlich  ein   Irokese   war)   hatte,   wi« 
wir   wissen,    in  (Job.  Bapt. )   Belangers   Gesellschaft  tliej 
Begleiter   Franklins  verlassen    und   war  zu  Richardsonl 
und    Hood    zurückgekehrt.      Franklin    hatte    ihm  eineol 


*v« 
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Zeüel  an   diese  Herren  mitgegeben,    -worin  er  ihnen    einen 
passendem   Ort,    ein   "wenig   weiter   vorwärts,    wo    es   viel 
I  Fichten  gab ,  zum  Lagerplatze  anempfahl«    Michel  kam  den 
folgenden  Tag  allein  bei  Richardsc^ns  Zelt  an,  sagte,  dafs 
er  wegen  des  vielen  Schnee's  irre  gegangen,   die  ganze  Nacht 
80  zugebracht ,    und   auch  seinen  Gefährten   Belanger  ver- 
loren habe,  von  dem  er  geglaubt,    dafs   er  ihm  vorausgeeilt 
nnd  bereits  hier  angekommen  sei«     Er  brachte   einen  Hasen 
pod  ein  Rebhuhn  mit,  die  er  diesen  Morgen  geschossen  hatte« 
Alle  labten  sich  daran  und  dankten  Gott  für  die  unerwartete 
[Hilfe,  die  er  ihnen  in  der  Person  Michels  zugeschickt  hatte. 
Da  er  über  Kälte  klagte,    so  schenkte  ihm  Richardson 
[zwei  Hemden  und  Ho  od   einen  Rock  von  Büffelshaut.    Nach 
Her  Mahlzeit    wurde  schlafen  gegangen ,    am  andern  Morgen 
Ijbw  sogleich  Anstalt  gemacht,  das  Zelt  abzubrechen  und  es  weiter 
[vorwärts  an  den  von  Franklin  bezeichneten  Platz  zu  Schaf- 
en,   Unterwegs    erzählte   Michel,    dafs    ihm  Perrault 
üira  Abschied  ein  (Gewehr   und  48  Kugeln   gegeben ,   welche 
|er  auf  einer  Anhöhe  über   dem  Fichtenplatze   liegen   gelassen 
>be,     (Franklin   erinnerte   sich  indefs   bei   dieser  Erzäh- 
iöog,  dafs   Perrault,    als  er  ihn  mit  Fontano  verliefs. 
Doch  sein   Gewehr    und  seinen  Schiefsbedarf  gehabt  hatte ). 
iichel   blieb  hier,   um  zu   schlafen,    wie  er  vorgab,   und 
*l»  dafs  man  ihm   ein  Beil  lassen  möchte.    Richardson 
und  He  pb  um  gingen   wieder   nachdem   ersten  Lagerplatze 
"rück,    wo  Hood  noch  geblieben  war,    packten  alles  noch 
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Uebrfge  zasammen  und  trugen  es  zum  Fichtenplatze,  Alsl 
sie  hier  ankamen ,  waren  sie  sehr  erstaunt,  Michel  nichtl 
zu  finden.  Gegen  Abend  kam  er  endlich,  und  sagte,  er  hab« 
einige  Rennlhiere  verfolgt,  die  hier  vorbeigelaufen  seien,. 
LtaDe  sie  aber  nicht  zum  Schufs  bringen  können.  Doch  wäre 
er  auf  einen  Wolf  gcstofsen ,  den  er  todtgeschlagen  hältej 
Zugleich  brachte  er  ein  angebliches  Stück  Fleisch  von  dem«j 
selben  mit.  Die  Andern  waren  gutmülhig  genug ,  dieses  Alle^ 
zu  glauben,  aber  in  der  Folge  zeigte  es  sich,  dafs  es  ein 
Stiick  von  den  Leichnamen  Belangers  oder  PerraultJ 
gewesen  seyn  mufsle.  Wahrscheinlich  hatte  Michel  zuersj 
jenen  und  dann  auch  diesen  getödtet,   und  —  verzehrt. 

Am  19.  Oktober  weigerte  sich  Michel  auf  die  Jagd  zj 
gehen ,  und  wollte  auch  kein  Holz  mehr  herbeischaffen,  Ai 
20.  machte   er   es  eben   so,     Kichardson   ging   um  Mitta 
aus,  Tripe   de   röche  zu  sammeln.    Hood,   der  seit  \ic 
len  Ta^en  sehr   elend   und  krank   war,    safs  vor   dem  Zelt 
beim  Feuer,    im   Gespräch  mit  Michel,    den    er  yon  dq 
Pfothwendigkeit  zu  überreden  suchte,   alle  seine  Kräfte  anz 
strengen,  um  einiges  Wilü  herbeizuschaffen,     Hepburn 
in    einer  kurzen   Entfernung  vom   Zelte    beschäftigt ,    efDil 
Baum    umzuhauen.      Kaum    hatte  sich    Richardson  m 
Strecke  vom  Zelle   entfernt,    als   er   einen   Schufs    und  ci 
Weilchen  darauf  Ilepburn   heftig   schreien  und  ihn  zurüc 
rufen  hörte.    Als  Richardson  ankam ,   sah  er  H 0 0 d  eni 
seelt  neben   dem  Feuer  liegen  •,    eine  Kugel  wat  ihm  M 
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Um  Kopf  gegangen.    Richardson  glaubte  zuerst ,   der  Un- 
Ulückliclie  habe  sich  selbst  das  Leben  genommen,  aber  Mi- 
chels Betragen  und  die  Untersuchung  des  Leichnams  brachte 
liha  auf  andere   Gedanken.      Er   bemerkte   nämlich    deutlich, 
1^9  der  Schufs  von   hinten   in   den  Kopf  und   vorn    heraus- 
gegangen sei,    und   zwar   mufste   die  Mündung   des    Gewehrs 
Idicht  an  die  Nachtmütze,    mit  welcher  Ilood  bedeckt    war, 
igelegt  worden  seyn.    Auf  Richardsons  Befragen  antwor- 
|t«te  Michel,    Uood  habe  ihn  ins  Zelt  geschickt,    und  un- 
erdessen  sei   das  liegen   gebliebene  Gewehr,    er   wisse   nicht 
rie,  losgegangen.     Er  verwahrte  sich  zugleich  feierlichst  ge- 
im  allen  Verdacht ,   als  ob  er  der  Mörder  sei ,  und  bewachte 
rou  dem  Augenblicke  an  sorgfältig  sein  Betragen ,    liefs  aucl| 
iichardson    und    Hepburn    nicht    allein ^    damit  keiner 
ttit  dem  Andern  reden  könne.  .   ,    ,,  ,  t. 

Am  folgenden  Tage  machte  man  sich  auf  den  Weg ,  um 
fort  Enterprise  zu  erreichen.  Es  ging  langsam  vör- 
rärts,  Hepburn  und  Michel  hatten  jeder  eine  geladene 
be;  und  Richardson  eine  geladene  Pistole«  Michels 
tragen  wurde  immer  beunruhigender;  er  sprach  häufig  mit 
M.  selbst ,  und  bezeigte  zuletzt  grofsen  Widerwillen ,  nach 
'Ort  Enterprise  zu  gehen;  er  sprach  von  einer  Gegend 
feiler  nach  Süden ,  wo  es  viel  Wild  gebe ,  und  er  sich  den 
«nzen  Winter  allein  durchzubringen  hoifen  dürfe.  Er  wollte 
Nil  Richardson  bereden,  mit  dahin  zu  gehen.  Dieser 
<!hlng  es  ab ,  erlaubte  ihm  aber ,    allein  sich  dorthin  zu  be- 
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geben.    Dadurch  wafde  Michels  bösartiger  Sinn  noch  mehri 
gereizt;   er  murmelte  Drohungen  gegen  Hepburn,   yon  dem 
er  behauptete ,  dafs  er  Böses  von  ihm  erzählt  habe.     Zugleich 
naiim  er  jetzt  auch  einen  trotzigen  Ton  gegen  llichardsonl 
an )  sprach  unverhohlen  seinen  Hafs  gegen  alle  Europäer  au«„ 
und  sagte    unter  andern ,    dafs   sein  Oheim  und  zwei  andere] 
Verwandte  von  ihnen  gefressen  worden  seien.   Richardson,] 
der  sich  mit  dem  gleichfalls   entkräfteten  Hepburn   ganz  inj 
der   Gewalt   dieses  noch    immer   ziemlich   starken   Menschen! 
sah ,    mufste  jetzt   furchten ,    dafs   sie  nächstens   ein  gleiche 
Loos  wie  Ho  od  haben  möchten.    Er  war  überdiefs  noch  miti 
zwei  Pistolen,   einem  indischen  Bayonnet,   und  einem  Messet 
bewaffnet.    Nachmittags  kamen   sie  zu  einem  Felsen,  wo  es] 
viel   Tripe   de   röche  gab.     Michel  hielt  hier  still,  und 
sagte ,  er  wolle  von  diesem  Moos  einsammeln  und  bald  nach- 
kommen.   Hepburn  nnd  Richardson  sahen  sich  jetzt  seit 
Hoods  Tode  zum  ersten  Male  allein,  und  Jener  erzählte  nun 
so  Manches ,   wodurch  der  gehegte  Verdacht  in  Ansehung  dei 
Ermordung  Hoods   znr  Gewifsheit  wurde.     Zugleich  sahei 
sie  ein ,   dafs  keine  Rettung  für  sie  sei ,    wenn  sie  sich  nicht 
von  diesem  Ungeheuer  befreiten,     Hepburn   bot    sich  zui 
Werkzeug   dazu  an.      Richardson    beschlofs    indefs,   di« 
ganze  Verantwortlichkeit  auf  sich  allein  zu  nehmen.    Sobald 
daher  Michel  herangekommen,  streckte  ihn  Richards oi 
durch  einen  Fistolenschufs  todt  nieder  •  .  •  • 
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Richardson  macht  hier  in  seinem  Tagebuche  auf  den 
wichtigen  Umstand  aufmerksam ,  dafs  Michel,  obschon  die 
Irokesen  sieh  im  Allgemeinen  zum  christlichen  Glauben 
bekennen,  dennoch  in  den  Lehren  des  Christenthums  gänz- 
lich ununterrichtet ,  und  mit  den  Pflichten  eines  Christen 
durchaus  unbekannt  war.  Den  übrigen ,  obschon  auch  rohen, 
Canadiern  gab  der  Glaube  an  eine  göttliche  Vorsehung  hin- 
länglichen Mulh ,  ihre  schweren  Leiden  bis  zum  Augenblicke 
der  Hilfe  standhaft  zu  ertragen. 

Dieser  Augenblick  erschien  endlich  docb.  Am  y.  Novbr. 
waren  Richardson  und  Ilepburn  mit  Ilolzfällen  in  der 
Nähe  des  Hauses  zu  Fort  Enterprise  beschäftigt,  als  sie 
plötzlich  einen  Flintenscliufs  hörten.  Gleich  darauf  sahen  sie 
auch  drei  Indier.  Franklin,  der  zu  Hause  im  Bette  lag, 
hatte,  als  er  den  Schufs  hörte,  geglaubt,  es  sei  ein  Theil 
des  Gebäudes  eingestürzt.  Richardson  kam  sogleich  her- 
bei, ihm  die  fröhliche  Botschaft  zu  bringen.  Beide  -warfen 
sich  auf  die  Knie  und  dankten  dem  Allgütigen  in  einem  in- 
brünstigen Gebet.  Es  vrar  hohe  Zeit,  dafs  Hilfe  kam;  in  weni- 
gen Tagen  wäre  yermuthlich  Keiner  mehr  am  Leben  gewesen. 

Es  waren  Kupfer  -  Indier  aus  Akaitscho's  Lager,  die 
Back  hergeschickt  hatte.  Freilich  brachten  sie  nur  wenig 
Mundvorrath  mit ,  da  sie ,  um  schneller  fortkommen  zu  kön- 
nen, sich  nicht  mit  Tiel  Gepäck  hatten  beladen  dürfen.  Ri- 
(^hardson,  Franklin  und  Hepburn  verschlangen  so- 
gleich,   was  die  iLdier  auspackten,    und  hatten,    als    Folge 
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dieses   z\i   gicrigf^n  Ewons,    fürclüerllch   an   IInvrrilauHclilccil| 
zu  leiden,     Franklin  führt  diefs  als  einen  l^eweis  an,  wic| 
sehr  durch  die  langen  körperlichen  Leiden  auch  ihre  Oeislps- 
stärke  ahgenouimen    liatlc.      Sic  wufslen   wahrend  der  Mahl-I 
Zeil,   wie  schlecJil   ihnen  -diese  Gicrijukeit  hekonimcn  würde; 
aber  es  war  unmöglich,  au  sich  zu  halten.     Selbst  Richard 
sou,  tVcr  Arzt,    der  sie  mitten  im  Essen  zur  ÜVlüfsißkelt  er-l 
mahnte,  vermochte  für  seine  Tcrsou  nicht,    das  Beispiel  da- 
von zu  geben.     Adam  mufsle  geiuttert  werden,    da  er  siih] 
nicht  rühren  konnte. 

Einer  der  Indier  wurde  sogleicli  mit  einem  Zetlel  vor 
Franklin  an  ßack  und  an  A k a i t s c h o  abgcscliidtj 
worin  ihnen  die  Lage  des  kleinen  Häufleins  in  Fort  Enter- 
prise geschildert  und  um  ausgiebigere  Hilfe  gebeten  wurdeJ 
Am  i4*  November  kamen  sie  wieder  zurück,  nebst  Beooü 
und  Äwei  Weibern,  die  mit  Lebensmitteln  beladen  warenj 
Fort  Enterprise  wurde  jetzt  verlassen ,'  und  man  gin^ 
weiter  vorwärts,  die  übrigen  Indier  zu  erreichen.  Die  Gatj 
Herzigkeit  der  Indier  zeigte  sich  auf  dieser  Wanderung  ii 
Schönsten  Lichte.  Sie  gaben  den  Engländern  ihre  eigenen 
Schneeschuhe,  und  behalfen  sich  für  ihre  Person  ohne  dicj 
selben;  sie  schlugen  die  Zelte  auf,  kochten  für  sie,  «n<l 
warteten  und  pflegten  die  noch  immer  Schwachen  wie  kleinj 
Kinder.  Akaitscho  und  seine  Leute  empfingen  die  Eniilaiij 
der  mit  tiefem  Schweigen  und  mitleidiiijen  Blicken.  Ein  H 
dier  überbot  den   andern    an  Gasifreibeit  und   zuvorkpiu"!^"] 
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JomBclrogcn.  Akaitftelio  nmclHo  dlofsMal  in  eigner  Person 
Jen  Koch,  was  er  sonst  nicht  oin  3lal  fi'rr  sick  selbst  zu  thnn 
pllfßte,  IJack  nebst  St,  G  o  r  in  a  i  n  nnil  Salomonliclanger 
Mraren  schon  nach  Fort   Providence  vorausgegangen. 

Die  Kräfte  unserer  Reisenden  nahmen   nun  von  Tage  zu 

Ta2c  zu.     Am   1.  Dezcmher   konnte   man   sich   auf  den  Weg 

nach  Fort   Providence   madien.     Am  6.   begegneten    sie 

einem  Zuge,    der  ihnen   von  dalier  entgegen  kam,    und  von 

dem  dortigen  Beamten  Weeks  geschickt  wurde.     Er  brachte 

[Branntwein  und  Tabak,    Irische    Kleider    und  Wäsche,    was 

jctzl,  nachdem  der  llunger  nicht  mehr  zu  fürchten,  am  will- 

ikoimncnsten  war,    Briefe   ans  England,    aber   auch   die  ver- 

dricfsliche  Nachricht,  dafs  die  für  die  Dienstleistungen  Akai- 

tscho's   und  seiner  Leute  bedungenen  Waaren    noch   immer 

nicht  angelangt  seien.     J3ic  Ursache   davon   war    die  Uneinig- 

Ueit,  in  welcher  die  beiden  Handelsgesellschaften  ,  nämlich  die 

m  Iliidsonsbay   und   der   Kordwest  -  Compagnie  bisher  gelebt 

hallen.    Der  Zwist  war  zwar  seit  Kurzem  beendigt  worden, 

aber  es   gab   noch  Anslände   über  einzelne  Punkte;  worunter 

auch  die  Bezahlung  dieser  Artikel   gehörte.     Merkwürdig  wrar 

Akailscho's   gutmüthige  Antwort,    als  man   ihm   die  ver- 

Nriefsliche  Bolschaft  initgetlieilt   hatte.     „Es  geht  schlecht  zu 

in  der  Welt;"  —  sagte  er  —  „Alles  ist  arm;  ihr  seid  arm; 

Nie  Telzhändler   scheinen    arm  zu  seyn,    und   ich  und  meine 

Icnle  sind  auch  arm.     W^cnn    die  Waaren  nicht  angekommen 

sind,  so  können  wir   sie  auch  nicht   erhalten.     Ich  bcdau|re 
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übrigens  gär  niclit,  euch  mit  Lebensmitteln  versorgt  zu  haben, 
Ein  Kupfer  -  Indier  darf  niemals  zugeben,  uafs  die  -weifsen 
Männer  Noth  leiden.  Indessen  glaube  ich  eurem  Worte ,  dafs 
wir  unsere  Bezahlung  nächsten  Herbst  erhalten  werden.  Auf 
jeden  Fall"  —  schlpfs  er  in  einem  gutgelaunten  Tone  —  ,,ist 
diefs  das  erste  Mal,  dafs  die  weifsen  Männer  die  Schuldoer 
der  Kupfer -Indier  geworden •  sind. " 

Am  15.  Dezember  hatte  Weeks  Alles  zur  Abreise  der| 
Engländer  bereiten  lassen«  Der  Abschied  sowohl  von  ihmj 
als  Yon  den  wackern  Indiern  war  äufserst  rührend.  Auf  der 
Muhs-Thier-Insel  blieb  man  bis  zum  Frühling  1322, 
und  erst  im  Mai,  wo  sich  die  Engländer  alle  wieder  erholt 
und  wieder  ihren  frühern  Gesundheitszustand  erhalten  hatten, 
wurde  die  Rückreise  nach  Yorks  -  Factor ey  angetreten,] 
welches  man  am  14.  Juli  erreichte.  ' 

Wentzel,  den  man  in  Fort  Chipewyan  wiederl 
traf,  suchte  sich  über  die  Nichterfüllung  seines  Versprechens 
in  Ansehung  der  Versorgung  von  Fort  Enterprise  dadurch 
zu  entschuldigen,  dafs  er  behauptete,  das  Haus  schon  inl 
einem  ganz  schlechten  Zustand  angetroffen  zu  haben.  Die  In- 
dier  von  Hurapys  Stamm,  mit  welchen  er  reis*te,  hätten! 
drei  Jäger  verloren,  und  kaum  für  sich  hinlängliche  Lebens- 
mittel auftreiben  können  u.  8.  w. 

Franklins  ganze  Reise  von  Yorks  -  Factorey  hi" 
und  zurück,  mit  Innbegriff  der  Seefahrt,  hatte  5550  eng- 
lische oder  ungefähr  11 10  teutsche  Meilen  betragen. 
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Ljin  englischer  Gelehrter ,  Hr.  Philipp  Barker-Webb, 
hat  im  Jahr  igig  die  Gegend  von  Troja,  an  der  Küste  von 
Kl  ein -Asien,  in  der  Nachbarschaft  der  Dardanellen, 
bereis't,  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  einem 
englisch  geschriebenen  Aufsatze  mitgetheill ,  -welcher  im  Jahr 
1821  für  die  ßibliotcca  Jtaliana  ins  Italiänische  über- 
setzt und  im  Junius-  i^nd  JuliusJiefte  des  nämlichen  Jahrgan- 
ge? dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  worden.  Eine  teutsche  Ueber- 
setzung  desselben,  von  Dr.  Hase,  ist  igaa  zu  Weimar 
erschienen ,  unter  dem  Titel :  „Philipp  Barker-Webbs 
Untersuchungen  über  den  ehemaligen  und 
jetzigen  Zustand  der  Ebne  von  Troja.  Dieser 
Anfsatz  enthält,  ungeachtet  alles  dessen,  was  Webbs  Vor- 
gänger über  jene  merkwürdige  Gegend  mitgetheilt  haben,  so 
viel  Merkwürdiges  und  Elsenthümliches,  dafs  ein  Auszug 
des  Wesentlichen  davon  hier  einen  Platz  verdienen  dürfte. 
Hr.  Webb    ist  nicht  blofs  ein  gründlicher  Kenner  des  Alter- 
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thums,  sondern  aucE  ein  andgezeichneter  Nfitarforsclier ,  trnd 
hat  als  solcher  sehr  viel  zur  Berichtigung  wesentlicher  Irr- 
thümer  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  beigetragen,  Ton 
^reichen  die  meisten  den  klassischen  Boden ,  auf  welchem 
ßich  die  Homerischen  Helden  bewegten ,  nur  mit  dein  Auge 
des  Dichters  oder  des  Sprachgelehrten  betrachtet  haben. 

Hr.  Webb  beschäftigt   sich  zuerst  mit   der  Ausraitt- 
lungder  wahren  Lage   des   alten  (homerisclien)j 
Troja«     Frühere   Reisende   (Bei  Ion  i    und    Petro    dellai 
Valle),   bemerkt   er,    hatten  sich   durch  die   in   die  Augen 
fallenden    Trümmer    von    Alexanders     des    Grofsen 
Troas  (Alexandria  Troas)  täuschen  lassen  und  dieses 
für   das  Troja  Homers    genommen,   trotz   der  Menge  yodI 
Stellen  griechischer  und  römischer  Schriftsteller  und  Dichter, 
welche  versichern,  dafs  bis  zur  entferntesten  Zeit  hinauf die| 
Trümmer  Trojas  verschwunden  waren.    Wh  e  1er  und  San 
dys   verwarfen    zwar   diesen    Irrlhum   der    beiden   Italiäner,! 
verfielen   aber   in    einen  andern,   indem  sie  behaupteten,  diel 
Trümmer  des  Alexandrischen  Troas  seien  die  Ueberreste  vonj 
Ilium    immune    oder  Ilium   novum.      Im  Jahr  i785| 
ward   diese   Gegend  von  Le   Chevalier    besucht,    dessenl 
Hauptbestreben  war,  die  Widersprüche,   welche  bereits  unter! 
den  Alten  S  t  r  a  b  o ,  und  unter  den  Neuern  Wood,  zwischenj 
der  Dichtung  Homers   und   der  wirklichen  Beschaffenheit  d 
Gegend  gefunden  haben  wollten,    aufzuheben.     Webbneni'J 
Le    Chevaliers    Reise    eine    romantische    Wallfahrt  M 
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besebuldigt  ihn,  mit  fantastischem  Auge  Dinge  gesehen  zu 
Ilaben,  die  das  ganze  Alterthnm  nicht  gesehen,  nämlich  die 
Stadt  Pergamus ,  die  skäischen  Thore ,  die  doppelten  Brun- 
nen, und  den  ihm  eigenthümlichen  Arentem  Xantlii 
cognomiue  rivum.  Der  Ort,  wo  alle  diese  schönen 
Dinge  sich  finden ,  ist ,  nach  ihm,  das  Dorf  Bunar-Baschi, 
das  jetzt  die  Christen  von  Giaur-Kevi  und  die  Juden 
der  Dardanellen  allen  Reisenden  als  die  wahre  Stelle  von 
Troja  zeigen,  —  Bryant  schrieb  eine  Abhandlung  über 
den  trojanischen  Krieg  und  suchte  zu  beweisen ,  dafs  derselbe 
nie  Statt  gehabt,  und  es  überhaupt  niemals  eine  Stadt  Troja 
in  Plirygien  gegeben  habe.-  Morrit  nabm  sich  in  seiner 
Widerlegung  dieser  Bryant 'sehen  Abhandlung  des  von  Le 
Chevalier  aufgestellten  Systems  an,  und  unterstützte  das- 
selbe, nachdem  er  selbst  eine  Reise  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht hatte,  mit  noch  gewichtigern  Gründen  als  Le  Che- 
valier selbst,  80  dafs  es  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  als 
das  allein  wahre  angenommen  worden  ist.  Auch  Sir  W.  Gell 
Dahin  es  an,  und  die  Schaarcn  von  Reisenden,  welche  nun 
Troja  besuchten,  folgten  ihm  blindlings.  „An  den  Rechten 
von  Bunar  -  ßaschi  zweifeln , "  —  sagt  W e b b  —  „ oder 
Troja  nach  einer  andern  Richtung  hin  suchen ,  war  eine 
Ketzerei  in  den  Augen  der  Führer  und  Ciceroni  dieser  Gegend.  " 
Im  Jahr  iSoy  besuchte  Dr.  Clarke,  obschon  nur  flüch- 
)  die  Ebne  von  Trofa,  und  bemerkte  auf  der  Stelle,  wie 
wenig  Le   Chevalier 's  System    mit   S  t  r  a  b  o ,    P  t  o  1  e  - 
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maus,   Flinius    und   mit  Homer    selbst  übereinstinunc. 
Zuerst  bemerkte   er,     dafs    der  Flufs    Mendere    durchaus 
nichts  anderes  seyn  könne,  als  der  Skam ander  des  Aller- 
tiiums,    daher   er   ihm   auch   die  Ehre    seines   alten   Kamens 
wiedergab,  indem  er  die  Quellen  von  Kirk-Ghios(d.  h. 
4o  Brunnen)  und  die  kleinen  aus  denselben  laufenden  Bäche, 
als  zu  seinem  Flufsgebiet  gehörig  ansah.    Mit  Homer  in  der 
Hand  suchte   er   in  Nordosten   irgend   einen  Flufs,    der  deml 
Simo'is  entspräche.    Irrigerweise  nahm   er  den  Califatlij 
Osmak   (d.  h.   der  Sumpf  des   Califatli)    dafür,    von  deml 
Webb    aber   behauptet,    dafs    es  durchaus  nichts  weiter  als! 
ein  Abfiufs  sei ,  wohin  die  Wasser  der  niedern  Hügel  zusain- 
mensickerten ,    und  dafs  er   im  Sommer  oft  ganz  austrockne;! 
während  dagegen  der  Simo'is   von  Homer  als   ein  tobender 
Strom  dargestellt   werde,    Webb    sagt,    dafs   der    ein  wenigj 
nördlicher  liegende  Flufs  Gheumbrek  der  Simo'is  sei,  da 
aber  Clark e  durch  die  türkische  Benennung  sich  habe  Terlei-I 
ten  lassen,  diesen FJufs  nicht  zu  beachten.  Was  Glarke  ferner 
bewies ,    war ,    dafs    F  a  1  a  i  o   Califatli    die   wahre  Stelle 
von  Ilium  sei,    was  auch  Webb   durch  seine  Forschungen] 
gefunden  hat»     f^    ^-j-    -  ■■  'v  x\r*üitt^^\    •  ;^'- ^* .  '!  -  -j  -  ■;     /'    '■ 

Im  Frühlinge  1810  besuchte  Hobhousc  die  Ebne  von! 
Troja ,  und  zwar  in  Gesellschaft  des  berühmten  Dichters,! 
Lord  Byron  *).     Er  kam  zuerst   auf  die  Vermuthung,  dafs] 

*)  JRekauutlicIi  scljwamm  dieser  damals  ?  in  Gesellschaft  dos  ciigl'sclfe« 
FloUeulieuteaauts    Kkenside)    lüjtueu  cii^r   Suuide    luid  zehu 
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der  G  h  e  u  m  b  r  e  k  der  S  i  in  o  i  s  scyi.  könne  j  und  deutete 
auch  darauf  hin,  dafs  das  Flüfschen  beim  Dorfe  Atschi 
Kevi   der  Thyinbrius   sei. 

Aus  der  Uebersicht  dieser  Schriftsteller,  fahrt  "Webb 
Ifort,  ergiebt  sich,  dafs  unsere  topographischen  Kenntnisse 
TOtt  der  trojanischen  Ebene  überbaupt  bis  jetzt  noch  sehr 
mangelhaft  waren.  Der  einzige  Flufs,  dessen  Lauf  man  hin- 
reichend kannte,  war  der  Mendere.  Die  übrigen  wurden 
entweder  unter  sich,  oder  auch  wohl  mit  solchen  Flüssen, 
die  gar  nicht  vorhanden  waren ,  verwechselt.  Man  bedenke 
übrigens,  (aufser  der  Ungeduld,  Raschheit  und  Befangenheit 
der  Schriftsteller,)  den  Mangel  an  Unterkommen  und  Be- 
quemlichkeiten auf  der  Küste ,  welcher  die  Reisenden  zwingt, 
lan  Bord  der  bei  T e n e d o s  oder  in  den  Dardanellen  vor 
linker  bleibenden  Schiffe  zu  übernachten,  und  sie  hindert, 
tiefer  als  12  bis  14  (engl.)  Meilen  in  das  Land  einzudringen; 
pd  man  wird  den  Grund  von  der  Dürftigkeit  so  mancher 
pachrichten  entdeckt  haben.  Einige  Reisende  besuchten  die 
|Gegcnd  während  der  Regenzeit ,  andere  nur  in  den  trocknen 
lonaten.  Diefs  würde  ein  neuer  Grund  ihrer  abweichenden, 
|oft  sich  widersprechenden  Nachrichten»  Wir  erkannten  die 
lothwendigkeit ,   bis  mitten  in  die  Gebirge  den  Ursprung  der 
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Minuten  über  den  Hellespont)  um  2u   beweisen)  dafs   Leander 

aus  Liebe  »ur  Hero  dasselbe  habe  tbnn  können*  Der  Versuch  ist 
später  von  andern  Engländern  iviederholf  worden«  D*  H*       u 
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Flüsse  aufzusuchen,  und  dem  Laufe  jedes  Baches  nach- 
zugehen ,  der  die  Ebene  benetzt.  Wo  uns  die  Nacht  bei  un- 
Sern  Streifzügen  überfiel ,  suchten  wir  uns ,  so  gut  es  giug, 
unter  dem  bestmöglichen  Obdache ,  das  aufzutreiben  war,  ein- 
zurichten; und  an  manchen  Orten,  namentlich  in  Saliclar- 
Revi,  gerade  über  den  Quellen  des  Gheumbrek,  konn- 
ten wir  uns  überzeugen,  dafs  kein  Franke  hier  vor  uns  ge- 
sehen  worden    war Wir    fanden,     dafs    in    Troas 

(diesen  Namen  im  strengsten  Sinne  genommen)  d.  h.  in  dem] 
Landstriche,    welcher    von    den    beiden   Vorgebirgen    Rhö- 
teum  und  Sigeum  geschlossen  und  von  der  Kette  des  Ida| 

umgeben  ist,  nur  drei  Flüsse  vorhanden  sind 

Weiterhin  sagt  Hr.  Webb  :  ,       ..    - 

,,Wer  sich  zu  einem  Zuge  nach  Troja,  um  neue  Ent- 
deckungen  und   Beobachtungen   zu   machen,    anschickt,  dcrl 
übernimmt   weder   ein   leichtes,    noch  ein  kurz  abzulhuenW 
Geschäft,     Hindernisse  aller  Art ,   physische   und  moralische, 
widersetzen    sich  ihm   auf  seinem   Wege.      Die  Unwissenbcitj 
der  Einwohner,  ihr  Mifstrauen  gegen  Fremde ,  die  Regieriings-| 
weise  des  Landes,  sind  nicht  unbedeutende  Hemmnisse«    Docl 
vor  Allem  veranlafst   die  Oberfläche    des  Landes   selbst  man- 
cherlei Irrthum,  weil  es  in  manchen  Jahreszeiten  den  üeber- 
schwemmungen  aller  der  Flüsse,  die  vom  Ida  hcrabkommenJ 
ausgesetzt,  zu  andern  so  ausgebrannt  ist,    dafs  dasselbe  Bette| 
der  Flüsse  den  Reisenden  über  ihren  Ursprung  und  das  Ende 
ihres  Laufs  in  üngewifsheit  läfsl,    Achnlidic  Schwicrigkcitenj 
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trifft  man  an,  wenn  man  die  Lage  der  Städte  ausmitteln 
will.  Von  jeher  Jiaben  sich  die  Türken  der  Denkmähler  des 
Alterlhums  als  Steinbrüche  bedient,  aus  denen  man  Werk- 
stücke zum  Bauen  mit  minderer  Schwierigkeit  holen  konnte. 
Daher  kommt  es,  dafs  es  so  aufserordentlich  schwierig  und 
selten  ist,  Grundsteine  anzutreffen ,  und  kaum  können 
wir  sicher  seyn,  dafs  ein  Denkmahl  an  seiner  wahren  Stelle 
sich  befinde ,  wenn  diese  Grundsteine  nicht  vorhanden  sind  ; 
denn  weit  weg  schleppen  die  Türl;en  die  Steine.  Todten- 
äcker  sind  ein  anderer  Anlafs  zum  Irrthum;  denn  gewöhnlich 
legen  die  Türken  antike  Marmor  als  Grabsteine ,  und  diese  in 
Menge  von  fernher  zusammengetragen ,  und  verschiedenen  Or- 
teü  entnommen,  bieten  Innschriften ,  die  sich  unter  einander 
j  widersprechen,  und  denen  man  gar  keine  Anzeigen  fürdieOert- 
lichkeit,  wo  sie  sich  finden,  entnehmen  darf.  Ein  anderer  An- 
llafs  des  Irrthums  liegt  vorzüglich  in  der  Unkunde  der  Lan- 
jdessprache  und  dem  Hange  der  Gräcisten,  die  alten  Namen 
|ans  dem  Schalle  der  neuern  Benennungen  herauszuhören,  mit 

denen  sie  doch  nie  in  der  geringsten  Beziehung  standen 

Wir  verlangen  neue  Thalsachen ,  neue  Beobachtungen,  neue 
Entdeckungen  der  durch  die  Geschichte  geheiligten  Orte, 
Bestätigung  dessen,  was  noch  zweifelhaft  war,  genaue  Ent- 
femungsangabcn  etc.  Noch  fehlt  uns  eine  gute  Karte  von 
Asien  und  viele  Materialien,  die  in  Bezug  darauf  nicht  eben 
Schwer  zu  erlangen  wären,  gehören  noch  zu  den  frommen 
Wünschen.    In  der  Türkei  giebt  es  wenig  oder  fast  gar  keine 
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StraTsen ;  d(e  Eingebornen ,  gewohnt  zu  Lande  zu  reisen,  haJ 
ben,  ungefähr  wie  die  Schiffer  zur  See,  hinreichende  UebunJ 
darin ,  ziemlich  genau  die  Entfernung  eines  Ortes  -von  dej 
andern  anzugeben ,  utid  drücken  diefs ,  da  sie  kein  anderes! 
Mittel  zu  messen  haben ,  in  Zeitstnnden  aus.  Jede  Stunde! 
kann  im  Allgemeinen  für  drei  (  engl. )  Meilen  gerechnet  wer-l 
den,  und  es  ist  sehr  nothwendig  für  die  Reisenden,  diese! 
Berechnung  sich  zu  merken,  um  die  Entfernungen  nicht  etwa 
nach  der  Zeit ,  die  sie  selbst  auf  der  Strafse  zubrachten ,  An- 
dern bestimmen  zu  wollen;  denn  die  Berechnung  der  Einge- 
bornen giebt  die  Zeit  an,  welche  die  Karawanen  brauchen^ 
deren  Schritt  durchs  ganze  Reich  derselbe  ist." 

„Noch  kann  man    die  Stätte  mancher  alten  Stadt  auffin- 
den.   Die  Worte  Eski  oder  Falaio,  bei  einem  Ortsnamen, 
müfsten  jedem  Reisenden  Grundes  genug   seyn ,   um  von  sei- 
nem  Wege   abzubeugen  und  Forschungen   anzustellen.  Eber 
so  nützlich  ist  es,   die  Stelle  sich  zu  bemerken,  wo  Münzen 
gefunden  worden,   besonders  wo  man  sie  in  gröfserer  Anzahl 
trifft.    Der  Lauf  der  Flüsse    und  die  Gebirgszüge  sind  zm 
Funkte,    die    nur  zu  sehr   übersehen  worden    sind,    ob  m 
gleich  die  dauerndsten  Zeugnisse  geben ;  hier  kommt  uns  dij 
Genealogie   zu  Hilfe.     Fhysikaliachc  Instrumente,    vorzüglicli 
astronomische  ,    obgleich    von   der   äufserstcn  Nothwendigkeitj 
ist   CS  beinahe  unmöglich ,    ohne  Beschädigung    mit  sich 
fuhren,  ,  ,,,"     '      ^ 
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In  das  Einzelne  der  Untersuchungen,  welche  Webb 
jüber  die  wahre  Lage  der  allen  Orte  etc.  anstellt,  können  wir 
liins  hier  nicht  einlassen,  sondern  müssen  uris  begnügen,  blofs 
[die  Haupt-Ergebnisse  aufzustellen.  Sie  bestehen  in  Folgendem : 
i)  Die  Bergkette ,  deren  Gipffei  und  Knoten  der  heutige 
Kasdagh  ist,  war  der  Ida  des  Homer  und  der  alten  Erd- 
Ibcschreiber.  Der  Kasdagh  selbst  war  der  Gargara  oder 
Cotylu  s  der  Alten»  ^ 

2)  Bei  In-Tepe,  an  der  Küste  des  Hellesponts,  war 
[das  Vorgebirge  Rhöteum,  und  bei  Cap  Janizzari,  an 
jder  Küste  des  Archipels,  war  das  Vorgebirge  Sigeum.  ^^ 
5)  Das  heutige  Palai o- Calif a  tli  ist  das  Ilium 
Inovum  der  Alten,  welches  die  äolischen  Colonisten  erbau- 
I,  als  sie  nach  dem  troianischen  Kriege  nach  Asien  kamen« 
Itrabo  erzählt  ausdrücklich,  dafs  sie  es  nicht  auf  den 
|Trümmern  der  Stadt  des  Priamus,  sondern  auf  einer  Stelle 
ler  nach  der  Küste  zu  gebaut  haben ,  wozu  sie  durch  Aga- 
nemnons  Fluch  und  durch  die  böse  Vorbedeutung  bew:ogen 
vorden  seien,  die  einem  Orte,  auf  dem  so  langes  und  so 
hochgefeiertes     Unglück     ruhete ,      nothwendig     nachbleiben 

4)  Das  heutige  Tschiblak-Key i  ist  das  tfiensinn^ 
>agus  (das  Dorf  der  Hier)  der  Alten,  und  folglich  aiach^ 
nach  Strabo,   das  homerische   Troja. 

5)  Der   M e n d e r e    ist   der   alte   Skamander,    oaer 
^anthus.    Die  Ebene,  welche  dieser  Flufs   in  seinein  un- 
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tern  Laof  bewässert,   ist  die  eigentlicj^e  ilisckc   oder  tro- 
janische Ebene. 

6)  Der  Gheumbrek  ist  der  alte  Simo'is.  Wo  sich 
der  Skamander  dem  Vorgebirge  Sigeum ,  und  der  Siuioi's  dem 
Vorgebirge  Rhöteum  näherten,  vereinigten  sie  ihre  Gewässer 
und  bildeten  eine  Art  von  Teich,  der  Stomalimne  Iiiels, 
worauf  sie  ins  Meer  an  der  Seite  des  sigeischen  Vorgebirges 
mündeten.  Diese  Beschreibung  der  alten  Geographen  ent- 
;ipricht  noch  ziemlich  dem  gegenwärtigen  Zustande  des  Lan- 
des, Es  scheint,  als  ob  die  Vereinigung  dieser  Flüsse  im  AI- 
terthurae  dieselbe  Erscheinung,  wie  jetzt,  gezeigt  habe,  dafs 
sie  nämlich  nur  während  der  Regenzeit  sich  im  Stomalimne 
vereinigten,  indem  sie  vor  der  Mündung  ins  Meer  eine  Art | 
von  Lagune  bildeten,  nnd  dafs  in  der  trockenen  Jahreszeit 
ihre  Vereinigung  kaum  bemerkbar  war,  indem  sie  denselben 
Landstrich  beinahe  trocken,  höchstens  sumpfig  liefsen,  Doclij 
kann  der  spätem  Sandanhäufungen  wegen  ihre  Veretoiguagl 
damals  allerdings  augenscheinlicher  gewesen  seyn  als  jetzt.  — 
Der  Skamander  ist,  genau  genommen,  niemals  trocken, 
weil  der  Schnee  auf  dem  Gargarus  nur  nach  und  nach 
Schmilzt;  aber  der  Simoi's,  dessen  Quelle  sich  auf  einem 
minder  hohen  Theile  der  Ida- Kette  befindet,  ist  gegen  Ende 
des  Sommers,  ehe  er  noch  in  die  niedrigen  Theile  der  Fläche 
herabkommt,  von  den  künstlichen  Bewässerungen  und  deo 
natärlichen  Versickerungen  beinahe  ganz  verschluckt;  eine 
Veränderung,    die  den  meisten  Flüssen  J^Ieiuasiens  und  dcM 
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cnropäiSchen  Griechenlands   gemein   ist.  — .'    Die   Quelle  des 
Elendere    (Skamander)   ist  auf  dem  Kasdagli    (dem 
Gargaros  oder  Colyln«  der  Alten).    Verschieden  von  den  ge- 
kröhnlichen  Flüssen,    die   erst  durch  die  Vereinigung  mehrer 
Quellen  gebildet  "werden,    braus't   er  als   ein  schon  gemachter 
Flurs  aus  einer  natürlichen  Grotte  auf  einer  Seite  des  Berges, 
DDd  fällt  in  das  tintenliegende  Thal  als  ein  prächtiger  Wasser- 
fall senkrecht  aus  einer  Hohe  von  etwa  50  bis  60  Fufs  hinab« 
IDas  Thal   ist  von    einer  weiten  Schlucht   des  Berges   gebildet, 
[dessen  Wände  beinahe  senkrecht    sind   und  im  wildesten  Zu- 
stande  der  Natur,   von  dunkelnden   Fichtenwäldern  bedeckt, 
emporsteigen ,    v^ährend   im   Thale    selbst  und   rings   um   die 
Mündung   der   Grotte   ungeheure  majestätische  Eichen,    ver- 
mischt mit   orientalischen  Platanen ,    sieh  von  den  Felsen  er- 
Iheben  und  dem  Auge  unter  hundert  fantastischen  Formen  sich 
Iwigen.  Ein  Strom,  der  aus  demSchoofse  eines  Berges,  durch 
eine    geheimnifsvolle    Höhle,    deren   Enden   nie    von   einem 
Sterblichen   betreten  wurden ,    hervorbrous't,    war    ganz    für 
m  Verehrung  eines  so  enthusiastisrhen  Volks  wie  die  Griechen 
gemacht.    Ihre  Nachkommen  sprechen  noeh  jetzt  ihre  Gebete 
an  diesen  heiligen  Quellen,  und  diefs  ist  eine  von  den,  vielen 
Ueberbleibseln.   des  alten  Giiltus,   welche   die  östliche  Kirche 
beibehalten    hat»"  .  .  .  •      Ein    Umstand    findet   Statt,    der 
von  andern   Reisenden   noch   nicht   beobachtet  worden,    aber 
äufserst  auffallend  ist  und  zu  sonderbaren  Aufschlüssen  führen 
|l^önute.    Der  Skamander   ist  kaum  aus  seiner  Grotte  her- 
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yorgetreten  und  hat  kaum  daa  Thal  erroiclit,  ho  Tcreini{;t| 
sich  mit  seinen  Wellen  das  Wasser  eines  nahen  heiiseii 
Sprudels.  Der  Skamander  zeigte  bei  seiner  Quelle  45  Orad 
Falirenheit,  die  äufsere  Luft  hatte  Ö5,  und  das  Wasser  des 
Sprudels  da ,  wo  es  sich  mit  dem  Skamander  vereinigte ,  hjJ 
^o.  Eines  heftigen  Regens  -wegen,  der  in  diesem  Augenblicke 
üel,  konnte  Webb  die  Quelle  dieses  warmen  Wassers  niclil| 
erreichen ,  die  höher  hinauf  im  Thale  liegt  und  natürlich  b 
ilirem  ersten  Hervortreten  aus  dem  Felsen   viel   hcifser  sevol 


■*  7)  Der  Kamara  ist  ein  von  dem  Gheumbrck  ver- 
schiedener Flufs  und  nicht,  wie  viele  von  Wehbs  Yorgängern| 
angenommen  baben,  einerlei  mit  demselben.  Es  ist  der  Thrui- 
brius  der  Alten.  Das  alte  Thymbra  ist  das  heutigel 
AtSühi-Kevi.  Webb  hat  den  Lauf  beider  Flüsse  genaul 
untersucht.  Er  folgte  dem  Gheumbrek  aufwärts  bis  zul 
seiner  Quelle  bei  Saliklar-Ke  v  i ,  kam  dann,  die  Bcr^ej 
erkletternd,  bis  zu  den  Quellen  des  Kamara,  und  folgte 
nun  dem  Laufe  dieses  Flusses  bis  zu  seiner  Vereinigung  mi^ 
dem  M  e  n  d  e  r  e  ,  nahe  beim  Dorfe  Atschi  -  Kevi.  Vier 
(engl.)  Meilen  ungefähr  oberhalb  dem  Dorfe  geht  ein« 
schöne  M'^asserleitung  darüber,  deren  mittlerer  Bogen,  wei^ 
gr^fser  als  die  andern  übriggebliebenen,  in  bedeutender  Ilöh^ 
von  dem  Flufsbette  über  den  Flufs  springt.  Auf  der  W^ 
Westseite  des  Bogens  sieht  man  noch  die  Reste  eines  Bruslj 
bildes    in   hocherhobener  Arbeit,    das   mit    Lorbeer   gekrönli 


^  V^tt 


scheint,  Ks  »priiigl  bedeutend  aus  dem  Schi ufsst eine  des  Bo- 
gcD8  hervor  und  zcij^l  wahrS(heinJiili  das  Bild  eines  rümi- 
gchen  Imperators,  — -  Dt  li  h  t«  um  h  r  elt  hat  nur  zwei 
Quellen.  Der  Kamara  entsteht  aus  der  Yereinigunj»  von 
zehn  oder  zwölf  kleinern  und  gröfsern  Bächen ,  und  ist  ein 
beträchtlicherer  Flufs  als  der  vorige,  indem  er  zu  keiner 
Jahreszeit  ganz  ohne  Wasser  ist,  was  doch  in  der  Regel  fast 
bei  allen  Flüssen  dieser  Gegend  in  der  Sommerszeit  der 
Fall  ist, 

8)  Die  Sumpfe  hei  den  Mauern  von  Troja ,  deren 
die  Odyssee  erwähnt,  sind  diejenigen,  aus  welchen  der 
heutige  Bach  Ca  1  i  f  a  1 1  i  -  O  s  m  a k  hervorkommt. 

Aus  dem,  was  Webh  noch  über  andere  merkwürdige 
Punkte ,  aufserhalb  der  eigentlichen  £bue  von  Troja  mitthcilt, 
heben  wir  Folgendes  aus. 

Der  Berg  Kasdagh  (d*  h,  Gänseherg)  ist,  wie  schon 
oben  gesagt,  der  höchste  Punkt  der  Ida- Kette,  nnd  einerlei 
mit  dem  Garj'arus  des  Homer  und  mit  dem  Gotylus 
des  Demetrius.  Kau  ff  er  fand  seine  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel 4^50  Fufs.  Webh  aber  hält  ihn,  in  Ansehung  der 
kurzen  Zeit,  wo  er  vom  Schnee  frei  ist,  nämlich  2},  läng- 
stens 5  Monate  im  Jahre,  für  weit  höher.  Glarke  und 
andere  Reisende  haben  die  Gefahren  und  Schwierigkeiten  be- 
schrieben ,  die  mit  dex  Ersteigung  seines  Gipfels  verknöpft 
sind.  Dagegen  bemerkt  Webh,  dafs  man  ihn,  wenn  er  von 
Schnee  fiel  sei,    eben   so  leicht  als   sicher   besteigen   könne. 
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Die  Linie  des   ewigen  Schnees   ist  auf  der  »nördlichen  Halb- 
kugel unter  dem  4osten  Breitengrade,    etwa  9000  Fufs.     Der 
K  a  8  d  a  g  h  mufs  sich  folglich  dieser  Höhe  -weit  mehr  nähern, 
als   das  angesehene  Mafs   anzeigt.     Eine   hedeutendere  Höhe 
vrird   anch  dnrcli   den    blofsen  Anblick  bestätigt,   und  durch 
die  ungefähre  Schätznng,    -welche  Reisende  durch  die  Uebun^ 
erlangen ,  nach,  dem  blofsen  Augenmafse  ähnliche  Gegenstände 
zu   berechnen«      jjWir   konnten   unsere   Barometer   nicht  ge- 
brauchen,"  sagt  Webb,  „weil  wir  sie  unglücklicherweise 
vor  dem  Ersteigen  des  Berges  zerbrochen  hatten*    Für  Reisen 
in  der  Türkei   sind   diese   Instrumente   zu    zart   und   zn  zer-i 
brechlich.     Den   ersten   Tag,   als  wir   versuchten,    den  Berg| 
2a  erklimmen,  kamen  wrir  blofs  bis  zum  Quell    des  Skaman- 
ders,   und  ungünstige  Witterung  zwang  uns  zurück  zu  gehen 
und  im  Stall  von  Eugilar  uns  unlerzuducken.    Am  folgen- 
den Tage  (  den  g,  Oktober  )  hatten  wir  das  Glück ,  einen  vro\- 
kenlosen  Himmel  zu   treffen,    und   glücklich    erreichten  wr| 
bis  zur  Hälfte  das  Ziel  unserer  Wünsche.     Das  Thermometer 
'fiel  auf  der  Höhe,  Mittags  im  Schatten,  bis  4  Grad  Reaumur 
über  Null,   und  verbrannt,    wie   wir  waren,    von  der  Gluthl 
der  sengendheifsen  Ebenen  Asiens,  empfanden  wir   sehr  leb- 
haft  diesen   unerwarteten^  Uebergang,    der   zu    einer   andern 
Jahreszeit  uns  behaglich  geschienen  haben   würde.    Die  Au8-| 
sieht   von    dieser   Höhe   herab   ist   erhaben,    und   ersetzt  die 
Mühen  des  Weges   nicht   allein    durch   die   weite  Ausdcluinng 
des  Gesichtskreises,   der  von  jeder  Seite  sich  bietet,   sondern 
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Unter  nnsern  Füfsen  War  Phry- 


gien  und  die  trojanische  Ebne;  ringsher  die  Pr  opon  - 
tis,  der  Hellespont,  Thracien,  Mysien,  Bithy- 
nien,  Aeolien,  Jonien  und  alle  die  Stellen  so  hoclige- 
feierter  Städte  Asiens  und  Europas,  von  denen  nichts 
nachblieb,  als  der  Name.  Fernhin  zeigte  sich  uns  das  Aegäi- 
sche  Meer,"  u.  s,  w. 

,,In£ugi]ar  (d.h.aufTürkisch Jägerhaus")  verbrach- 
ten wir  drei  Tage  zusaminengeduckt  in  einem  erbärmlichen, 
halbverfallenen  Hause ,  und  von  dort  aus  besuchten  wir  den 
kleinen  Hügel  K  u  s  c  h  u  n  1  u  -  T  e  p  c ,  der  zwischen  E  u  g  i  ]  a  r 
ond  Bairamitsche  inne  liegt.  Er  wurde  von  Clarkc 
entdeckt,  welcher  vermuthcte,  es  Sei  die  Stelle  des  Tempels 
des  idäischen  Zeus,  Wir  beachteten  die  prächtige,  16  Klafter 
breite  Strafse ,  die  um  den  Hügel  läuft  und  zum  Gipfel  hin- 
aufführt; a1)er  von  den  mancherlei  J3enkmählern ,  die  dieser 
Reisende  erwähnt,  ist  kein  Stein  und  kein  Ziegel  mehr  übrig, 
weil  Hadim  Oglu  Base  ha  diese  Fundsruben  alten  Bau- 
ze^gs  zu  Seinen  Gebäuden  in  Bairamitsche  verwandt 
Ihatte,"  .  .  •  .  ^       .  . 

Dieses  Bairamitsche  hält  W e b b  für  das  alte  S k e - 
Ipsis.    Es  kann  für  die  jetziae  Hauptstadt  von  Troas  gelten. 

Folgt  man  dem  Laufe  des  Skamanders  und  der  Hügel, 
welche  das  fruchtbare  Thal  von  Bairamitsche  cinschlie- 
Ifscn :    »o    kommt  man   zuerst  nach  Bunar-ßaschi    öder 
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Bujuk-Bunar-Baschi  (d.  h.  das  grofse  Btmar - Basclii ), , 
welcjies  diesen  Infamen  füüjrt,  um  es  yoii  dem  gleiclmainisca 
Dorfe  in  der  trojanischen  Ebene  zu  unterscheiden ;  beide  Orlc| 
aber  sind  Ton  den  Quellen  so  genannt ,  die  in  der  Nähe  ent- 
springen *),  Bujuk-Bunar-Baschi  ist  eine  blühendei 
und  beträchtliche  Stadt,  unfern  von  den  Quellen,  die  ihr] 
den  Namen  geben.  Sie  rieseln  hell  und  rein  "wie  Krystall  her- 
vor und  sind  in  künstliche  Becken  gefafst,  die  von  unge- 
heuren Platanen  beschaltet  -werden.  Die  Schönheit  des  Plata- 
Dus  und  der  andern  Bäume  in  der  Umgegend  des  BosporusI 
und  des  llellesponts  ist  kaum  zu  beschreiben ,  und  unaiis- 
eprechlicli  ist  der  Genufs,  den  die  Buhe  unter  ihrem  Scliattcni 
gewährt.  * 

Ene  ist  unstreitig  das  alte  Neandria,  und  der  Flufsj 
Enedere,  an  dem  es  liegt  und  der  sich  unterhalb  dieser  Stadt 
in  den  Mendere  giefst,  war  der  Andrius  der  Alten. 
Ene  ist  noch  jetzt  durch  seine  glückliche  Lage  eine  blühende 
und  volkreiche  Stadt.  Nicht  weit  von  ihr  sieht  man  einen 
Basalthügel,  bei  den  Türken  Ene-Tep6  genannt,  in  dessen 
Kamen  Clarke  eine  üeberlieferung  vom  Grabe  des  Aeneas 
zu  finden  glaubte ,  oder  eine  Andeutung ,  dafs  irgend  ein 
mächtiger  und  grofser  Fürst  hier  begraben  sei.  Doch  ists  nur 
ein  natürlicher  Hügel ,  obgleich  er ,  wie  diefs  bei  dieser  Art 
Felsen  gewöhnlich   ist,    das    Ansehen    eines   künstlichen  hM 


^)Ba8chi     heifst    auf   Türkisch    Haupt«    Ursprung; 
Quelle;    Buuarist  davou  die  Mehrzahl  ?  Queileu« 


BhHi 


^ 


Noch  anziehender  als  die  bisherigen  antiquarischen  Unler- 
|saclKiio|>en  ist  das ,  was  Hr.  W  c  b  b  über  die  dermalige  Jfatur- 
lbe8cha[ffen<h€it  dieses  Landstriches  sagt.  '  ' 

.,In  der  glüeklichen  Teliipcratur  des  mfttlern  Asiens  freut 
sich  der  Bewohner  dieser  Gegenden  eines  Winters,  den  die 
Itoin  Mittclmecre  kommenden  Winde  mildern ,  und  eines 
Sommers,  den  die  reg^lmäfsige  Rückkehr  der  etesischen 
Windel  mäfsigt,  die  Ton  Homer  so  dichterisch  unter  dem 
[Bilde  de»  Böreas  ,  der  nach  Thracien  geht,  beschrieben  wur- 
den. Seine  üppigen  Felder,  seine  frubhtbaren  Thäler ,  der 
Ücberflufs  an  Wasser,  die  diese  benetiten,  alles  vom  quel- 
[lenreichen  Ida  herströmend 5  die  Mannichfaltigkeit  des  Bo- 
dens, der  bald  flach,  bald  bergig  ist ,  die  Fülle  der  Ströme, 
die  Nähe  des  Meeres,  die  reizendsten  Ansichten,  kurz  die 
ginze  Lage   des  Landes  ist  der  Art,   dafs   die  IVatur  nichts  zu 

wünschen  übrig  läfst Nur   der  Mensch   fehlt:   „De- 

Bünt  man  US  poscentibus  arvis/'  Der  Mangel  der 
Bevölkerung  hat  den  Segen  der  Pfatur  in  einen  Fhich  ver- 
wandelt; und  diefs  ist  der  Grund  jener  mörderischen  Mias- 
men (Feststoffe),  die  in  ganz  Troas  die  Epidemie,  welche 
Homer  unter  dem  Bilde  der  vom  Apollo  abgeschossenen 
Pfeile  darstellt,    endemisch  gemacht  hat,*' 

„Der  Anblick  des  Landes  ist  im  höchsten  Grade  male- 
risch,  und  ruft  stellenweise  dem  Engländer  die  Landschaften 
seines  Vaterlandes  ins  Gedächtnifs.  Diese  Aehnlichkeit  ver- 
dankt Phrygieu  vorzüglich  den  von  grünen  lleeken  eingeschlos- 
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senen  Feldern,  und  den  hier  und  da  tinglelcli  zerstreuten 
Bäumen,   die,  allein  oder  in  Gruppen  vertheilt,  dem  Ganzen 

den  Anschein   eines   Parkes   geben Eben   &o  ( "wie  in 

England )  giebt  es  nur  wenige  Weinberge  und  fast  durchaus 
ist  das  Land  mit  Getreide  bestellt«  Der  untere  Tlieil  und 
das,  was  eigentlich  als  die  trojanische  Ebene  gilt,  ist 
von  -vielfältigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  unterbroclien 
(wir  möchten  es  den  Wellenschlag  des  Landes  nennen),  die, 
als  ein  Anhang  der  Schluchten  des  Ida  sich  sanft  zum  Meere 
hinabsenken«  •  •  •  •  Gegen  Dardania  und  Cebreniahio 
erheben  sich  die  Ketten  des  Ida  über  einander,  mit  unend- 
lichen Tannenwäldern  bekleidet«  Mittelst  der  basaltigen  Mas- 
sen von  Ballidagh  vereinigen  sich  diese  Ketten  mit  den 
Granitbergen  hinter  A 1  e  x  a  n  d  r  i  a^  in  deren  31ittc  sich  )em\ 
kegelförmigen  Spitzen  .erheben ,  die  man  weit  her  vom  Meero 
aus  sinht. "  .^^ 

„So  ist  der  erste  Kreis  geschlossen,  der  den  Schauplati 
der  Ilias  einschliefst.  Hinter  ihm  liegt  das  fruchtbare  Gebiet, 
das  ehemals  der  Neandria  zugetheilt  war,  und  das  Ge- 
biet von  Skepsis,  das  von  der  Gebrenia  durch  den 
Skamander  geschieden  ist.  Früher  scheint  dieser  Strom 
in  diesem  Thale  einen  langen  See  gebildet  zu  haben,  bis  ir- 
gend eine  Natur  -  Umwälzung  den  prächtig  malerischen  Damml 
von  Balli-Dagh  durchbrach,  durch  dessen  Rifs  er  jclzt 
in  die  trojanische  Ebene  eindringt.  Noch  weiter  rückwärts 
schliefst  die  Kuppe  des  Kasdagh  die  Sceue»^i 
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„Der  Waldgttrtel ,    mit  dem  dieser  Berg  umgeben   ist, 
efindet  sich  noch  heute  in  dem  Zustande  rauher  Natur,    in 

Um  er  zur  Zeil  des  trojanischen  Krieges  "war Diese 

[Wälder  sind  von  Bären  bewohnt,  von  Wölfen  und  Schakals, 
Idie  ihre  Beute,  in  Rudeln  vereinigt,  jagen.  Selbst  Tiger, 
Iwenn  "wir  dem  Volke  der  Umgegend  trauen,  lassen  sich  hier 
fcisweilcn  sehen.     Die  Fläche  wimmelt  von  Vögeln  aller   Art, 

[lind  von   mancherlei  anderem  Kleinwild Wir   waren 

IZeugen  des  jährlichen  Zuges  der  lautschreienden  Geschwader 
Ider  Kraniche  über  das  Land  weg,  auf  die  Homer  so  dich- 
Iterisch  anspielt,  und  die  man  hier  gesehen  haben  mufs ,  um 
Mich  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Schönheit  und  Wahr- 
keit seiner  Gleichnisse  zu-machen/^ 

„Der  Nutzen,  den  die  Wälder  geben,  beechränkt  sich 
nf  den  Gewinn  des  Pechs.  Die  Einwohner  von  Koluri 
Itind  fast  ausschlief sl ich  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt.  Diese 
iBewohner  des  alten  Salamis  kommen  jährlich  in  zahlreichen 
Ißchaaren  hieher,  und  zum  Lohn  dieser  schweren  Arbeit  sind 
liie  frei  vom  Karetsch  oder  der  Kopfsteuer  der  Rajahs  oder 
lehristlichen  Unterthanen. " 

„Die  gewöhnlichen  Tannen  der  idäischen  Berge  sind 
iPinu»  abies,  picea  und  sylvestris  in  dem  obern  Gür- 
[tel,  wozu  noch  eine  Tanne  kommt ,  die  eine  besondere  Art, 
jdoch  wenig  verschieden  von  Pinus  maritima,  scheint,  •  ,  • 
jltt  den  untern  Gegenden  wächst  in  Menge  die  Pinus  mari- 
nima^  und  näher  den  Küsten  die  P.  hal eben sis,   die,  mit 
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ihren  langen  Nadeln   der  P.  8 1  r  o  h  u  8  gleichend  y   die  Schün.l 
heit  der  Ansicht    bedeutend   hervorhebt,      Yermisüht   mit  deo 
Tannen    in   den    untern  Theilen   des  Ida  finden  sich  verscliie-l 
dene  Arten  von  Eichen:    die  Quercus  robur,  peduncu- 
lata,    cerris,    und   um   Ruschiunlu-Tep6    eine  sehil 
schone  Art  mit   tief  eingeschniltenen  Blattern,   wahrschoinlicli) 
Quere  US    crinita.      Durch    diese   Fülle    von    Taimen  hat 
die  Scene  im  Innern  des  Landes  oft  mit  Tyrol  AehulichkeitJ 
und  namentlich  im  obern  Theile  des  Gheumbrek- Thaies.  Diel 
Fläche  und   die   niedern  Hügel  sind  mit  kleinern  Bäumen  be- 
deckt,   und   meist   n^it  der   so  nützlichen   Eichenart,  ^e]che| 
die  Galläpfel  giebt  ( Quercus  Aegilops  )  ,  die  sorgfältig  gepfh 
und  uuregelmäfsig    über  das  ganze  Land  zerstreut^    vor  alleal 
jene  malerische  Wirkung   hervorbringt,    deren   ich  erwalinfeJ 
Die  Trümmer  von    Alexandria   (Alexandria   Troa»)| 
sind  mit  einem  Walde    dieser  Bäume    bedeckt,-    die    wirklich 
besser  in  der  Ebne   und   auf  den  nach  Mittag  gewandten  gra- 
nitischen Höhen  zu  gedeihen  scheinen,  als  auf  den  brüchigen 
Felsspitzen  der  idäischen  Bergschluchten,     Dieser  Baum,  sich 
selbst  und  seiner  natürlichen  Entwickclung  überlassen ,  wächst 
majestätisch  v?ie   die   andern   seines  Geschlechts.     Gewöhnlich 
aber  nimmt    er   hier    eine   verkrüppelte    Gestalt   an,  weil  erl 
jährlich  mit  Stangen  zerprügelt  wird ,    um   die  Früchte  oder 
Galläpfel    davon  zu  sammeln,   die    beim  Gärben  gebrauchtf 
werden    und   im  Handel  auch   unter   dem   Namen   Knopem 
bekannt    sind.      Die  Frucht   wird    kurze  Zeit  vor  ihrer  Reife 
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[gesammelt  und,  in  grofse  Haufen  zusaramenge-worfe^i^  erlef- 
jdet  sie  eine  Gährung,  verniiltelst  welcher  dife  Eichel  Sich»  von 
dem  Kelche  trennt,  wotiitif  sie  an  die  Lnft  gebi'acht  wird, 
und  sobald  sie  trocken  geworden,  zum  Gebrauche  geschickt 
ist.  Diefs  ist  ein  Haupterzeugnifs  von  Troas,  und  wird 
jährlich  in  grofser  Menge  nach  England  ausgeführt."  .  ,  .  .  ' 
Aufser  den  genannten  giebt  es  hier  noch  Q uercris  in- 
ifectoria  und  Q.  coccifera,  die  aber  selten  höher  als  ein 
I  Strauch  werden.     Die  erstere  bringt  die  im  Handel  bekannten 

Galläpfel  hervor,   die  ein  Auswuchs   in  Form  einer  Nufs' 
jsind,    den   ein  Insektenstich  hervorbringt.    Die  andere,    oder 

die  K  e  r  m  e  s  e  i  c  h  e  giebt  die  rolhen  Körnchen ,  welche  zum 
I Färben  dienen.  In  Troas  witd  jedoc^h  keines  dieser  Dinge 
Iweder  beachtet  noch  gesammelt.  Die  Steineiche,  Quer- 
|cu8  Hex,   findet   sich  zuweilen  in  Gesellschaft  dei'  andern 

Arten.        •^■ir-.vf«,    r  -.-''fU    ir>l*    ian.     ■.  J4  .bi '^>  •■•■1''»,  ''•*»- '■-    ^■'■■' 

Von  andern  hier  wachsenden  Pflanzen  giebt  W  e  b  b  noch 
an :  D  i  a  n  t  h  u  s  j  u  n  i  p  e  r  i  n  u  s  ,  (  dei^  iih  Oktober  noch 
blühend  auf  der  Höhe  des  K  a  s  d  a  g  h  gefunden  wurde) ,  C  e  n  - 
taurea  a u  r  e a  (  ebendaselbst );  in  ihrer  Nachbarschaft  ein 
sehr  Schöner  purpurner  Knoblauch;  etwas  tiefer  unten. 
Crocüs  autumnalis,  Colchicum  aut^^mnale  und 
variegatum,  Ophrys  spiralis,  Cytiöus  diva- 
ricatus,  Amygdalus  communis  fetc*  Zwischen  Bu - 
)uk-  Büfnar -^Ea^chü  und  Aiva'ge'ft.  entdeckte  Webb 
eine  Ffiailze  ,  die' er  für  eine  Abart  von  Am a  r  y  11  i  s  lutea 
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hielt;   alicr   aach  genauerer  Pröfung   fand  er,    dafs   es  nicht 
allein    eine  ycr»chiedene  Art  (  Speciea )  war ,    sondern   auch, 
dafs  sie    zu   einer  neuen   noch    nicht    beschriebenen   Gattunü 
(Genus)  gehörte.  -  r?      >>'..*? 

Auch  Schafheerden  giebt  es  in  JMenge,  deren  Woll- 
Ertrag  sich  auf  4oOO  Oken  (  i  Oko  =  2y  Pfund  zu  12  Unzen) 
belaufen  soll»  Pferde  ,  Büifcl  und  Ochsen  finden  hier  Nahrung'. 
Iläuüg  begegnet  man  langen  Zügen  von  Kameelen ,  die  Waa- 
ren  nach  Konstanlinopel  tragen ;  doch  ziehen  sie  nur  duith 
das  La^id  durch  und  finden  sieh  nirgends  heimisch«  Im  All- 
gemeinen erinnert  der  Anbau  des  Landes  an  mehren  Stellen 
an  den  Anblick  der  Campagna  di  Roma,  Käher  bei 
den  Di'trfern  und  besonders  ira  Gebiete  Hadim  Oglus  (des 
Pascha  von  Bairamitsche )  ändert  sich  das  Aussehen  und  dort 
erblickt  man  bedeutenden  Gewerbflcifs,  Auf  den  Feldern  sieKt 
man  Frauen  unverschleiert  mit  den  Ihrigen  arbeiten,  RinsjR 
um  die  griechischen  Dörfer  gewinnt  man  in  beträchtlicher 
Menge  yortrefflichen  Wein  >  besonders  bei  Giaur-Rcyi 
und  bei  Yani  -  Keyu  Der  schwarze  Wein  von  Tenedos 
brauchte  die  Vergleichung  mit  französischem  nicht  zu  sclieuen, 
wenn  er  sorgfältiger  behandelt  würde.  Man  hat  hier  die 
schlechte  Sitte  nicht,  die  durch  ganz  31orca  geht,  mit  dem 
Weine  Harz  oder  Pech  zu  vermischen,  damit  er  sich  besser 
halte;  diefs  giebt  ihin  einen  widrigen  und  für  Ünsewohnte 
unerträglichen  Gesph^aok.  ...  An  den  Ufehi  des  GKeuin- 
br  ek,    und   besonders  im  Dorfo  dieseä  Naracna,    haben  diH 
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furkcn  selbst  Wcintehcn,  Ton  deren  Fröchlen  sie  eine  Att 
Syrup  machen,  den  sie  Pennet!  nennen,  oder  '^uiq  andere 
süfse  Speise;  oder  sie  trocknen  aiieh  die  Tranhen  an  der 
Sonne  und  bewahren  sie  als  Wintervorrath  auf»  Tranben  und 
Wassermelonen  und  andere  Früchte  inachen  einen  grofsen 
The  11  ihrer  Nahrung  den  Sommer  hindurch  aus.  In  ihren 
Feldern  säen  sie  das  Solanum  mclongena  und  das  Se- 
sannm  Orientale,  aus  dem  sie  ein  herrliches  Oel  ziehen, 
und  mit  den  Samenkörnern ,  vermischt  mit  dem  Samen  der 
Ni  g c  1 1  a  d  a  ma  s  ce n  a  ,  bestreichen  sie  ihr  Brod,  Sie  bauen 
auch  den  Ilibiscus  escnlentus,  so  wie  Erbsen,  Bohnen, 
Linsen  und  andere  Gemüsckräuter,  Am  einträglichsten  sind 
Baumwolle,  Getreide  und  Mais,  dessen  gelbliehe  Spielart 
am  häufigsten  ist.  Auch  einige  Seidenwürmer  zieht  man. 
Bei  der  Behandlung  der  Feigen  nehmen  die  Einwohner  zu 
dem  alten  Kunstgriff  der  Caprification  ( des  Insektenstiches, 
lim  die  Reife  zu  befördern  )  ihre  Zuflucht.  Die  l/ranatäpfel 
erlangen  eine  ungeheure  Gröfse;  überhaupt  giebt  es  we- 
nig Früchte,  die  nicht  zur  höchsten  Vollkommenheit  ge- 
langten, >  ,.,  .    ;  ,.,x 

Was  die  gcognostische  Beschaffenheit  der  Gegend  "von 
Troas  betrifft,  so  bildet  sie  einen  Theil  jener  phlegräisehen 
Felder  Kleinasiens,  deren  die  Alten  so  oft  Erwähnung  thun. 
Der  Norden  und  Nordwesten  des  Landes  bestehen  aus  Ur- 
Kcbirgen ;  aber  der  südlich  vom  Skamander  liegende  Theil 
ist  vulkanischer  INalur.     Das  Gebirge   des  Gargarus  oder  Kas- 
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dagli  besteht  aas  Glimmersdiiefer  und  Urkalk.  In  dem  Ic(z. 
tern  ist  die  Grotte ,  woraus  der  Skamander  hervorbricht, 
Neugierige  sind  etwa  bis  loo  Klafter  weit  eingedrungen,  ohne 
.  bis  zu  der  eigentlichen  Quelle  gelangen  zu  können.  Das 
Dorf  Gheumbrck  ist  auf  Basalt  gebaut.  Auch  Serpentin  -wird 
hier  und  bis  zum  Kasdagh  hinauf  gefunden»    n* 

Alexandria  ist  auf  einem  grauen  Granit  erbaut,  mit 
vorherrschendem  Feldspath ,  der  der  ganzen  Masse  die  Farbe 
giebt.  Dieser  Stein  wurde  bei  den  prächtigen  Bauten  dieser 
Stadt  gebraucht.  Noch  liegen'  viele  Sälilen  umgestürzt  auf 
dem  Ufer  des  Hafens  ete.  Dieser  Granit  nimmt  das  ganze 
Land  hinter  Alexandria  gegen  Osten  bis  zum  Tha <ie  von 
En^ein»  ■   -  •■        .'•••■■     •       s>i^j'/ ?••'?'    ,?>h"f'^(.n 

.^^  Auf  dem  Wege  von  Ghemalli  gerade  durch  nach 
En^,  ungefähr  awci  Stunden  Ton  letzterem  Orte,  sind  die 
Silbergruben,  welche  die  Türken  Maden- Magara  nennen. 
Das  Gestein ,  woraus  das  Silber  gewonnen  w^rd,  ist  ein  sil- 
berhaltigei*  Bleigliinz,  der  im  Granit  liegt.  Als  Webb  am 
Hagel  etwa  loo  Klafter  herabgestiegen  war,  befand  er  sich 
über  einem  vulkanischen  Tufe ,  dem  Säulen  von  Klingstein 
und  Zuletzt  von  Trachit  folgten,  der  bis  Eno  aaliielt. 
Viele  Gründe  bestimmten  ihn  zu  dem  Glauben ,  dafs  dieser 
Granit  von  Alexandria  von  weit  jüngerer  Bildung  sei  als  die 
alt^n 'Granite,  welche  nach  Werners  System  die  Reihe 
der  Urgebirgsartea  beginnen,   "»'    tbitUliv^   4'4»  r»ffs; 
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Das   Thal    von    ßairamitsche,    so   -wie    die    andern 
darein  mündenden  8eitentliäler ,  bestehen  aus  dem  Fhitzkalk- 
Ifiteioe  von  Troas.     Verschiedene  Uügelreihen  dringen  von  Sü- 
Idea  her  hinein ,  alle  trappartig  und  basaltig ,  abstammend  von 
Idem    grofseu   Mittelpunkte    der    alten   Vulkane    um   Assus 
(das  heutige  ßairam),  das  man  das  Auvergne  des  nördlichen 
I Asiens   nennen    könnte.      Bei   Mantascha,     ungefähr    eine 
IStunde  von    Bairam,    auf   der   Strafse  von   Aivagek,   liegt 
ipin  zerstörtes  Schlofs  auf  einem  kleinen  Berge ,    der   an    dem 
iFlusse  sich  erhebt.     Dieser  Berg  hat  alle  Anzeigen  eines  aus- 
gelöschten  Vulkans    und   Webb    bemerkte   in    beträchtlicher 
Ferne  gegen  den  Flufs  hin  einen  Strom   Trachitlava.  ♦  •  • 
[Obgleich    der   Vulkan   nicht   mehr    thätig    ist,    so    bemerkte 
IWebb   doch  augenscheinliche  Zeichen  der  innern  Zerrüttun- 
gen des  Bodens  und  der  häufigen  Erdbeben,    denen  diese  Ge- 
gend  unterworfen   ist.     Ein   uno^eheures   Theater,    unter*  der 
Akropolis  in  den  Felsen  gehauen    und  gegen   das  Meer  abhän- 
gig, ist  jetzt  grofsentheils  zerstört.     Auf  der  Akropolis  finden 
sich  eine  Men£»e  Ueberreste  altgriechischer  Baukunst  und  Bild- 
nerei,  alle  von  Trachif,   auch  die  noch  wohlerlialtenen  Stadt- 
mauern  sind   aus    grofsen   Werkstücken    von   Trachit   aufge- 
führt. 


•  *  «  • 


j. 


k. 


]i 


»KUM^^i   ■''■•r 


'>* 


Ec.^ 


Ml 


m 


V 


I       •      t 
i 


m 


'     '     ' . ' 


|)  y 


^dW' 


.^' 


K»r 


•-I 


i   » 


<.    »        '♦••     .  .?'  / 


I  '. 


IX. 


■  .•'•I.MI'  ^  '*4|mU       ' 


f' 


t( 


«  -'•H    ;  u    'j 


Die    Länder    am    Nil. 
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ie  Länder  am  Nil   gehören   unter   dieicnigen   von  Afrika, 
welche  in  der  neusten  Zeit  am  sorgfälligsten  durchforscht  wor- 
den  sind ,  und  wenn  in  Bezu/i;  auf  Aegyptcn  noch  einige  Dun- 
kelheiten ührig  seyn  sollten ,  so  ist  dief^  wenigstens  nicht  dem 
Blangel  an  Reisenden  zuzuschreihen ,    welche   diefs   alte  Land 
der  Wunder  zum  Gegenstande  ihrer  Forschungen  gemacht  ha- 
ben.   Die  meiste  Ausbeute  für  Länder-,  Völker-   und  Alter- 
thumskunde    haben   insbesondere    die    letzten   Jahre  geliefert, 
wo  es  durch  die  Begünstigung,    den  regen  Sinn  für  europäi- 
sche   Gesittung,    und   die  kriegerischen    Unternehmungen  des 
jetzigen  Vicekönigs   yon   Aegypten ,   Mchemed   Ali,    einer 
grofsen  Anzahl  europäischer  Reisenden  möglich  gemacht  wurde, 
die  Länder  am  Nil  mit  weit  mehr  Sicherheit  und  Leichtigkeit 
als  in  frühern  Zeiten  zu  durchwandern,  und  selbst  in  Gej^eii- 
dou    einzudringen ,    welche   bisher   noch  nie    der    Fufs  eines 
Europäers  betreten  hatte.     Der  nachstehende  Aufsatz  soll  eine 
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jUckrsicUt  cler  nonstcn  Reisen  nach  diesen  Läiiclern  auf- 
slcllcu,  und  das  ^Icrkwürdigste  beschreiben,  "was  in  den  letz- 
ten Jahren  daselbst  entdeckt  oder  sonst  genauer  bekannt  ge- 
lworden    ist«    ..      •   .  ..     ..     ^.i.r.      ..ill.       .      .,,        .     t,  -..(  1        ■  •!*     . 

Von  der  Ro'se  des  preuFsischen  General  Menü  von 
iMinutoli  haben  wir  im  vorigen  Jahrgan;;e  dieses  Taschen- 
buches Nachricht  gegeben.  Schon  vor  ihm  hatte  unter  andern 
der  Italiäner  B e  1  z o n i  nicht  blofs  Aegypten  bereist, 
sondern  war  auch  bis  Nubien  vorgedrungen.  Er  gehört 
nnler  die  verdienstvollsten  Männer  seines  Faches»  Wir  ver- 
danken seinem  Scharfblick,  seiner  Forschungsgabe  und  seine? 
eisernen  Beharrlichkeit,  mit  welcher  er  die  gröfsten  Schwie- 
|ri<;keiten  zu  besiegen  wufste,  nicht  nur  die  merkwürdigsten 
lEntdeckungcn  in  Betreff  der  Alterthumskunde ,  sondern  auch 
hehr  schätzbare  Kenntnisse  von  den  jetzigen  Einwohnern  die- 
ser Länder  *)•       ;   ,  'i,.      ti*i',-<  _ 


I  r » ,  *'• 


*)  Die  Beschreilmiig  seiner  Reise  erscTiien  zuerst  in  London  1320» 
begleitet  von  einem  aus  44  grofsen  Knpferblältevu  bestehenden 
Atlas»  Depping  iibersctztc  sie»  unter  den  Augen  des  Ver- 
fassers» aus  dem  Englischen  ins  Französische  1  und  gab  sie  zu 
Paris  lieraust  woselbst  auch  1823  die  Uebersetzuug  einer  in 
London  erschienenen  Bearbeitung  dieses  ReJsewerks  f ü r 
die  Jugend  erschien »  aus  der  wir  tuisere  Knpfertafel  ent- 
lehnt haben»  Dr»  B  r  a  n  hat  eine  teulsche  Bearbeitung  im 
Auszüge  in  seinem  Eihuographischeu  Archiv  (Bd.  XIII« 
2tcs  Heft)  geliefert,  D*     H. 
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Belzoni,  der  übrigens  schon  1300  sein  Vaterland  ver- 
lassen ,  sich  lange  in  England  aufgehalten  ,  und  zuletzt  die 
südlichen  Länder  Europas  durchwandert  hatte,  reis*te  im  Mai 
1815,  in  Begleitung  seiner  (lattin  und  eines  irländischen  Be« 
dienten,  von  der  Insel  Malta  ab  und  kam  nach  einer  Fahrt 
von  drei  Wochen  in  Alexandrien  an.  Seine  Tlauptabsiclil 
bei  dieser  Reise  war,  zweckmäfsige  und  wohlfeile  Mascliinen 
zur  Bewässerung  des  Bodens  in  Aegypten ,  welche  in  cliosejii 
Lande  noch  unbekannt  und  doch  so  nöthig  sind ,  zu  erriclitfn, 
Ungeachtet  der  Unterstützung,  welche  ihm  der  Pascha  hierin 
zu  Theil  werden  lieFs,  inifslang  doch  der  Anschlag  gänzlich. 
Belzoni  hatte  schon  mit  einer  Menge  von  Ränken  und  Hin- 
dernissen zu  kämpfen,  noch  ehe  er  die  Maschine  zu  Subra, 
dem  gewöhnlichen  Hoflager  des  Pascha,  unweit  Ca iro,  auf- 
stellen konnte.  Als  sie  endlich  fertig  war  und  der  erste 
Versuch  damit  gemacht  werden  sollte,  mifsglückte  dieser, 
Der  Pascha  hatte  nämlirh  15  Mann  in  das  Rad  treten  lassen, 
worunter  sich  auch  Belzonis  Bedienter  befand.  Aber  das 
Rad  hatte  sich  kaum  ein  Mal  umgedreht,  als  die  übrigen  14, 
von  Furcht  ergriffen,  hcraussprangen.  Dadurch  gerieth  das  Had 
in  eine  so  schnelle  Bewegung  rückwärts,  dafs  es  den  Be- 
dienten herausschleuderte  und  dieser  ein  Bein  brach.  Die 
anwesenden  türkischen  Zuschauer ,  so  wie  der  Pascha  selbst, 
sahen  diesen  gleich  im  Anlange  sich  ereignenden  Unfall  lüi 
eine  üble  Vorbedeutung  an ,  und  es  kam  von  der  ganzen  iü- 
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srnelirtiiing  ab  ,   ohne  dafs  B  e  1  z  o  n  i   irgend  eine  Entscliadi- 

lung  für  die  aufgewandten  Kosten  erhielt»         •"*  «t     • 

Belzoni  wollte  indefs  Aegypten  nicht  verlassen,   ohne 

[twas  Nützliches  unternommen  zu  haben»     Er  fafste  den  Efit- 

jclilufs,  den  ]Nil  so  weit  hinauf  zu  reisen,   als  es  ibm  mog- 

jcli  seyn  würde ,   miethete  sich  ein  Fahrzeug ,  kaufte  die  nö- 

ligen  Lebensmittel  ein ,  und  begab  sich  zum  englischen  Con- 

|ol,  Hrn.  Salt,  um  durch  diesen   einen  Firman  oder  Scbulz- 

|)rief  vom  Pascha  zu  erhalten,     Hr.  Salt   war   der  Meinung, 

las  jetzigfe  '  gute  Vernehmen  mit    dem  Pascha  müsse   benützt 

renlen,   die  bekannte  Memnonsb  ü  ste   bei  Theben   auf 

lern  Nil   einzuschiffen,    und   nach  England,    zum   Geschenk 

liir  das  briliisdie  Museum  in  London,  zu  schaffen,    B  elzoni 

[)t  sogleich  Seine  3Iitwirkung  zu  diesem  Zweck   an ,    erhielt 

ifser  dem  gewünschten  Firman  noch  Empfehlungsbriefe  vom 

'aschä  an  dessen  Sohn  Ibrahim,   und  vom  Consul  so   viel 

peld^  flafö   er  nicht  nur  die  nölhigen  Kosten  zur  Wegschaf- 

^ung  der  M^muonsbüste  bestreiten ,   sondern   auch  andere  Al- 

ferlhümer ,  die  ihm  auf  dieser  Reise  vorkommen  dürften,  ein- 

ifert  kohntÖ.  ^  >^:    '  ..Ü^W      -^nu      .^f'Mi-lii      :-      .:^h*A 

Aiti  5.  Juli  Ab«nds  kam  Belzoni  in  Manfalut  an 
und  traf  hier  den  ftuf  der  Heise  nach  C  a  i  r  o  begriffenen  Pascha 
ron  0 betagt pten ,  Ihr  ahi  m,  den  Sohn  d6s  Vicekönigs,  an, 
selchet  die  ihm  überreichten  Empfehlunssschrcibett  herab- 
Mcnd  Empfing  und  Belzoni  anwies ,  sie  seinem  einst- 
|wciligfen  Slellvertreter ,    dem  Deftcrdar  (Schatzmeister)   von 
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Siut  yorzulegen.  Dieser  Ibrahim,  der  künftige  Beherr< 
sclicr  Aegyptens,  wurde  Bclzoni  als  ein  sehr  graiiSiunerl 
3Iaiin  geschildert.  Ein  kurzes  Verhör,  aus  wenigen  Frauen 
bestehend ,  reicht  bei  ihm  hin ,  einen  wegen  eines  Verbrechens 
Angeklagten,  zum  Tode  zu  verurtheilen.  Die  Hinrichtung  he- 
steht  darin,  dafs  der  ünglikkliche  an  die  Mündung  einer  zn 
diesem  Zweck  eigcnds  vorgerichteten  Kanone  gebunden  und] 
diese  dann  losgebrannt  wird.  Zwei  Araber  waren  von  eineial 
Soldaten  des  Pascha  beleidigt  worden  und  hallen  ihn  getödl( 
Sie  wurden  erst  halb  todt  geprügelt  und  dann  langsam  am] 
Feuer  gebraten,  n^.    ,       ,^     , 

.Am  6.  kam  Bclzoni  in  Siut  an,    Ibrahims  Arzt,  ein  1 
Italiäner,    Dr.  Scolto,    an  den  er  Briefe  hatte,    suohte  ihn 
von  seinem  Vorhaben  abzubringen ,    indem    er   ihm  die  damit 
verknüpften   unzähligen   Schwierigkeiten   herrechnete,    Bcl- 
zoni  blieb   bei    seinem   Vorsatz,     Die  Ilriefe   an  den  Schatz- 
meister verschaiTten  ihm  eine  höfliche  Aufnahme ,  und  dieser 
crliefs   auf  der  Stelle   dio  nötliigcn  Befehle   an  den  Vorstelicrj 
(CascheiF)    der  Landschaft  Erment,     Gleich  nach   der  An- 
kunft in   Theben,    am  a2.  Juli,   begab   sich  Belzoni  aufl 
des  linke  Nilufer,  und  suchte  die  berühmte  Büste,   den  Ge-I 
genstand  seiner  Reise  auf,    welche  er  mitten  unter  Trüiniiiera| 
des  Körpers,    von   welchem    sie  vormals    einen  Theil  ausic- 
macht,  und  des  Stuhles,   worauf  dieser  gesessen  hatte,  aul-l 
fand.    Die  Werkzeuge,   welche    sieb  Bclzoni    bis  jetzt  zur 
FortschaiTung  der  Büste  hatte  verschaffen  können,  bcstoudcuj 
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L  j4  Hebebäamcn ,  4  Decken ,  aus  Palmblättern  goflocbten . 
ind  4  Walzen.  Aus  g  Hebebäuftien  wurde  eine  Trage  ge- 
weht. In  einer  der  benachbarten  Ternpelhallen  liefs  sich 
ielzoni,  zum  Aufenthalte  für  sich,  seine  Frau  und  seine 
jcute,  eine  steinerne  Hütte  bauen,  ja  der  Nil  zu  weit  entfernt 
^ar,  als  dafs  man  jeden  Abend  zu  dem  Fahrzeuge  hätte  zu- 
rückkehren können.  Die  Arbeilen  luufsten  unverzüglich  be- 
gonnen werden ,  da  die  Zeit  der  gewöhnlichen  jährlichen 
Jeberschweraraung  herannahte ,  wo  das  ganze  umliegende 
jand  unter  Wasser  gesetzt  wird. 

Am  24»  Jnli  begab  sich  daher  Delzoni  zum  Cascheff 
ron  Erment,  um  von  diesem  Befehle  an  die  Unterbeamten 
und  24  Araber  als  Arbeiter  zu  erhalten.  Der  Cascheff  em- 
pfins'  den  Firman  des  Schatzmeisters  zu  Siut  zwar  mit  un- 
gemeiner  Ehrfurcht,  und  versprach  auch  Belzoni  aufs  mög- 
llichste  zu  unterstützen,  meinte  aber,  es  würde  schwer  seyn, 
80  yiel  Arbeiter  herbeizuschaffen ,  da  die  Erndte  schon  im 
iange  und  die  grofse  Fastenzeit  vor  der  Thüre  sei,  Belzoni 
fiefs  sich  indefs  dadurch  nicht  abweisen ,  sondern  erneuerte 
eine  Bitte  und  gab  zu  verstehen,  dafs  er  für  jede  Unter- 
htützung  erkenntlich  seyn  werde.  Der  Cascheff  versprach 
pn,  gleich  am  folgenden  Tage  seinen  Bruder  auszuschicken, 
pm  die  nöthigen  Leute  aufzutreiben,  /.  x^l 

Es  erschien  aber  Niemand  am  l'ölgcnden  Tage,    Belzoni 
Ibcgab  sich   daher  nochmals   zum   Cascheff,   sagte   aber  blofs, 
er  sei  gekommen ,     eine   Pfeife  Tabak   mit   ihm   zu  rauchen 
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und  stellte  sich  übrigens,  als  ob  ihm  an  <!er  Wcgscliafrnn^l 
der  Büste  -wenig  gelegen  sei.  Als  indefs  das  Gpspräcli  ein 
Weilchen  gedauert  hatte,  inachte  Belzoni  dem  Caschoff  eio 
Geschenk  mit  etwas  SchicaCspulvcr  und  einigen  Pfund  KaffeJi, 
Diefs  wurde  gut  aufgenoimnen  und  Belzoni  "wiedcrliolle 
nun  seine  Bitte,  erklärte  aber  auch  zugleich,  dafs,  wenn  der 
Cascheff  sein  Verspreclien  nicht  hielte ,  er  nichts  weiter  be-| 
kommen  würde.  Diese  Worte  macliten  den  gehörigen  Ein- 
druck, und  er  fertigte  sogleich  einen  Befehl  an  den  Beamlcn 
zu  Gurnah  aus,  Leute  zur  Arbeit  herbeizuschaffen.  Dieser 
versprach  den  pünktlichsten  Gehorsam  gegen  die  Befehle  sei- 
nes Vorgesetzten.  Aber  erst  nach  drei  Tagen,  als  Belzoui 
gedroht  hatte,  auf  der  Stelle  nach  Cairo  an  den  Vice- 
könig  zu  schreiben,  schickte  der  Cascheff  einige  Fel- 
lahs  *),  welchen  sich  bald  mehre  anschlössen,  die  Belzoni 
bisher  vergebens  zu  juielhen  gesucht  hatte,  da  sie  sich  olme 
Erlaubnifs  der  Beamten  keine  Arbeit  zu  übernehmen  getrau- 
ten. Belzoni  vei*sprach  jedem  täglich  60  Paras  (etwa  9 
französische  Sous  oder  10  Kreutzer ) ,  womit  sie  sehr  zufrie- 
den waren;  da  sie  beim  Feldbau  in  der  Regel  k^um  halb  so | 
viel  verdienen  konutcn,  iSäh'- 
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'♦')  Ackerbau  treibende  und  in  Dörfern  lebende  Araber ;    die  in  der 
<      Wüste  ohue    feste   Wohmitae    hernmstreifeuden >    heifsen  ße- 

'''■      duine'n»  .      ..  •  '  ^ 
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Die  Arbeit  wurde  nun  rüstig  begonnen.    Die  Araber  hat- 
jten  es  früher  für  unmöglich  gehalten,    die  Büste  wegzubrin- 
gen;   aber   wie   erstaunten   sie   nicht,    als  ihnen  mittelst  der 
Hebebänme  unter  Belzonis  Anleitung  das  Werk  wenigstens  so 
kveit  gelungen  war,   dafs  die  Büste  aufrecht  stand!     Sie  hiel- 
ten es  für  Zauberei ,   worin  sie   besonders   dadurch   bestärkt 
[wurden,   dafs    sie  sahen,    wie   Belzoni   von   Zeit  zu   Zeit 
JBemerkungen  in  seine  Schreibelafel  eintrug.    Die  Büste  wurde 
[nun  auch  auf  die  Tragbahre  geschafft ,  und  konnte  so  mittelst 
[der  Walzen  weiter  nach  dem  Flusse  hin   fortbewegt  werden. 
Schon  am  5.  August   war  man   damit   an   eine  Stelle   gelangt, 
lüber  welche  Belzoni  so  schnell  als  möglich  wegzukommen 
[suchte ,  weil  er  wufste ,   dafs   sie   binnen  einigen  Tagen  vom 
JNil  unter  Wasser   gesetzt   werden   würde.      Am   6.   Morgens 
Jand  er  jedoch  nur  den  Zimmermann  und  die  Wachen  daselbst, 
[welche   ihm   sagten ,   der   Beamte    von   G  u  r  n  a  h    habe   den 
?ellahs  verboten ,  länger  für  die  Christen  zu  arbeiten.     B  e  1  - 
Izonis  Verlegenheit   war  nicht  gering,   denn  wenn   die  Büste 
[nicht  noch  vor   der  Ueber schwemmung   weggeschafft  werden 
tonnte ,    so  wurde  sie   in  Schlamm   begraben ,   dessen  Weg- 
[läumuDg  neue  Unkosten  und  Beschwerden  verursachen  mufste. 
[Wie  Belzoni  später  erfuhr,   hatte  der  Beamte  den  Cascheff 
Iselbst  auf  den  Gedanken  gebracht ,   ihn  die  Büste  bis  zu  die- 
|«er  Stelle  fortschaffen  und   dann  stecken  zu   lassen,    um  so 
für  immer   alle   Versuche   zu   vereiteln  *     Belzoni  schickte 
[sogleich  zum  Beamten   und   liefs   ihn   um  die  Ursache  befra- 
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gen ,  warum  die  Leute  nicht  mehr  arbeilen  sollten.     Er  war 
indefs  nach  Luxor   gegangen,      Belzoni    suchte  ihn  hier 
in  Begleitung  seines  Janitscharen   Selbst  auf  und  stellte  ihn 
zur  Rede;  aber  er  suchte  sich  durch  leere  Ausflüchte  zu  ent- 
schuldigen.   Anfangs  versuchte   Belzoni   durch  Nachgiebig- 
keit   und   Sanftmuth    zum  Zwecke   zn  kommen;    aber   derj 
Beamte    sah   darin    blofs  Schwäche   und   Furcht,    wurde  nur! 
desto  trotziger,    schimpfte   auf  die  Italiäner   und   Engländer,! 
wagte  es   endlich   sogar,  Hand   an  Belzoni   zu  legen,  undj 
zog,    als  dieser  sich  wehrte,    den  Säbel,   um   nach  ihm  zu 
hauen»    Dazu  liefs  es  aber  Belzoni  nicht  kommen,  sondern 
warf  sich  rasch  über  den  Türken  her ,  entwaffnete  ihn ,  warf 
ihn  zu  Boden ,    und  liefs   ihn   das  Ucbcrge wicht  seiner  Kör- 
perkräfte auf  eine  derbe  Weise  fühlen  *).     Diese  Behandlang 
hatte   den  besten  Erfolg,     Der  Beamte  wurde  auf  der  Stelle 
zahm  und  erklärte,    er   habe    den  Befehl   wegen   der  Fellabl 
vom  Cascheff  selbst  erhalten ,  dem  er  als  blofser  Unterbeamter | 
gehorchen  müsse.  , 

Belzoni  begab  sich  Sogleich  selbst  nach  Erment,  um 
mit  dem  Cascheff  zu  reden ;  als  er  aber  ankam ,  setzte  man 
sich  gerade  zu  Tische ,    und  es  war  folglich  keine  Zeit ,  Tonl 
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*)   Belzoui  ist  ein  Mauii  von  ausehulicher  Lei>)es1ünge  iu{d  Kor- 
perstärke  *  iind  verdankte  seinem  gebietenden  .^enfseru  einen  gro-l 
fsen  Theil  des  Gelingens  uicht  uur  dieser  >    sondern  auch  seiuer| 
Übrigen  Uttteruehmiuigeu«  «         M%if^>^  ^1 
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Geschäften  zu  rccien.  Ipdefs  wurde  er  zum  Essen  eingeladen, 
und  er  nahm  die  Einladung  an ,  um  nach  der  Mahlzeit  den 
schicklichsten  Zeitpunkt  abzuwarten,  wo  er  sein  Anliegen 
vorbringen  könnte.  Diese  Gelegenheit  fand  sich  endlich ,  aber 
der  Caspheff  sagte ,  jetzt  sei  es  unmöglich,  Arbeiter  zu  be- 
kommen ,  indem  die  Fellahs  für  den  Pascha  auf  den  Feldern 
arbeiten  müfstcn.  Belzoni  erklärte  nun,  dafs  wenn  er  Ton 
ibm  keine  Leute  bekommen  könne  ,  er  sich  sel(]{9t  welche  in 
Luxer  zu  verschaffen  suchen  wolle.  Dadurch  würde  ihm, 
dem  CascheiF,  aber  das  versprochene  Geschenk  entgehen. 
Zugleich  machte  er  Anstalt  zur  Abreise,  indem  er  erklärte, 
noch  vor  Einbruch  der  Nacht  Luxor  erreichen  zu  wollen. 
Der  Cascheff  bat  ihn  nun ,  nicht  zu  eilen ,  indem  er  ja  mit 
den  trefflichen  englischen  Pistolen,  die  er  bei  sich  trüge, 
nichts  zvL  befürchten  habe.  Allerdings,  erwiederte  Belzoni, 
(dem  die  Begierde  des  Cascheff  nach  den  Pistolen  nicht  ent- 
ginn) seien  diefs  ein  Paar  treue  und  unentbehrliche  Begleiter 
auf  einer  Reise  durch  Aegypten;  aber  sie  ständen  ihm  zu 
Diensten,  wenn  er  sie  verlange;  obschon  er  übrigens  vor 
mehren  Tagen  nach  Cairo  geschrieben  und  ein  Paar  noch 
Schönere  zum  Geschenk  für  ihn  bestellt  habe,  die  nächstens 
eintreffen  müfsten.  Der  Cascheff  klopfte  ihn  bei  diesen  Wor- 
ten auf  die  Knie  und  sagte:  „Wir  wollen  Freunde  seyn!" 
Auf  der  Stelle  licfs  er  ihn  einen  neuen  Firman  ausfertigen, 
wit  welchenpi  ^ich  Belzoni  sogleich  nach  G  u  r  n  a  h  zurück- 
begab,   und  auf  dessen  Vorzeigung  in  einer  Stunde  alle  $eine 
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Arbeiter  wieder  beisammen  hitte.  Am  12.  August  -war  die 
Büste  glücklich  am  Ufer  dQ8  Nils  angelangt.  Belzoni  gab 
{edcm  Araber  noch  über  seinen  bedungenen "  Taglohn  «nen 
(türkischen)  Piaster  oder  12  Sous  (  15 J  Kreuzeir  ) ,  -womit  sie 
sehr  zufrieden  waren,  und  welches  sie  auch  verdient  halten, 
Er  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit ,  dafs  europäische  Arbeiter, 
bei  der  aufserordentlichcn  »Sonnenhitze ,  es  gewifs  nicht?  aus- 
gehalten  hlttt^n  ,  eine  so  grofse  Steinmasse  blof^  n^ittclst  Bchcl 
und  Walzeh  ,  und  auf  einem  sandigen  Boden  so'  weit  fefrizu- 
schaffen.  Besonders  war  er  darüber  erstaunt^  dafs  diese 
Leute  gröfstentheils  mit  leerem  Magen  diese  Arbeit  verrich- 
teten, indem  es  ihnen  -während  der  Fastenzeit  iiicht  erlaubt! 
war,  vor  Sonnenuntergang  zu  essen  und  zu  trinken. 

Die  wirkliche  Einschiffung  der  Memnonsbüste  atrf  dem 
Nil  konnte  jetzt  noch  nicht  vor  sich  gehen ,  da  Bei  monierst 
ein  {tüchtiges  Fahrzeug  von  Cairo  den  Flufs  mmste  herauf 
kommen  lassen.  Erst  am  15.  November,  nachdem  er  unter- 
dessen eine  Reise  den  M  weiter  aufwärts,  hit  Nubien, 
gemacht ,  und  die  Büste ,  um  sie  vor  den  Beschädigungen  der 
Ueberschwemmung  zu  schützen ,  mit  einem  Haufeii  Erde  hatte 
bedecken  lassen,  gelang  es  ihm,  unter  unsSgllehen  Schwie- 
rigkeiteii,  welche  ihm  die  Trägheit,  Hinterlist  utid  Habsticlit 
der  Ortsbeanif en  und  des  Gascheff  entgegensetzten ,  diese  Ein- 
achiffong  xc  onternehmen.  Es  waren  150  Arbdlter  daiu  nö 
thsg»  Die  ganze  ungeheure  Sleinmasse  hatte  SEmgefahr  ein 
Gewicht  Y<m  jl4o  Gentnern,   und  es  gab  keine  andere 
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nischc  Ililfstiiittcl,  als  Hebebauine  und  Walzen.  Von  dem 
Orte,  wo  die  Masse  la«,  bis  zum  Fliifsbette  waren  über  loo 
J'nfs.  Am  ly.  November  war  das  schwere  Werk  glücklich 
vollbrachl.  Die  Araber  hatten  sich  fest  cinsebildet ,  dafs  der 
Block,  sobald  er  in  das  Falirzoup;  gekommen  seyii  würde, 
dasselbe  versenken  würde.  Ihre  ErwJirtung  blieb  unerl'tilN. 
Belzoni  segelte  voll  Freuden  am  21.  November  von  The- 
ben ab,  langte  am  15.  Dezember  zu  Cairo  und  am  i4.  Ja- 
nuar iftig  zu  Alexaudrien  an,  von  wo  die  Büste  dann 
nach  Kngland  gebracht  wurde,  »  'To n  \'^  ■'  1 .»  mii^»«^  « tv  m.{  »u 
'•^^Als  dieses  Unternehmen  glücklich  zu  Stande  gebracht 
war,  ciltt  Belzoni  nach  Cairo  zurück,  um  eine  neue 
I Reise  nach  Nubien  zu  unternehmen  und  dort  mehre  Nach- 
krabungcn  nach  Alterthümeru  zu  veranstalten  ,  deren  Spuren 
er  bereits  auf  der  vorigen  Reise  entdei-kt  hatte,  "Wir  müssen 
hier,    um   des  Zusammenhanges   willen,   zu- der  letzlern  zü- 
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Belzoni  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Septembers  igiG 
in  Nubien  angekommen.  Bei  der  Stadt  Farras,  oberhalb 
Deiry  der  Hauptstadt  von  Nieder -Nubien,  hielt  er  mit 
seinem  Fahrzeug  an,  um  den  am  östlichen  Ufer  des  Nils  lie- 
genden Tempel  von  Ibsambul  zu  besehen.  Der  Wind 
hatte  von  Norden  her  eine  solche  Menge  Sand  herangeweht, 
dafs  die  ganze  Vorderseite  davon  bedeckt  und  der  Eingang 
dadurch  verschüttet  worden  war.  Nachdem  man  einen  Hau- 
fen Sand  vom  obern  Theile  des  Gebäudes  wrggesrabcn  hatie, 
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fcnblocktc   man    daselbst    den  Kopf  eines   in  Stein  ßeliaucMicn 

Sperbers,   aus   dessen  Stellung   Bclzoni   vermiitlielo ,   dafs 

br  «frado  über  der  Pforte  angebracht  seyu  inüj>c.     Dir  Grijfjc 

dieses  l^opfes,   der  aus  dem  Sande  nur  bis  an  den  Hals  hpi- 

vorragte^    liefs   auf  eine   ^vahvscheinliche   Gröfse   des   üamenl 

.Vogels  -von  mehr  als    20  Fufs   Länge    scliliefsen«     Belzoni 

berechnete  ferner,  dafs  das  grofse  Thor  des  Tempels  uii^efälir 

55  Tufs   unter   dem  Sande   liegen  müsse.    Kine   solche  blasse 

*von  Sand  we^zuschafTen  war  ein  äufscrst   schwieriges  Unter- 

nehmen,   zumal  da  Bei  zon  i   hierbei   nur   auf  den  Bcistaiiil 

^von  Eingebornen  rechnen  konnte,  die  nicht  allein  mit  soldipn 

Arbeiten  ganz   unbel^aniil,     sondern  auch   gar   nicht    gewohnt 

waren ,    um  Tagelohn   7u  arbeiten«     Denn   der  Gehraucli  des 

Geldes   war,,   wie   w^ir   sogleioli  aus   dem  Folgenden  sehen 

werden,    hier   zu  Lande   noch  ganz   unbekannt»     Gleicliwoiil 

beschlofs  Belzoni   einen  Versuch  zu  machen,   und  er  begab 

sich  zu  dem  Ende  noch  am  nämlichen  Tage  nach  Ibsambul, 

um  den  dortigen  Cascheff  Osseyn,   an  den  er  Empfelilungeti| 

»halte,   aufzusuchen   und  die  nöthigen  Leute  zur  Arbeit  zu  er- 

'lialtcn.    ^'^  '  • '    /        '     /  '    • 

'  Dieser  war  gerade  abwesend,  und  Belzoni  traf  blofs| 
•»«liftn  Sohn  Daud  an,  der  gleichfalls  Caschcif  und;  schon 
•.5#i  Jahre  alt  war.  Er  fragte  Bolzoni  um  den  Zweck  seinffl 
R^i^,  welcher  ihm  hierauf  crw lederte,  er  hätte  einen  Wl 
xSn  lAeinren  Vater  und  sfeine  Absicht  sei ,  alte  Steine  aufzusiuhen.! 
H ^-rfd  Jächte  darüber  und  meinte,  Bölzoni    besitze  gcwifs 
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die  Kunst,  aus  dicsca  Sieiucn  Gold  zu  maclion.  Dieser 
gjaiiblc  am  |)cslcvt  zu  antworleA,  M^enn  er  sa^te,  die  Steine, 
welche  er  suche ,  seien  BrucJistücke  von  Kunstwerken  ,  die 
dem  alten  Volke  des  Tharao  gehört  hätten ,  und  die  die  Eng- 
länder jetzt  hervorsuchten ,  um  aus  den  Inschriften  zu  erfah- 
ren,  ob  sie  vielleicht  von  jenem  Volke  abstammten.  Daud 
fragte  ihn  nun ,  %vo  er  solche  Steine  aufzarindcn  hoil'te*  B  e  1  - 
zoni  nannte  den  Tempel  von  Ibsambul  und  äufserte  zugleich 
den  W^unsth,  zur  Wegschaffung  des  Sandes  hinlängliche  Ar- 
beiter zu  bekommen ,  denen  er  für  ihre  Mühe  Geld  zu  geben 
versprach»  i»Von  welchem  Gelde  redet  ihr?"  erwiedorte 
Daud ;  „  ist  es  solches  von  M  e  h  e  m  c  d  Pascha  zu  C  a  i  r  o  ? 
Was  sollen  "xvir  damit  maclien  ?  Wir  können  ja  nichts  dafür 
kaufen."  Bei  zoni  sagte  ihm,  er  könne  es  nach  Assuan 
schicken,  und  dafür  Durrah  einkaufen.  „Aber,"  entgegnete 
Daud,  „dann  wird  man  das  Geld  dort  behalten  und  uns 
keinen  Durrah  schicken."  Bei  zoni  überzeugte  sich  jetzt, 
dafs  diese  Leute  wirklich  den  Gebrauch  des  Geldes  nicht 
kannten ,  sondern  nur  mit  dem  Tauschhandel  bekannt  waren, 
indem  sie  Dunah  und  Salz  gegen  Datteln  eintauschen.  B  e  1  - 
zoni  zog  einen  Piaster  aus  der  Tasche  und  suchte  ihnen 
begreiflich  zu  iriachen  ,  was  sie  für  Vortheile  davon  haben 
würden,  wenn  sie  diefs  Geld  bei  sich  einführten,  Daud 
meinte  aber,  diefs  ginge  doch  nicht  an,  denn  diejenigen,  wel- 
chen es  dann  in  Nubien  nicht  mehr  gefiele,  würden  ihre 
Külie  und  Ziegen  verkaufen   und   nach   Aegypteu   auswau- 
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deth«  Er  liatte  FreittvätTiigkeit  genag,  diese  Bemerkung  in 
Cegen-wart  seiner  von  ihm  hart  bedrückten  Unterthanen  zn 
machen.  Eilicr  iron  diesen  nahm  den  Piaster  in  die  Hand, 
und  fragte,  was  man  denn  für  »o  ein  Stfickehen  Metall  be- 
käme, lielzoni  sagte,  er  solle  nur  zn<  seinem  SchiJFe 
gehen ,  wo  er  so  viel  Dnrrali  bekommefn  werde ,  dafs  er  drei 
Tage  davon  leben  konnte.  Sogleich  lief  der  Mann  hin  und 
braclite  nach  einigen  Minuten  die  angegebene  Menge  in  einen 
Lappen  gewickelt  mit,  welche  er  dort  wirklich,  in  Fol^e 
einer  vorherigen  Anordnung  Belzonis,  für  den  Piaster  er- 
halten hatte.  Dicfs  machte  einen  günstigen  Eindruck  auf  die 
Leute,  und  sie  liefsen  sich  nun  willig  finden,  für  ein  Tage- 
lohn von  zwei  Piastern  zu  arbeiten.    »   ^   w.,i   r  ,-   «    '! 

'•'  Nach  einer  Menge  von  WeitlSuftigkeiten  (indem  nicht 
nur  die  Erlaubnifs  des  alten  Cascheff  Ossoyn  einscliolt 
werden  mufste,  sondern  auch  die  gedungenen  Arbeiter  wieder 
wankelmüthig  ivurden  und  mehr  Bezahlung  verlangton,  was 
aber  Bei  zoni  standhaft  ausschlug  und  erklärte,  lieber  das 
ganze  Vorhaben  aufzugeben,  auch  schon  Anstalten  zur  Abreise 
machte)  konnte  endlich  die  Arbeit  begonnen  werden;  aber 
die  Menge  des  wegzuräumenden  Sandes  war  so  grofs,  dafs  es, 
um  bis  zu  dem  eigentlichen  Eingange  des  Tempels  zn  drin- 
gen, ungeachtet  an  fto  Arbeiter  täglich  angestellt  waren,  rlorh 
viel  längere  Zeit  gebraucht  haben  würde,  als  Bei  zoni  An- 
fangs geglaubt  hatte.  Ein  noch  wirbtigere»  Uindernifs  war, 
dals  das  Geld  nicht  auszureichen  drohte.     Er  liefs   daher  die 
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gemachte  Bresche  'ftürch^feifa  tüchtiges  PfahWcrfe  gehari^ 
slisherÄ ,  niid  ßich  T6in  Cä^hciff, -*•  verstieht  «ich,  gegen  ein 
angemessenes  Geschenk—  versprechen  5  fläft^'er  bis  zu  Bell 
zonis  Riicikltnnft  Niemanden  zu  den  von  ihtti '  begbnnehört 
Ausgrabungen  zulassen  wolle.  Hierauf  ging  er  'den  Nil  "v^e- 
der  hinab)    tim  die  Einsthiffung  der  Memnon^- Büste  zu  be- 


sorgen, 


Die  Rü(ikr eise  nach  l^ubien  erfolgte  im  Febtirar  i8i7» 
Belzötii  lieTs  diefs  Mal  seine  Gattin  in  Cairo  zurück  und 
nahm  einen  Herrn  B  e  e  c  h  e  y ,  Secretär  des  englischen  Con- 
siils^  mit,  Anfserdem  bestand  sein  Gefolge  noch  aus  einem 
griecMschen  Bedienten ,  einem  Dolmetscher,  einem  Janitscha- 
ifcn,  den  ihm  der  Vicekönig  mitgab,  und  einem  Koch,  Der 
JanitSchar  wurde  indefs  nach  einigen  Tagen  wegen  seines 
schlechten  Betragens  wieder  nach  Hause  geschickt.  Die  Reise 
ging  Anfangs  zü  Wasser,  nämlich  den  Nil  aufwärts.  Unter- 
wegs ober  erfuhr  Belzoni  zuEraramun  von  einem  dort 
ansäfsigen  Engländer,  Namens  Brine,  der  mit  glücklichem 
Erfolg  die  Zücker -Raffinerie  in  Acgypten  eingeführt  hat,  dafs 
bereits  vor  Belzonis  Ankunft  zwei  Agenten  des  firaiizösischen 
Consuls  Drovetti  zu  Cairo,  (mit  denen  er  schon  bei  der 
McmnoDsbüste  zusammengekommen  war,  und  die  sein  Unter- 
nehmen mit  neidischen  Augen  betrachtet  hatten)  hier  durch- 
|-gerei8*t  und  sich  eiligst  zu  Pferde ,  um  schneller  fortzukom- 
men, nach  Theben  begeben  hätten.  Belzoni  sah  ein,  dafs 
ihre  Absicht   sei,    ihm  zuvorzukommen^    und  Alles,    was 
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etwa  clie  Fellahs  in  der  leUteii  Zeit  entdeckt  h&tten  ^)  an 
sich  zu  Juufea ,  damit  ihm  nach  ihrejr  Aernte  b1or3  das  Aeh- 
renlesen  übrig  ileibe»  ILr  bescUlofs  daher ,  ihnen  zuvorzn- 
kommep ,  mi^thete  sich  ein  Pferd  und  einen  Esel  y  nahm  blofs 
den  Bedienten  mit,  liefs  Beechey  beim  Gepäck  im  Fahr- 
zeuge zurück)  und  machte  sich  noch  mitten  in  der  Nacht  auf 
den  Weg,  Nach  einem  der  allcrbeschwerlichsten  Ritte  iam 
ex  am  fünften  Tage  Abends  in  («uxor  (bei  Theben)  an« 

Unterwegs  begegnete  Qelzoni  zwischen  Siut  und 
Tahta,  einem  Trupp  Reiterei)  welcher  aus  Beduinen  der 
Wüste  bestand*  Sie  waren  eben  auf  dem  Wege  nach  Cairo, 
um  beim  Yicekönig  Dienste  zu  nehmen,  der  kein  anderes 
Büttel  sah,  sich  dieser  Räuberhorden  zu  entledigen,  als  sie 
zu  hohem  Sold  anzuwerben,  um  ihn  auf  seinen  Kriegsziii;ea 
zu  begleiten.  Diefs  Auskunftsmittel,  bemerkt  Bolzoni,  ist 
ihm  auch  so  wohl  gelungen,  dafs  fast  alle  junge  Bedninea 
jetzt  in  seinem  Dienste  sind  und  in  der  Wüste  sich  blofs 
Greise  und  Weiber  b'  finden,  Aegypten  daher  von  den  sonst 
fortwährenden  Einfällen  und  Flünderungen  dieser  Landcor* 
saren  befreit  ist. 
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'*)  Die  Fellahs  haben   steh  in  dem   letzten  jahrzehend,   seitdem  »ie 

gesehen  haben«     mit  welcher  Begierde   Europäer    aller   Nniionen 

-^        Sgyptisclie  AlterthQmer  aufsuchen«    selbst   auf  dergleicheir Nach- 

^i      grabungtn  gelegt«    und  verkaufen  jetzt  Air  ihre  eigene  Reciiuuiig 

, ,    den  Reiseuden  Mumien  i   Sarkophage  >  Steintrümmer  u*  dgU 
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Zum  Unglück  "waren  alle  diefie  mühseligen  Anstrengungen 
fielzonis  vergebens.  Durch  Nachlässigkeit  des  Dolmetschers 
hatte  der  Schatzmeister  in  Siut  die  Geschenke  nicht  erhal- 
ten, welche  ihm  schon  früher  von  Cairo  ans  hatten  zuge- 
sendet werden  sollen.  Belzonis  Gegner,  die  vorerwähnten 
beiden  Franzosen,  wufsten  den  Verdrufs  des  Schatzmeister» 
darüber  so  zu  ihrem  Vortheil  zu  benützen,  dafs  sie  allein  die 
Begünstigten  waren.  Belzoni  liefs  sich  indefs  durch  alle 
diese  und  noch  andere  Unannehmlichkeiten  nicht  muthlos 
machen,  sondern  beschlofs,  andere  Ausgrabungen  zu  Gur- 
nah  und  Carnak  zu  bewerkstelligen. 

Diese  Arbeiten  brachten  Belzoni  in  genaue  und  viel- 
fache Berührungen  mit  den  Fellahs,  die  er  daher  besser 
al^  die  h-'^h  vs  Heisenden  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte, 
„Wenn  m  r  in  Luropa  wüfste,"  —  sagt  er  -—  "mit  welcher 
elenden  Menschenrace  die  Reisenden  ,  welche  auf  Auffindung 
ton  Alterthümern  ausgehen,  in  Aegypten  zu  thun  haben,  und 
wie  schwer  es  ist,  von  der  Habgier  und  Gewinnsucht  dieser 
Balbwilden  etwas  zu  erlangen:  so  würden  sie  das,  was  aus 
diesem  Lande  herausgeschafft  wird ,  schon  darum  höher  schä- 
tzen. Besonders  sind  diese  Schwierigkeiten  grofs,  wenn  man 
jnit  den  Fellahs  von  Gurnah  zu  thun  hat.  Diese  rühmen 
sich ,  die  'unabhängigsten  Einwohner  Aegyptens  zu  seyn ,  und 
niemals  die  Oberherrschaft  weder  der  Mamelucken  noch  der 
Franzosen,  noch  selbst  des  Paschas  von  Cairo  anerkannt  zu 
haben,     Diefs    ist   auch    in   der   That   der  Wahrheit   gemäfs. 
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Obgleich  man  sie  grausam  verfolgt  hat,   so  dafs  ilire  Anzahl 
von  5000  aaf  50Q  lierabgekommen  ist ,  so  haben  sie  sich  do(A 
in  ihren  unzugänglichen  Schlupfwinkeln  zu  behaupten  gewufst, 
Den  Bezirk  von  Gurnah  bildet  eine  fortlaufende   Ketle  von 
Felsen,   ungefähr   2  engl.  Meilen   lang,    die  sich  östlich  you 
der  hundertthorigen  Stadt  (Theben)   am  Fufs   der  Bergkette, 
die  das  Niltbal  von  der  Wüste  scheidet,   hinzieht.     lu  diesen 
Felsen  befinden   sich   die  künstlich   eingehauenen  Grabniäliler 
der  alten  Bewohner  Thebens,   und  am  Eingang  dieser  Gräber 
wohnen  jetzt  die  Fellahs   von  Gurnah.    Man  kann   diese  Ka- 
takomben weder  mit  Steinbrüchen ,  noch  gewöhnlichen  Minen 
vergleichen;    sie    sind   von  ganz   eigenthümlicher  Beschaffen- 
heit   und    überhaupt   noch    wenig   bekannt,    da   die   meisten 
Reisenden  sich  begnügen,   den  Theil  von   ihnen  zu  besuchen 
und  zu  beschreiben,    zu  welchen  man   ohne  weitere  Schwie- 
rigkeit gelangen  kann In   ]ene  Grabgewölbe   aber  ist 

das  Findringeu  mit  den  gröfsten  Hindernissen  verbuDden. 
Die  Luft  darin  ist  erstickend  heifs ,  und  ein  feiner  Staub  ^  ver- 
pestet durch  die  Ausdunstungen  Tausender  von  verfaulten 
Leichnamen  y  «rhebt  sich  unter  den  Füfsen  des  Reisenden, 
wird  aller  Vorsicht  ungeachtet^  zum  Theil  eingeathmet  und 
hemmt  die  Verrichtungen  der  Lunge«  Auch  die  Gäng^,  die 
in  den  Felsen  selbst  führen,  sind  so  mit  Mumien  oder  durch 
herabgefallenen  Sand  verstopft,  dafs  man  oft  auf  dem  Bauche 
liegend  fortkriechen  mufs,  bis  man  durch  die  oft  150  Klafter 
langen  Corridors  zu   den   eigentlichen  Grabhöhlen  gelangt,  io 
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iebeii -dW  Manuen  zu <  Hundertßn ,  ja  zu  Tausenden ,  übex  eiu- 

»Bcler  auffticJ^äuft  s^nd.     Der  Anblick   dieser  letzten  Schlupf- 

.^ittkel  ist  Grausen  erregend.     Die  Haufen   von  Leiclinamon, 

jinit  wedcli^u  jnan   umgeb.en   ist;    die   Schwärze   der   Wände 

und  d^  f Gewölbes;     das    schwache   Licht  \on   den   Fackeln 

[der.  Artibe* ,  welche ,  abgezehrt  und  mit  Staub  bedeckt,  selbst 

1^(1»  4ie   Mumien '  aussehen ,    die   sie   den  Reisenden   zeigen ; 

dielEntfeiJnung^    in   der   man   sich   dort  von  der  übrigen  he- 

wöhntön  «Welt    befindet:    alles   diefs  vereinigt   sich,,    in   der 

Seele  i^es  Europäers  Schauder  zu  erregen^     Ich   war  öfters 

in  diesen  (Höhlen ,    befand  mich   aber  Anfangs    stets   bei    der 

Rückkunft  fast  unwohl,  und  obgleich  ich  mich  nach  und  nach 

an  die  Beschwerlichkeilen  und  den  fur<5htbai'en  Anblick,   den 

Ijeae  Gewölbe  darbieten ,   gewöhnte :   so  machte  dot^i  der  ganz 

Ifeine,  fast' unsichtbare  Staub,  welcher  sich  aUs  der  Zersetzung 

land  /VerweSuhg    der    eingebalsamten    Leichname    entwickelt^ 

liedes  JVIal   auf  alle  meine  Sinne,    besonders   auf  den  des  Ge->> 

raobft,    obschon  diese!r   h^i  mir  sehr  stumpf  ist ,   den  unange- 

Uehtusten   Eindruck.,     Auch   erhebt   sich  dieser, Staub   schon 

bii  där.leiisest^n  Berührutg  zu  dichten  Yrolken,   so  dafs  mail 

oft  YieHelstunden    lang   auf  einer  Stelle  stehen  bleiben  mufs, 

bis  er  sich   wieder   zertheilt   hat.     Die  Gänge  Zwischen  den 

ekizeloeil   Höhlen   sind   übrigens    auch   so  mit  Mumien   über 

und  über  vollgestopft,  dafs  man  oft  keinen  Schritt  thun  kann, 

johne  dafs  das  Gesicht  mit  dem  Gesichte  eines  alten  Aegypters 

in  Berührung  kommt."  .  .  ♦  •    ,  .^.         ,  
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„  Die  F  e  1 1  a  h  s  Ton  G  u  r  n  0  .  kben   am  Eingänge  der- 
jenigen von  diesen  Höhlen ,  -welche  sie  bereits  geuffhet  haben 
und  haben  sidh  daselbst  sowohl  for  sich  Wohnungen ,  als  anch 
für  ihre  Kameele ,  Ochsen ,  Schafe ,  Ziegen  und  Hunde  Ställe 
eingerichtet.    Wahrscheinlich  ist  ihre  geringe  Anzahl  Ursache, 
dafs  sich   die  Regierung  um  diefs  Yölklein  gar  nicht  lieküni- 
inert;   so  viel  ist  wenigstens  gewifs,  dafs  Gur nah  in  p^m 
Aegypten  der  am  wenigsten  disciplinirte  Ort  ist.     Diese  Fel- 
lahs  haben  eigentlich  fast   gar  keine  Religion   und'  auch  keine 
Moschee ;    und   ob  es  gleich  in  der  Nähe  dieser  Gräber  einen 
grofsen  üeberflufs   an  Mauersteinen  giebt,    so  haben   sie  doch 
nie  ein  Haus   gebaut«     Früher  nährten   sie    sich  gröfstentheils 
vom  Ackerbau ,  den  sie  auf  dem  kleinen  Landstrich  zwischen 
ihren  Felsen  und  dem  Ufer  des  Flusses   trieben.     Neuerdings 
aber  haben  sie  denselben  meistens  aufgegeben,    indem  sie  es 
für   vortheilhafter  fanden,     sich   auf  den   Handel   mit  Aller* 
thümern  zu  legen,    und   sie   nehmen   daher   jetzt  den  Spaten 
selten  in  einer  andern  Absicht  zur  Hand ,  als  um  Ausgrabun- 
gen zu  bewerkstelligen.     Die  Reisenden  haben  sie  aber  gleich 
Anfangs  sehr  verwöhnt,   indem  sie  ihnen  viel  mehr  Geld  für 
die  aufgefundenen  Alterthümer  zahlten,   als  sie  erwartet  hat- 
ten.    Diefs   hat  ihre   Habsucht   sehr   rege    gemacht,    nnd  sie 
yerlangen  jetzt  für  jene  Gegenstände,   besonders  für  Papyrus- 
rollen ,    ganz    ungeheure    Summen.     Mehre   von   ihnen  haben 
sich  auch   bereits  ein  so  ansehnliches   Vermögen    erworben, 
dafs  sie  es  abwerten  können,  bis  ein  Reisender  kommt,  der 


—    55*    — 
ihneti    liir    ihre  Alter thümer    so    yiel   zahlt ,    als    sie    yer- 


em"rf 


„Die  Lebensart  dieser  Fellahs  lernte  ich  dadarch  yiel 
I genauer 'als  andere  Reisende  kennen,  dafs  ich  mich  mitten 
unter  ihnen,  ebenfalls  am  Eingänge  eines  von  ]enen  Gräbern, 
anfäfsig  machte,  weil  ea  mir  zu  weit  war,  alle  Abende  nach 
Laxor  zurück  zu  kehren,  Sie  haben  gewölmlich  den  Raum 
I  zwischen  dem  ers^  .4  \  zweiten  Eingang  des  Grabmahls 
inne,  und  erleuchten  denselben  durch  .id  kleine  Lampe,  die 
sie  mit  SchafiBSelt  oder  ranzigem  Gel  unterhalten,  und  wel- 
|che  nur  einen  matten  Schimmer  auf  diesen  Schauder  erregen- 
den Aufenthaltsort  wiift.  Eine  Strohmatte,  auf  dem  Boden 
MSgebreitet,  ist  der  einzige  Gegenstand  yon  Bequemlichkeit, 
der  sich  dort  findet;  ich  selbst  mufste  mich  damit  begnügen, 
80  oft  ich  die  Nacht  bei  diesen  Höhlenbewohnern  zubrachte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hatte  ich  oft  Anlafs ,  mich  sehr  darüber 
zu  freuen ,  diesen  Aufenthalt  gewählt  zu  haben*  Denn  die 
Araber  brachten  mir  Abends,  wenn  wir  bei  einander  safsen 
und  von  Alter thümern  sprachen ,  oft  /on  den  Letftern  sehr 
merkwürdige  Stücke  herbei,  die  ich  ihnen  sogleich  abkaufte. 
Ich  war  stets  sicher,  dort  zum  Abendessen  wenigstens  Blilch 
nud  Brod  zu  treffen  ;  wenn  sie  aber  im  voraus  wufslen ,  dafs 
ich  die  Nacht  bei  ihnen  zubringen  würde ,  so  schlachteten  sie 
I einiges  Geflügel  und  bratetcn  dasselbe  in  einem  kleinen  Back- 
ol'en,  den  sie  mit  Stücken  von  den  Särgen  der  Mumien,  oder 
mit  den  Gewändern ,    zuweilen    sogar  mit  den  Gebeinen  der 
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Tod  teil  lieizlen.  Man  Mtzt  dort  oft  mitteii  hnter  Hiniäcliädohi 
und  Knochen }  die  vielleicht  den  Zeitgenossen  der  Ftnlamäer 
angehörten,  und  der  Araber,  der  y«iEt  in  diesbn  Gräbern 
haus't,  macht  sich  kein  Gewissen  daraus,  si^  tau  seiner 
liaushaltung  zu  verbrauchen. '*  .  •  •  'in»  «ujäü**?»^! '    ,  .  lu'r  >t,m.; 

Belzoni  könnt»,  da  der  Schatzmeister  (Defterdar) 
von  Siut  gegen  ihn  eingenommen  war,  seine  Nachgrabungen 
zu  Gurnah  nicht  weiter  fortsetzen  lassen,  und  mufste  sich 
einstweilen  mit  dem  begnügen,  was  er  bis  jetzt  eingesammelt 
hatte.  Er  ging  daher  nabh  Ibsambul,  xtm  «idrt  die  Aiif- 
grabung  des  Tempels  zu  vollenden ,  die  er  im  vorigen  Jalire 
beiionnen  hatte.       ,6Jti,fufJaaii<*f.  "»üki     JVtr^r  t  •<  -Ht ülin^iM    mI, 

Als  Belzoni  den  CaschefTs  seine  Ankunft  hatte  melden 
lassen ,  kam  erst  ein  Bote  von  denselben  an ,  um  sich  dnrefi 
den  Augenschein  zu  überzeugen ,  ob  er  auch  wirklich  die 
nämliche  Person  sei,  die  im  vori'  i  Jahre  hier  gewesen 
wäre»  Einige  Tage  später  kamen  die  Oascheffs  selbst  an,  und 
erlaubten  ,  nachdem  sie  ein  Paar  schöne  Flinten ,  Pulver  und 
Kugeln,  Tabftk  und  Seife  zum  Geschenk  erhalten  hatten, 
die  Fortsetzung  der  Arbeiten.  ^^»■' 

Am  Morgen  des  i.  August  hatte  Belzöfti  endlich  das 
Vergnügen,  die  Frucht  seiner  Anstrengungen  einzuärnteh,  indem 
er  den  Eingang  des  Tempels  öffnete  und  der  Erste  oinDenkraahl 
des  Alter4hums  betrat ,  das  mit  den  schönsten,  welche  \eaypten 
aufzuweisen  hat ,  wetteifern  kann*  Beim  ersten  Anblick  er- 
staunten  er   und    seine  Begleiter  hauptsächlich   über  die  un- 
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geheure  AusdeliDung  clie&es  Gchäiulcs;  noch  mehr  aber  "wur- 
den sie  durch  die  prachtvollsten  Kunstwerke  aller  Art,  mit 
welchen  sie  sich  umringt  sahen,  in  Erstaunen  gesetzt.  »i»» 

Zuerst  traten  sie  in  ein  Gcinadi ,  avcIcIios  sy  Fufs  lan^ 
imil  53  Fufs  breit  war.  Es  ward  durch  eine  lleihe  von  vier-' 
eckigen  Säulen  gestülzl ,  auf  deren  Seiten ,  so  wie  aik  den 
Wänden,  sich  schöne  Hieroglyphen  Uefanden,  die  sowohl  irt 
Hinsicht  der  Ausführung  als  der  dargestellten  Gegenstände  in 
einem  bossern ,  oder  wenigstens  kühnem  Styl  als  die  ägypti- 
schen, verfertigt  :waren.  Die  Gemälde  und  Bildhaucrarbeitoii: 
stellten  theils  Gefechte,  theils  Belagerungen  fester  Städte| 
Triumphe,  die  über  die  Acthiopier  davon  getragen  worden» 
waren ,  Opferfeste  tf,  dg'»  vor.  Mebro  Säulen  hatten  durch 
die  ungeheure  Wärme  (gegen  45®  Reaum. )  gelitten,  welche 
in  Lesern  Gebäude  herrschte,  t*  ir  /  i» '•-•       ^  ^>    .'    i'^^-i   ,,\i 

Aus  dem  ersten  Saal  gelangte  man  in  eineii  zweiten,*^ 
welcher  5-7  Fufs  breit ,  25}  lang  und  22  hoch  war.  Die 
Wände  •waapcn ,  so  wie  vier  grofse  viereckige  Säulen ,  di^  ihn 
stützten,  ebenfalls  mit  schönen  und  gut  erhaltenen  Hierogly- 
phen bedeckt.  Am  Ende  dieses  Saals  befand  sich  ein  dritter, 
weniger  laiig,  aber  ebenfalls  57  Fufs  breite  tind  von  hier 
kam  man  in  das  eigentliche  Heiligthum,  Von  welchem  aus 
danu  eine  Pforte  in  noch  mehre  kleinere ,  8  F"f*  lange  und 
7  Fufs  breit«  Gemäßer  führte;  u.  s,  w.  Unf'r  den  Malereien, 
mit  welchen  die  Wände  bedeckt  sind ,  zeichnen  sich  folgende 
aus^    Erstlich  eine  Gruppe  äthiopischer  Kriegsgefangener ,  auf 
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der  westlichen  Wand  der  grofsen  Gallerie;  sodann  auf  eben 
dieser  Wand  ein  Krieger,  der  mit  seiner  Lanze  einen  Feind 
durchbohrt,  "wahrend  ein  anderer  schon  gctödtcter  zu  seinen 
Fäfsen  darniedergestreckl  liegt;  ferner  die  Erstürmung  eines 
festen  Schlosses,   östlich  rom  ersten  Eingang.  '■■    * 

Von  aufsen  bietet  dieser  Tempel  einen  nicht  minder  Ehr- 
furcht gebietenden  Anblick  dar.  Die  Vorderseite  dehnt  sich 
in  einer  Breite  von  ii^  Fnfs  ans,  und  hat  eine  Höhe  von  g6 
Fufs;  zwischen  der  Höhe  des  Gesimses  und  der  des  Thores 
zählt  man  66,  Fufs;  das  Thor  hat  eine  Höhe  yon  22  Fufs, 
Den  Ein^^ang  zieren  vier  ungeheure  sitzende  Gestalten»  Aufser 
der  grofsen  Sphinx  bei  Cair  ,  die  sich  zu  ihnen  wie  3  zu 
2  verhält,  sind  diefs  die  gröfsten  Bildsäulen,  die  es  in 
Aegypten  giebt.  Von  der  Schulter  bis  zum  Ellbogen  siüd 
15  J  Fufs  5  die  Ohren  sind  5}  ,  das  Gesicht  -j ,  der  Bart  5!  Fofs 
lang;  die  Breite  zwischen  den  Schultern  ist  25  Fufs  4  2^oll; 
die  ganze  Höhe  51  Fufs,  die  Hauptbedeckung  ungerechnet, 
welche  allein  i4  Fufs  hoch  ist,  Indcfs  war  es  den  Anstren- 
gungen Bclzonis  bis  damals  erst  gelungen,  nur  zwei  dieser 
Riesengestalten  vollständig  auszugraben  ;  die  dritte  war  noch 
mit  Sande  bedeckt,  und  die  vierte  umgestürzt,  lieber  dem 
Thor  sieht  man  eine  andere  riesenmäfsige  Gestalt  von  20 
Fufs  Höhe,  die  den  Osiris  vorstellt.  Der  ganze  Tempel 
war  zu  zwei  Drittheilen  mit  Sand  verschüttet,  welcher  bis 
zu  51  Fofs  tief  weggeränmt  werden  mufste,  bevor  man  an 
den  Eingang    gelangen  konnte.      Er    ist    ganz   in   einen  Felsea 
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gchancn ,  und  zwar  ist  dief»  das  Jetzto  GebSude  dieser  Art, 
das  man  von  Aegypton  aus  in  Nubien  antrifft«  Von 
VVady  Ilalfa,  oder  dem  zweiten  Nilfall,  in  Nubien,  ist 
dieser  Tempel  etwa  i^-  Taj»reisen  entfernt,  ßelzoni  braucW 
22  Tage  zur  Ooffnunj;  des  Eingangs,  6  Tage  ungereclinet, 
die  er  schon  da»  Jahr  vorher  dazu  Terwendet  hatte. 

Noch  glänzender  waren  die  Erfolge  von  Belzonis 
Nachforschungen  in  dem  Thale  von  Beban  el  3Ialuk, 
hinter  den  Bergen  von  Gurnah,  wohin  er  sich  auf  der 
Rückreise  von  Ibsambul  begab.  '* v  '  -      .  ■   -    '•  . *  -    '•    » • 

Das  Thal  von  Beban  el  Maluk  fängt  bei  Gurnah 
an,  nnd  zieht  sich  von  hier  südöstlich  und  dann  nach  Süden 
hin.  Es  theilt  sich  in  zwei  Hälften ,  von  deren  östlicher  das 
Ende  fünf  Meilen  vom  Nil  entfernt  ist ;  die  andere  ist  von 
Gornah  durch  die  Felscnkeite  getrennt,  über  welche  man, 
anf  dem  Wege  Ton  Theben  &us ,  steigen  mufs.  In  diesem 
Thcile  befinden  sich  die  in  die  Felsen  gehauenen  Gräber  der 
alten  Könige  von  Theben.  Ilerodot  (der  etwa  45o  Jahr 
vor  Christus  Geburt  Aegypten  bereis'te)  erfuhr  von  den 
ägyptischen  Prieslern,  es  seien  mehr  als  J\o  solcher  Gräber 
hier  vorhanden«  Zu  Strabos  Zeiten  (ungefähr  am  Christus 
Gebart)  kannte  man  kaum  noch  die  }Iälfte  davon.  Gegen- 
wärtig zählt  man  überhaupt  q  oder  jo  Gräber  vom  ersten 
Rang,  und  4  oder  6  von  einem  niedrigem.  Belzoni  konnte 
nor  10  oder  11  von  den  bereits  entdeckten  und  geöffneten 
für  eigentliche  Grabmählsv  von  Königen  anerkehnen. 
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j  Ungeachtet  in  diesem  Thale  schon  so  viele  Nachforscliun. 
^en  angestellt  und  so  viele  merkwürdige  Kntdeckuiiucn  «te- 
macht  worden  sind,  glaubte  doch  auch  Belzoni,  im  \»>r- 
traüca  auf  seinen  durch  Uebuns;  geschärften  Blick,  der  ilm 
schon  öfters  so  glücklich,  gleichsam  instinktarti^  mit'  die 
richtige  Spur  gebracht  halte ,  noch  etwas  ^eues  aniTuitIcu  zu 
Hönnen,  Seine  Erwartungen  täuschtcu  ihn  nicht,  ^tach  meh- 
ren minder  bedciUcjiden  Ausgrabungen  hatte  er  am  lO«  Oktol». 
das  Glück,  eine  Entdeckung  zu  mucheu ,  die  ihn,  wie  er 
sich  Selbst  ausdrückt,  für  alle  bisher  gehabte  3IähiMi  und 
Beschwerden  vollständig  belohnte,  „Ich  sehe  diesen  Tag"  — 
sagt  er  —  „als  einen  der  glücklichsten  meines  Lebeos  an, 
und  diejenigen,  die  aus  Erfahrung  wissen,  was  es  heifät^iu 
einer  langdauernden  und  schwieri^en  Unternehmung  endlich 
zum  gewünscliten  Ziele  zu  gelangen  —  diese  allein  werden 
sich  die  Freude  vorstellen  küunen ,  die  ich  empfand  ,  als  es 
mir  glückte,  zuerst  unter  allen  jetzt  auf  der  Erde  lelRndon 
Menschen  in  eines  der  grüfsten  upd  Schönsten  Deukiniihler 
des  alten  Aegyptens  zu  kommen;  in  e^in  Denkmahl,  wcKhes 
bisher  für  die  Welt  so  gut  als  gar  nicht  vorhanden  war,  und 
"welches  sich  so  vortrefflich  erhalten  hat,  dafs  man  versucht 
seyn  könnte,  zu  glauben |  es  sei  eben  erst  vollendet 
worden."  '  •     •  -v  r 

Es  fehlt  uns  an  Raum ,  um  die  vollständige  Beschreibuu!: 
dieses  prachtvollen  GrabmahlvS  mitthcilcn  zu  können.  31aii 
gelangte  zuerst  in  einen  Gang  (  Corridor )  von  56  Fufs  Länge, 
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3l  Fuf»  Breite  imcl  6t  Fufs  HüIic,  dann  zn  einer  Treppe  von 
35  Stufen,    an    deren   un/tcros  Ende   ein  zweiter   Gang   von! 
i?>7|  Fufs  Länge  an$tie£s.    Am  Ende  desselben   "war  eihe  Yer-^ 
tiefting  oder  eine  Art  Graben,    über  welche  die  Fcllahs   zwei 
I Balken   legten,    so   dafs   man    durch   eine    gegenüber   an   dep 
Wand  angebrachte  Oeffntiing   in    einen    schönen  Saal  gelangte,' 
weldicr  27^  F.  lang,  254  F.  breit  und  von  4  Ffeilcrn  gestützt 
iwar.    Am  Ende    desselben   befand  sich  ein  anderer  Saal   von 
28J  F.  Lange    und   25 J    F»   Breite,     Links   aus   dem   erstem 
Saal    führte    eine   Treppe    von    18   Str?en    zu   ein^  m   zweiten- 
|Gange<  von  56^  F,   Länge   und   y  F.  Breite,    an   dessen   Ende 
man  wieder  10  Stufen  hinabsteigen  mnfsle ,  u:n  in  e^'nen  drit*^ 
Iten  Gang  zu  gelangen,   der  i-j  F.    lang  i;nd  loj  F.     reit  war, 
nnd  wieder  in  einen  kleinen  Sani  von  20 J  F-  Länge   und    15} 
F.  Breite  führte.    Auf  diesen  folgte  ein  zweiter  grüfserer  Saal 
von  57i  F.  Länge  und  26J  F.  Breite.     An  beiden  Seiten   des- 
selben befanden   sich  zwei  kleine  Zimmer,    jedes   von   10  F. 
Länge  und  6  Fufs  Breite.     Dicht   an   diesen  Saal  schlofs  sich 
ferner  ein  etwas  kleinerer  und  gewölbter  an,  so  dafs  eigent- 
lich, da  man  nur  Eine  Stufe   in    den   letztern   herabzusteigen 
hatte,  beide  Säle  ein  Ganzes  ausmachten.    Am  Ende  des  zwei- 
ten gelangle  man  durch  eine  grofse  "^liür  in  einen  4.V3  F.  lan- 
gen und  1-7^  F.  breiten  Saal ,    in   dessen  Mitle  ein  Sarkophag 
stand,  der,  nach  Belzouis  Bemerkung,  in  der  ganzen  Welt 
nicht  seines  Gleichen   liaben  dürfte.     Er    war    9  Fufs  -y  Zoll 
|lan|,  und  5  Fufs  y  Zoll  breit,  und  aus  dem  schönsten  orieu- 
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talischen  Alabaster  ycrfertigt.  Da  seine  Dicke  nur  a  Zk)ll  be. 
trug,  80  war  er  durchsichtig,  wenn  man  hinter  seine  M^inde 
ein  Licht  stellte.  Sowohl  von  innen  als  von  aufsen  war  er 
mit  Bildhauerarbeit  bedeckt ,  welche  aus  Hunderten  vou  klei. 
nen  nur  2  Zoll  hohen  Gestalten  bestand  und  nach  Belzonis 
Dafürhalten  den  ganzen  Leichenzug  bei  dem  Begräbnifs  des 
Todten,  für  den  der  Sarkophag  bestimmt  war,  vorstellt.  Bel- 
z  o  n  i  hat  dieses  prachtvolle  Kunstwerk  des  Alterthums  mit 
nach  England  zurückgebracht.  Leider  fehlte  der  Deckel, 
der  früher  weggenommen  und  zertrümmert  worden  war,  uud 
von  dem  Belzoni  einige  Ueberbleibsel  am  Eingänge  des 
Grabmahls  aufgefunden  hatte.  Unterhalb  dieses  Sarkophags 
befand  sich  eine  Treppe ,  die  in  einen  unterirdischen  Gang 
von  500  Fufs  Länge  führte«  Weiter  in  demselben  vorzudrin- 
gen war  nicht  möglich,  weil  er  ganz  und  gar  verschüttet 
war«  Wahrscheinlich  hatte  er  zu  einem  Ausgange  auf  der 
andern  Seite  des  Hügels  gedient,  und  war  nach  der  Beisetzung 
des  Todten  absichtlicli  verschüttet  worden«  Auch  an  den 
Eingängen  fast  aller  Säle  fanden  sich  deutliche  Spuren,  dafs 
sie  früher  mit  grofsen  Steinblöcken  verdeckt  gewesen,  diese 
aber  gewaltsam  durchbrochen  uud  die  Säle  selbst  ausgeplün- 
dert worden  waren.  Diefs  mochte  aber  wohl  schon  in  der 
ältesten  Zeit  und  von  Solchen  geschehen  seyn ,  die  um  das 
Gchcimnifs  wufsten  und  die  Eingänge  kannten. 

Alle  diese  Säle ,    Gemächer    und  Gänge   waren   mit  den 
prachtvollsten  Bildhaucrarbciten  vmd  Gemälden  verziert,  wel- 
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che  letztere  zum  Theil  noch  so  frisch  aussahen ,  als  wären 
sie  so  eben  erst  aus  den  Hfinden  des  Malers  hervorgegangen» 
Bei zoD i  gab  den  einzelnen  Abtheilnngen  besondere  Namen, 
z,E.  Vorhalle,  Gemälde-Saal,  Saal  der  Schön- 
iheiten,  Pfeilersaal,  Gemach  der  Isis,  u.  s,  w« 
Als  er  die  Wand  Verzierungen  in  Wachs  abdrückte,  zählte  er 
allein  igo  Figuren  in  natürlicher  Gröfse ,  mehr  als  goo  von 
Li^5  Fufs  Höhe,  an  2000  hieroglyphische  Figuren  von  1  bis 
6  ZaÄ  Höhe.  Dr.  Ricci,  der  später  dieses  Königsgrab  mit 
lallen  seinen  Figuren  und  Hieroglyphen  gezeichnet  hat,  brauchte 
9  Monate  daiu,  und  fand  im  ersten  Gange  allein  22000  hiero- 
glyphische Zeichen.  Dr.  Yonng  glaubt,  dafs  dieses  Grab- 
mahl  für  den  König  Fsammis  oder  seinen  Yater  Necho 
[bestimmt  gewesen  und  also  ungefähr  ö^o  Jahr  vor  Christus 
Igebaut  worden  sei.  •    .       ^ 

reicht  minder  BelzDnis  Namen  verewigend  war  seine 
lEröffnung  der  weiten  Pyramide  von  Gizeh 
[(Dschiseh)  in  der  Nähe  von  Cairo.  Als  er  nämlich  von 
iTkeben  nach  Oairo  zurückgekommen  war,  und  sich  im  An- 
[fange  des  Jahres  1818  *^  einer  Reise  nach  Jerusalem  an- 
[schickte,  wohin  seine  Frau  bereits  vorausgegangen  war,  be- 
gleitete er  eines  Tages  einige  Europäer  zu  den  Pyramiden  von 
Gizeh,  Während  sie  die  erste  besahen,  ging  er  um  die 
Izweite  herum  i^nd  setzte  sich  in  den  Scuatten  der  Ruinen 
eioes  alten  Tempels,  in  ihrer  Nähe,  hin,  „Ich  betrachtete" 
1—  sagt  er  —  „  die«e  ungeheure  Steinmasse ,  die  seit  so  vie- 
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len  Jalifinindertei^  zuibin«t  selchen  Meii|k;#  Ton  Mvthiiiarsun- 
gen  über   ihvei^eFgentllclte  (ßaBlfiminuDg   Anlafs   gegeben  hatte 
indemr  die  ägyptischen  Prie^te^   schon   dem '  II<6j;o'dot  ver^ 
eicher tei^,   e«  seien  keine  Ge^nächcr  in  derselbän,  <■  Auch  hat- 
ien .  bereit»   einfe   so  grdfse  Menge   Reisender,    jäi  ein  ganzes 
Corpi  franzöfcischer  GeWhrrtniiiif  Ein  Mal,    so    ganz  verjfeb- 
liehe  Versuche  gemacht yi diese  Pyramiden  xa  öffnen,  dafs  es 
unmöglich  zu  seyn  schiein,    als  "würde   man.  jemefls  zu  einem 
glücklichern  Erfolge  gelangen»    Noch  gäilz  kürzlich  hatten  Hr. 
Salt  ( ^ngU  Consul  in  Aegypten)  und  der  Capitän  Caviglia 
Tier  Monate  lang  in  der  Kitlie  dieser  Pyramiden  Ausgrabungen 
anstellen  lassen,    ohne   dafs  man   das' ^gefunden  hätte,   was 
man  seit  so   langer  Zeit   suchte;,'    Auch   hatten   einige  Monate 
vorher  mehre  in  Aegypten  wohnende  Fvanken  einen  Plan  enf> 
"worfen  gehabt,   einen  neuen  Versuch  zn  maiehen^  um  in  diese 
Pyramide   durch  Minen  oder  andere  MiHtel   einiiudringen,  und 
defswe^en  in  ganz  Europa  eine  Unterzeichnung  bis  auf  ^  Mil< 
hon  Francs  zu  cnVffnen^  um  die  Konten  die^ier  Unternehmung 
zn  ^bestreiten ,   deren   Leitung    (der   franziisische  GonsuljAn. 
DForetiti  'übernehmen    sollte.      Alle    diese   Betrachtungen, 
statt  onir   den  Muth  zu   nehmen,  meinerseits  ebenfalls  einen 
Versuch  xn  wagen ,   machten   in  mir  das  Verlangen  dazu  nuri 
desto  mehr  rege ,  und  die  Vorstellung  ein^s  mögliehcii  slücJt- 
lichen  Erfolgs  beiieisterte  sich  ineiner  so  sehr ,  dafs  ich  mich 
sogleich  "von  meinem  Sitze  erhob,  und  sofort  zur  Untersuchung, 
und  zwar  zuerst  der  südlichen  Seite  dieses  Denkmahls  scbrilt) 


vrobei  ich  alle  einzelne  Theile ,  ja  ich  möchte  sagen ,  jeden 
einzelnen  Stein,  üv%  genaueste  betrachtete,  ohne  indessen 
irgend  eine  nachweisende  Spur  ausfindig  machen  zu  können« 
Durch  die  vielen  Nachforschungen,  die  ich  in  Theben  an- 
gestellt hatte,  war  ich  zu  einer  gewjssen  Fertigkeit  gelangt, 
aach  die  leisesten  Spuren  aufzufinden  und  nicht  zu  übersehen, 
welche  manchen  mit  den  gelehrtesten  Hilfsmitteln  ausgerüste- 
ten Reisenden  fehlt  und  mich  oft  zu  glücklichen  Entdeckun- 
gen führte.  ^'  •  •  •  • 

Da  Belzoni  auf  der  südlichen  Seite  nichts  hemerkte, 
so  wandte  er  sich  zur  Untersuchung  der  nördlichen ,  und  fand 
hier  wicklich  einige  Spuren,  die  auf  einen  glücklichern  Er- 
folg schliefsen  liefsen.  Er  hegab  sich  nun  zu  seinen  Gefähr- 
ten, und  mit  diesen  nach  Gairo  zurück.  Am  folgenden  Tage 
beschlofs  er ,  nochmals  nach  G  i  z  e  h  zu  gehen  und  seine 
Untersuchungen  fortzusetzen.  Um  indessen  kein  Aufsehen  un- 
ter den  Franken  in  Cairo  zu  erregen,  und  möglichen  Hinder- 
nissen auszuweichen ,  die  ihm  seine  Feinde  hätten  in  den 
Weg  legen  können,  wendete  sich  Belzoni,  um  die  nötlilge 
Erlaobnifs  zum  Nachgraben  zu  erhalten,  nicht  unmittelbar  an 
den  V  i  c  e  k  ö  n  i  g  5  oder  an  andere  bedeutende  Personen  sei- 
nes Hofes  selbst,  sondern  blofs  an  den  Cascheff  von  Em- 
babeh,  in  dessen  Gerichtsgebiet  die  Pyramiden  von  Gizeh 
liegen,  und  erhielt  auch  von  ihm  und  dem  Kakia-Bey  zu 
Cairo  den  verlangten  Firman,  der  ihn  zu  der  Aushöhlung 
derselben  berechtigte,   ,.  ...;:..  4    t  - 

Hh 
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•  So  "Wagte  sich  nun  Belzoni  mit  nicht  mehr  als  200 
Pfund  Sterling  in  der  Gasse  an  ein  Unternehmen,  zu  dessen 
Ausführung  man  die  Kosten  auf  eine  halbe  Million  Franken 
angeschlagen  hatte.  Er  micthcte  ßo  Arbeiter,  und  verthcille 
sie,  um  nicht  allein  die  nördliche,  sondern  auch  die  östlitlie 
Seite  der  Pyramide  zu  untersuchen ,  in  zwei  Abtheilminpn. 
Mehr  als  zwanzig  Tage  lang  wurde  gearbeitet,  ohne  dafs  sich 
ein  glücklicher  Erfolg  zeigte,  als  endlich  Belzoni  auf  den 
Gedanken  kam,  noch  einmal  den  Eingang  zu  der  (längst  ge- 
öffneten )  ersten  Pyramide  aufmerksam  zu  bei  rächten.  Er 
fand^  dafs  der  ia  dieselbe  von  aufsen  führende  Gang  sich 
nicht  genau  in  der  Mitte,  sondern  mehr  seitwärts,  nach  der 
östlichen  Seite  vom  Zimmer  des  Königs  hin,  befinde.  Hier- 
aus schlofs  er,  dafs  wenn  überhaupt  ir  der  zweiten  Pyramide 
ein  Eingang  vorhanden  sei,  derselbe  nicht  auf  der  Stelle, 
wo  er  bisher  hatte  nachgraben  lassen ,  nämlich  genau  in  der 
Mitte  der  Vorderseite ,  sondern  ungeff.hr  30  Fufs  mehr  nach 
Osten  hin  liegen  müsse.  Sogleich  wurde  hier  mit  erneuertem 
Muthe  Hand  ans  Werk  gelegt ,  ungeachtet  die  Araber  lest 
überzeugt  waren,  dafs  alle  Mühe  vergebens  sei,  und  Bel- 
zoni in  ihren  Augen  ein  Narr  war.  Aber  am  2.  März  er- 
reichte man  glücklich  einen  Gang  von  4  Enfs  Rühe  und  5I  F« 
Breite ,  w^elcher  unter  einem  Winkel  von  26  Graden  io4  l"f^ 
w^eit  hinab  gegen  den  Mittelpunkt  der  Pyramide  führte.  Am 
Ende  dieses  Ganges  theilte  er  sich  in  zwei  andere,  und  es 
befand  sirh  hier  eine  senkrechte  Verliefung   von  15  ^'ofs,  '" 


welche  Bclzoni  mit  Hilfe  eines  Seiles  sich  hinab  liefs.  Er 
fand  hier  wieder  einen  Gang,  der  sich  in  dem  nämlichen 
Wiultel  nach  dem  Mittelpunkt  der  Pyramide  neigte,  -wie  der 
obere.  Am  Ende  desselben  gelaugte  Belzoni  in  einen  Saal 
von  25!  Fufs  Höhe,  4ÖJ-  F.  L^rgc  und  16J  F.  Breite.  Seine 
Wände  bildeten  grofse  Blöcke  eines  Kalksteins,  "welche  sich 
üacli  oben  gegeneinander  neigten  und  im  Mittelpunkte  der 
Decke  ziisammensliefsen ,  so  dafs  der  Saal  die  Gestalt  der 
Pyramide  selbst  nachahmte.  Die  Decke  war  bemalt.  An  der 
Oslseite  des  Saals  befand  sich  ein  in  die  Erde  eingegrabener 
Sarkophag  von  g  Fufs  Länge,  5^  F.  Breite  und  2*  F.  Tiefe, 
aus  dem  schönsten  Granit  gearbeitet,  aber  ohne  alle  Hiero- 
olyphen.  Der  Deckel  war  halb  zerbrochen,  und  das  Innere 
mit  Sleineii  und  Erde  angefüllt,  worin  die  Gebeine  des  in 
ilmi  Beigesetzten  zerstreut  umherlagen.  Einige  dieser  Gebeine 
wurden  später  in  London  von  den  Mitgliedern  der  chirurgi- 
schen Akademie  untersucht,  welche  den  Ausspruch  thaten,  dafs 
es  Gebeine  von  einem  Stiere  wären*}.  Aus  einer  arabi- 
schen Inschrift ,  so  wie  aus  andern  Anzeichen  y  ging  übrigens 
hervor,  dafs  diese  Pyramide,  wahrscheinlich  gleich  in  den 
ersten  Zeilen  nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Ara- 
ber,  schon  ein  Mal  geöffnet,    aber  wieder  verschlossen  wor- 
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*)  Auch  in  einem  der  Gemächer  des  Psammis  -  Grahes  >  bei  Theheui 
hatte  B e l,z o u i  eine  ötier-Mi^iuie  gefuudeu»      *      - h  « 
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Jen  seyti  mfisse;  Termnthlich  in  keuier  andern  Absicht,  als 
um  Schatze  darin  aufzasochen,  ' 

Ehe  wir  zu  Bclzonis  Reise  von  Gairo  nach  dem 
Rothen  Meere  übergehen,  müssen  wir  eines  andern  Rei- 
senden,  nämlich  des  Fraüzosen  CailHaud,  gedenken,  \?el- 
cher  sich  gleichzeitig  mit  Belzoni   in  Aegypten  befand*). 

Cailliaud  ist  ein  Juweh'er,  aus  Nantes  gebürtig,  und 
des  berühmten  Ilaüy  Schüler  in  der  3Iinera1ogie.  Fr  begab 
sich  1815  nach  Aegypten  und  trat  in  die  Dienste  des  Pascha 
Meheiied  Ali,  welcher  ihn  das  Land  bereisen  liefs,  um 
Gold  - ,  Silber  -  und  Edelsteinminen  aufzusuchen.  Sein  erstes 
wichtiges  Unternehmen  War  ( igiö)  die  Wieddrentdecbing 
der  schon  in  altern  Zeiten  unter  den  ägyptischen  Sultanen 
/»bearbeiteten  Smaragdg.r üben  im  Gebirge  Ollaki,  in 
der  Wüste  A  i  d  a  b ,  auf  der  alten  Strafse  von  Coptos  nach 
Berenice»  Gailliaud  reis^te,  auf  alle  Weise  vom  Pasclia 
mächtig  unterstütz*,  von  Edfu  tm  Tiil  ab,  und  nachdem  er 
auf  einer  alterthümlichen  Strafse ,  wo  es  noch  viele  Trümmer 
von  Ortschaften,  Brunnen,  Rasten  etc.  gab,  ^  Tage  lanj;  nach 
Osten  gereis't  ;war ,  entdeckte  er  in  einem  engen  Thale  am 
Fufse  des  hohen  Berges   Zabourah,    im  wüsten  Berglande 


♦)  Voyage  k  rOasis    de   Thebcs  et   dans   Ics  deserts 
sltues    ä    l'orlent   et    a    Poccideiit   de    laThebai- 
^de,    faits   pendeut    les  annees  i8>5 — 18^8?    V^^  M»  F.   Cail- 
liaud;  redige  et  publie  par  M.  Joinard  etc.     Paris.    18^1» 
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der  Ababdehs  (eines  Stammes  von  Beduinen  -  Arabern  ), 
auf  der  Gränze  von  Ober-Aegypten  und  Nubien,  etwa  5  geo- 
graphische Meilen  vom  Meere  entfernt,  diese  Sraaragdgruben» 
Er  zählte  deren  gegen  60.  3Iehre  derselben  erstreckten  sich 
400  bis  500  Fufs  in  den  Berg  hinein.  Im  Innern  derselben 
fand  Gailliaud  krystallinische  Stucke  des  gesuchten  Steines 
vor,  welche  dem  Pascha  übergeben  vrurden  ♦).  Aufserdem 
traf  er  noch  Seile,  Getraidemafse ,  Hebel,  runde  Schleifsleine, 
Gefäfse ,  Lampen  etc.  darin  an.  Ueberreste  von  Wohnungen, 
•welche  unweit  den  Gruben ,  gleichfalls  am  Fnfse  des  Berges 
Zabourah  lagen,  hielt  Cailliand  für  Trümmer  der  alten 
Stadt  Berenice,  Belzoni  zeigte  später,  als  er  diese  Ge- 
bend gleichfalls  bereis'te,  dafs  es  zwar  die  Stadt  der  alten 
Bergleute ,  aber  nicht  Berenice  gewesen»  Der  Ort  heifst 
jetzt  Sakiet  oder  Sek  k  et.  Unter  den  hiesigen  Ruinen 
fand  Cailliand  auch  Tempel  in  griechisch -ägyptischem 
Styl ,  mit  sehr  alten  Inschriften,  ; 
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*)  Nach  der  Receiision  im  Quarterly  Review  rJr.  LV.  18231 
S.  65 »  war  e»  Beryll  oder  Aquamarin*  Ritter  (Erd- 
kunde, I.  Th.  neue  Aufl»  1822  S.  67G)  hält  es  für  laucligrüueu 
Heliotrop)  weil  die  meisten  antiken )  bei  den  Alten  in  soge- 
nannten Smaragd  gescbaitteneu  Gemmen  «  die  sich  noch  in  Kunst- 
sammlimgeu  vorfinden  i  in  dieSten  Stein  gearbeitet  sinri»  Der 
echte  Smaragd  ist  bis  jetzt  mir  in  Peru  gefunden  worden» 
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Spater  richtete  Gailliaad  seine  Blicke  auf  die  Oase 
von  Theben,  welche  zwar  den  Alten  wohl  bekannt  war, 
und  von  den  Kölnern  unter  andern  als  Yeibannungsort  benutzt 
wurde,  in  spätem  Zeiten  aber  und  bis  jetzt  den  Europäern 
fast  ganz  unbekannt  geblieben,  und  nur  von  den  aus 
Aegypten  nach  D a r - F u r  reisenden  Karawanen  durch- 
zogen worden  ist«  Auch  Browne  und  Toucet  haben  sie 
besucht,  aber  wenig  Entdeckungen  darin  gemacht,  da  sie  sirh 
von  der  KaraAvane  nicht  entfernen  konnten^  Sie  liegt  in  der 
Wüste,  gerade  westlich  von  Theben«  Gailliaud  kam 
zuerst  von  Esne  (Syene)  aus  nach  einem  Dorfe  im  südlichen 
Theile  der  Oase,  Namens  Hagageh,  und  darauf  zu  einem 
andern,  welches  Begrys  hiefs  und  etwa  600  Einwohner 
hatte.  Sie  ergriffen  bei  der  Ankunft  Cailliauds  und  seines 
aus  ()  Arabern  und  einem  Dolmetscher  bestehenden  Gefolges 
die  Flucht ,  indem  sie  solche  für  Abgesandte  des  Pascha  hiel- 
ten, neue  Steuern  zu  erheben.  Die  Felder  dieser  Leute  wer- 
den durch  eine  sehr  ausgiebige  warme  Quelle  bewässert,  de- 
ren "Wasser  durch  den  Scheik  mittelst  Rinnen  auf  eine  sehr 
j»ererhte  Weise  vertheilt  wird.  Drei  Meilen  südlicher  Ton 
hier  fand  Gailliaud  einen  unvollendet  gebliebenen  Tempel, 
der,  nach  dem  Bilde  des  Osiris  etc.  zu  urtheilen ,  ägyptisch 
war.  Das  Merkwürdigste  an  diesem  Tempel  war  das  Tafel- 
werk desAllerheiligsten ,  welches  rcgelmäfsig  gewölbt  war, 
ein  Umstand,  der  gewöhnlich  bei  Gebäuden  in  agyptisrhem 
Styl  nicht  angetroffen  wird.    Wahrscheinlich  war  dieser  rein- 
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pd  erst  in  der  Zeit  zu  bauen  angefanj^en  wor Jen ,  als  Aegyp- 
ten  schon  unter  die  Herrschaft  der  Römer  gekommen  war. 
Auf  den  Kranzicistcn  des  äufsern  Thores  sah  man  eine  grie- 
chische Inschrift,  und  heim  Nachgraben  gerieth  man  auf  mehre 
Stücke  J^losaik  aus  verschiedenfarbigem  Glas.  Unweit  dieses 
gräfsern  Tempels  befand  sich  ein  kleinerer  aus  Backsteinen, 
mit  verschiedenen  Wölbungen ,  augCDScheinlicli  römischen  Ur- 
sprungs, Die  Gemächer  enthielten  einige  koptische  Gemälde 
von  noch  frischen  Farben,  so  wie  eine  3Ienge  griechischer 
Inschriften.  Weiter  nach  Norden  gelangte  Gailliaud  nach 
Bulak,  einem  Dorfe  von  etwa  4^0  Einwohnern,  welche  un- 
sern  Reisenden  Lebensmittel  gaben  und  sich  sonst  gefallig  be- 
trugen. Auch  hier  gab  es  Trümmer  von  ägyptischen  Tempeln, 
wnd  Tafel  werk  mit  Wölbungen.  Noch  weiter  nordwärts  ge- 
]augt(  man  zu  einer  Stadt,  £1  Karg  eh,  die  man  als  die 
Hauptstadt  dieser  ganzen  Oase  betrachten  kann ,  da  sie  an 
2000  Einwohner  hat,  welche  von  Reis  und  Datteln  leben. 
Um  sich  vor  den  Sandstürmen  zu  schützen,  haben  sie  die 
Slrafsen  mit  Bretern  überdeckt ,  wodurch  sie  so  finster  ge- 
worden sind ,  dafs  der  Durchgehende  sich  an  den  Wänden 
forlgreifen  mufs.  Nahe  bei  dieser  Stadt  Hegen  die  Ueberreste 
eines  allägyptischcn  Tempels,  der  seiner  Gröfse  und  Pracht 
wegen  einen  Platz  zu  Theben  verdiente.  Er  ist  191  Fufs  lang, 
unirereclinet  drei  besondere  Vorhöfe.  Die  Hieroglyphen  sind 
gut  gearbeitet ,  und  die  Malereien  schön  ,  lebhaft  und  frisch. 
Am  äu(beru  Tliorc  befindet  sich  eine  griechische  Inschrift,  aus 
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etv\ra  gooo  Bnchstaben  bestehend  ,  welche  C  a  i  1 1  i  a  u  d  ab- 
schrieb und  über  dieser  beschwerlichen  und  ermüdenden  Ar- 
beil zwei  Tage  zubrachte.  Die  Buchstaben  der  obersten  Zei- 
len  sind  2]  Zoll  lang,  und  werden  allmählich  kleiner,  je 
weiter  sie  herunter  und  so  dem  Auge  näher  kommen.  In 
einer  kleinen  Entfernunt;  von  dieser  Stadt  El  Kar»; eh  be- 
fand sich  eine  sehr  merkwürdige  Nekropolia,  oder  ein  rüini- 
scher  Begräbnifsplatz,  welcher  an  200  Gräber  enthielt,  die 
aus  Backsteinen  gebaut ,  und  jedes  rings  mit  Bogengängen  mn- 
ßeben  war.  Unweit  davon  traf  man  weit  ältere,  äsyptische 
Dlumicnhöhlen  an.  Cailliaud  wandte  sich  von  hier  >viu- 
der  nach  dem  Nilufer  hin. 

Kehren  wir  jetzt  zu  Belzoni  zurück.  Dieser  begab 
sich  9  nachdem  er  die  ErölTnung  der  zweiten  Pyramide  yon 
Gizeh  vollendet  hatte ,  gleichfalls  auf  den  Weg  nach  dem 
Hothen  Me-)re  hin,  welchen  Cailliaud  vor  ihm  ae- 
reisH  war.  Er  untersuchte  die  nämliche  altert]. ümliche,  jetzt 
den  Anblick  einer  Wüstenei  darbietende,  Strafse ,  welche  die- 
ser Reisende  entdeckt  hatte.  Es  war  im  Alterthum  eine  Han- 
delsstrafse ,  welche  Ptoleraäus  Thiladelphus  ( etwa 
270  Jahr  vor  Christus)  angelegt  und  von  Strecke  zu  Strecke 
mit  Brunnen  und  Uasthäusern  versehen  hatte,  von  denen 
Belzoni  und  Cailliaud  noch  viele  üeberreste  vorfanden. 
Bis  zu  Strabo's  Zeiten  hatte  auf  dieser  Strafse  ein  lebhafter 
Handelsverkehr  zwischen  Aegyplen  und  Indien  Stattge- 
funden.    Nachdem  Belzoni  auch  die  Smaragdgruben  besucht 
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hatte, erreichte  er  die  Küste  des  Rothen  Meeres  und  drei 
Tage  später  entdeckte  er  die  Ruinen  einer  alten  Stadt,  deren 
Häuser  znra  Theil  unter  Sand  verschüttet  waren.  Es  ist 
liüchst  wahrscheinlich,  dafs  dieses  die  Ueberreste  der  alten, 
gleichfalls  von  Ftolemäus  riiiladelphus  erbauten  Handelsstadt 
B e r  en  i  c  e  sind,  B  e  1  z  o  n  i  fand  durch  Messung  die  Länge 
dieser  Ruinen,  von  Norden  nach  Süden,  1600  Fufs,  die 
Breite,  von  Westen  nach  Osten,  2000  Fufs,  Ein  Tempel  in 
äj^yptischem  Styl  erbaut,  zeichnete  sich  aus;  er  ist  102  Fufs 
lang ,  43  breit ,  utad  hat  4  Säle,  Die  Häuser ,  gegen  2000  an 
der  Zahl,  sind  klein,  ohne  Nebengebäude,  die  grüfsten  nicht 
über  4^  Vii{s  lang,  und  20  breit.  Sehr  merkwürdig  ist,  dafs 
blofs  der  Tempel  aus  Sandstein  -  Quadern  besteht,  die  aber 
durch  die  Verwitterung  viel  gelitten  haben.  Die  übrigen  Häu- 
ser sind  aus  Kalkstein  erbaut.  Die  geographische  Breite  kommt 
ungefähr  mit  dem  nördlichen  "Wendekreis  überein,  ' 

Zu  Führern  auf  dieser  Reise  dienten  Belzoni  einige 
Beduinen  vom  Stamme  der  Ababdehs,  welche  in  der  Nähe 
des  Rothen  Meeres  von  Suez  bis  znm  Wendekreise  hausen. 
Wir  heben  ans  seinen  Nachrichten  über  diesen  wenig  bekann- 
ten Stamm  Folgendes  aus, 

Unabhängigkeit  ist  für  diese  Ababdehs  das  höchste  aller 
irdischen  Güter.  Die  Wüsten  und  Felsen  bieten  ihnen  nichts 
zur  NahrunjT  dar,  als  Wasser,  Durrah  tauschen  sie  gegen 
Karacele  ein.  Wenn  6ie  einmal  eine  magere  Ziege  zu  schlach- 
ten haben,    so   ist   das  ein  grofses  Gastmahl   für  sie«.    Für 
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diese  Dürftigkeit  finden  sie  sich  durch  das  it.  fühl  entschj. 
digt,  keinem  Sultan  oder  Pascha  unterworfen  zu  seyn.  Ka- 
xneclo  machen  ihren  llauplreiclithum  aus;  sie  ziehen  sie  auf 
und  verkaufen  sie,  wie  gesagt,  gegen  Durrah,  Diese  Thiere 
nähren  sich  von  der  Basillah  -  Pflanze  (eine  Art  Fenchel)  die 
überall  in  den  Wüsten  vorkommt.  Auch  bcschäf listen  sidi 
die  Betriebsamem  unter  den  Ababdehs  mit  Brennen  von  Koh- 
len, welche  sie  nach  dem  ^i\  führen  und  hier  Durruh,  Talg 
und  Zeug  zu  Zelten  eintauschen.  Doch  thun  diefs  nur  We- 
nige ,  und  die  Mehrzahl  zieht  vtUligc  Unthütigkeit  vor.  Eine 
Tabakspfeife  ist  bei  diesen  Letztern  ein  Zeichen  des  Luxus 
lind  ein  Stückchen  fettes  Ilammelllcisch  für  sie  der  grölsic 
licckerbissen.  Sie  gehen  fast  ganz  nackend.  Von  (jeslall  sind 
sie  klein  und  häfslich ,  haben  aber  sehr  schöne  Augen.  i\iir 
die  verheurathoten  Weiber  tragen  eine  Bekleidung;  aber  alle 
Frauen  und  3Iadchen  wenden  grofse  Sorgfalt  auf  ihren  Kopi- 
putz. Sie  lassen  ihr  übrigens  sehr  krauses  Haar  wachsen  und 
Hechten  es  in  Züpfc  und  Locken.  Wenn  sie  sich  Schaffell 
verschalTen  können,  so  bestreichen  sie  sich  damit  den  ganzen 
Kopf  und  überlassen  der  Sonne  die  Sorge ,  diesen  Tal<:  zu 
schmelzen.  Die  Haut  dieser  Ababdehs  ist  dunkel  -  chukuladea- 
farbig;  die  Zähne  sind  schön,  aber  lang  und  hervoirajicml. 
Bei  der  Geburt  eines  Kindes  schlachtet  der  Vater  ein 
Schaf,  und  gicbt  dem  Keugcbornen  einen  Namen.  Wird  Je- 
mand krank ,  so  le^t  er  sich  gelassen  auf  sein  Lager  uieder, 
und  wartet  ^  biö  sich  entweder  die  JXatur  von  selbst  hilft,  oder 
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ihn  der  Tod  Ton  seiriem  Leiden  befreit.  Mehre  Greise ,  mit 
vrelchcu  Belzonl  sprach,  wufslen  nicht,  wie  alt  sie  waren, 
•vveil  sie  von  eigentlicher  Zeitrechiiunj;  durchaus  keinen  Be- 
griff haben.  Sie  schienen  über  90  Jahre  alt  zu  seyn.  Stirbt 
ein  Ababdeh ,  so  wirft  man  ihn  in  ein  Loch ,  das  man  '^ft 
gerade  an  der  Stelle  gegraben  hat,  wo  er  seine  Seele  aus^ 
bauchte,  und  dann  wird  das  Zelt  nur  ein  wenig  weiter  seit^ 
wSrts  gerückt,  n      ..,      1 

Diese  Ababdchs  vermischen  sich,  nie  mit  andern  Stäm- 
men, sondern  verhcuralhcn  sich  blofs  unter  einander«  Dio 
Hochzeitsgebräuche  sind  sehr  einfach.  Wenn  ein  junger  Mann 
sich  ein  Mädchen  ausgesucht  hat ,  so  schickt  er  ihrem  Vater 
ein  Kamecl  zum  Geschenk.  Wird  dieses  angenommen ,  so 
darf  er  das  Mädchen  besuchen  und  sich  um  sie  bewerben. 
Nach  ihrer  Einwilligung  wird  der  Tag  der  Hochzeit  festgesetzt, 
welche  blofs  darin  besteht,  dafs  die  Braut  dem  Bräutigam 
in  dem  Zelle  fr>rmlich  übergeben  wird.  Zur  Feier  des  Festes 
werden  ein  paar  Schafe  geschlachtet  und  man  sieht  einem 
Wettrennen  der  Kameele  zu.  Am  folgenden  Tage  begiebt  sich 
das  junge  Paar  nach  dem  Zelte  des  Ehemannes.  Das  Karaeel, 
welches  er  vor  der  Verlobung  dem  Vater  der  Braut  geschickt 
hat,  wird  jetzt  das  Eigentluim  der  jungen  Frau, 

Die  abgehärtete  Lebensart  der  Ababdehs  macht  sie  un- 
empfindlich gegen  die  Bequemlichkeiten  des  Lebens.  Daher 
besitzen  sie  nur  wenige  technische  Geschicklichkeit,  Das  am 
Nilufer    eingetauschte   Durrah    wird    gleich   in   den   dortigen 
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Durfern   gemahlen    und  nur  das  Mekl^  nach   Hause  gefülirtj 
Das  Fleisch  essen   sie  roh.     Belzoni  hat  sie  24   Stunden 
ohne  zu  essen  und  zu  trinken,    in  der  heifsesten   Jahreszeit] 
inarschiren  gesehen.     Als    er   zu  ihnen  kam,  hatten  sie  seit 
drei  Jahren  keinen  Regen  gehabt. 

*  Die  beständigen  Feinde  der  Ababdehs  sind  die  Stämme 
von  El  Mahasa  und  Banusi,  welche  die  Wüsten  yoo 
Suez  an  bis  nach  Syrien  und  dem  Innern  Arabiens  hin,  ba-l 
wohnen.  Auch  mit  dem  Stamme  der  Bicharin,  die  -weiter 
südlich  Ton  ihnen  wohnen,  haben  die  Ababdehs  öfters  Kriege 
geführt.  Ihre  Waffen  bestehen  in  Lanzen  und  Säbeln  von 
sehr  aller  Form  5  die  Klingen  derselben  sind  am  Griff  schmal 
und  am  andern  Theile  breit.  Sie  besitzen  wenig  Feuergewehre, 
und  blofs  Flinten  ohne  Schlösser,  die  mit  Lunten  abgefeuert 
werden.  ^  ^    ;  ^^ 

Die  Ababdehs  sind  auch  weniger  religiös  als  die  am 
Nil  wohnenden  Araber.  Belzoni  hat  keinen  einzigen  beten 
sehen.  Gegen  die  türkische  Schutzwache  der  in  den  Sma- 
ragdgruben arbeitenden  Bergleute  zeigten  sie  sich  wegen  des 
schlechten  Betragens  derselben  sehr  aufgebracht ,  und  sie  wür- 
den sie  bald  verjagt  haben,  wenn  sich  der  Pascha  nicht  früher 
ihrer  Scheiks  als  Gcifseln  versichert  gehabt  hätte. 

^     Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einigen  andern  Reisenden,  die 
seit  Belzoni   die  Länder  am  Nil  durchforscht  haben« 
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Ein  Engländer  Sir  Archibald  Edmonstone*), 
l-wekher  in  Gesellschaft  zweier  Freunde  im  Jäner  igig  den 
[Nil  hinauffuhr ,  in  der  Absicht ,  die  Oase  von  Theben  zu  be- 
reisen, traf  mit  Belzoni  zusammen  und  erfuhr  von  diesem, 
Idafs  sie  bereits.  von'Cail Hau d  durchforscht  worden  wäre» 
is  sei  aber  westlich  von  derselben  eine  andere ,  bisher  noch 
[von  keinem  Europäer  aufgefundene  und  untersuchte  Oase  vor- 
Ihanden ,  welche  in  Kurzem  der  französische  Consul  D  r  o  - 
Ketli   zu  bereisen  Willens  sei. 

Auf  diese  Nachricht  gab  Edmonstone  sogleich  Seinen 
Ifr&hern  Plan  auf  und  beschlofs,  diese  lelzlere  Oase  aufzu- 
isachen.  Nachdem  er  und  seine  Gefährten  Siut  (Assiut) 
[am  Nil  erreicht  hatten  ,  versahen  sie  sich  mit  Mamelucken- 
iRleidern ,  Eseln  zum  Reiten ,  und  Kameelen  für  die  Fort- 
Ischaifung  des  Gepäcks«  Bald  hinter  Benialeh  gelangten  sie 
Izu  einem  aus  etwa  4^o  Familieu  bestehenden  Beduinenlager, 
[wo  sie  6  Mann  als  Wegweiser  mietheten,  deren  jeder  ein 
[Pferd  und  zwei  Kameele  mit  sich  nehmen  mufste.  Man  be- 
itrat jetzt  eine  unermefsliche  Sandebene,  wo  auch  nicht  ein 
JGrashälmchen  wuchs  und  nicht  die  mindeste  Spur  vorhanden 
[zu  seyn  schien  ,    dafs  jemals  Menschen  diesen  Boden  betreten 


*)  A  Jouriiey  to  Two  of  the  Gases  ofüpperEgypt* 
Ry  Sir  Archibald  Edinoastoüe  i  Bart»  Loudou»  18^2»  iw  8»  E« 
ist  noch  keine  teutsche  Uebersetzuug  oder  Bearbeitung  davou  er« 
sohieueu*  D»     H» 

li 


# 


% 


/  -    574    - 

hätten.  Nur  einige  zerstreute  Kameel^crippe  gaben  Kunde  da-l 
von,  dai's  schon  Reisende  diesen  Wej;  geoangen  wären.  Die 
Richtung  des  Weges  ginj»  nach  Südwesten,  nnd  erst  ain 
Abende  des  sechsten  Tas^cs ,  nachdem  man  etwa  52  bis  35 
tcutsche  Aleileii  gemacht  haben  mochte,  verkündigten  einzelne 
Palmbäurae  die  Nähe  des  ersten  Dorfes,  welches  Bellata 
hiefe»  M- '       '  .m  •>«      r'-i  •        l-        ;. 

Die  Engländer    wurden   voa    den   Bewohnern   desselbeji 
aufs  freundlichste  empfangen,  indem  ihnen  der  Scheik  soqleicli 
einen  Besuch  machte  und   sie  mit  Brod,  Käse,    Reis   und  ei- 
nem Schafe  beschenkte.      Sie    erkundigten  sich  nach  lluiDeii, 
und  wurden  durch  einen  schönen  Wald  von  Akazien  neführl, 
die    zum   Thcil    eine   aufserordenlliche    Gröfse    halten;    einer 
dieser  Bäume  hatte  i'j  Fufs  5  Zoll  im  Umfange,     Jenseits  die- 
ses Waldes   gab   es   Spuren   vormaliger    Gebäude,    aber  Ed- 
monstone   konnte   nichts    darüber    erfahren.    Als  die  Rei- 
senden von  hier  weiter  nach  Westen  zogen,  kamen  sie  durtli 
drei  Dörfer,   in  deren  letztem  sie  die  Nacht  zubrachten.   Am 
folgenden   3Iorgcn   führte   sie   der   Scheik   nach  El  Kazar, 
einem  sehr  angenehm,    am  Fufse  einer  Hügelreihc  gelegenen, 
mit  Palmen,  Akazien,    Cilronen-   und  andern  Bäumen  nmgf' 
benen    Orte.      Es    gab    hier    eine   heifse   Schwefol  -   und  fi"'' 
Eisenquelle  ,    von  welcher  die  Einwohner  in  Krankheitställe» 
Gebrauch  machen,  ,     .  ,  ,.,' 

Aul'  der  Weiterreise  nach  Südwesten    entdecl^te  m'\n  <"'' 
nige  Ruinen  und    einen    noch  ziemlich  wohl   erhalleneu  Tew- 
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pel ,  Namens  D  a  i  c  1  H  a  d  s  c  h  a  r  ^  er  war  in  ägyplischem 
Slyl  erbaul,  aber  in  einer  Enlfcrnung  Tun  20  Yards  mit  einer 
Mauer  aus  ungebrannten  Ziegeln  nninebcn  gewesen,  die  höchst 
wahrscheinlich  die  Römer  errichlet  hallen,  INicht  weil  von 
dieser  Stelle  fanden  sich  Spuren  einer  sehr  grofsen  Stadt, 
aber  in  einem  so  gänzlichen  \erfall ,  dafs  nur  noch  die  Ucbcr- 
reslc  eines  Tempels  und  Bruchstücke  einer  Bildsäule  aus  wei- 
fsem  Marmor ,  wahrscheinlich  griechischen  Ursprungs ,  zu  er- 
kennen waren,  ^f.  -.'  ^    • 

Was  diese  ganze  Oase  überhaupt  belrifft ,  so  erfuhren 
unsere  Reisenden  vom  Scheik,  dafs  sie  aus  zwölf  Ortschal- 
ten  bestehe,  von  welchen  zehn  an  5  bis  6  englische  Meilen 
weit  aus  einander  liegen,  Gclamuhn  (oder  wie  es  Dro- 
vetti  Schreibt,  der  diese  Oase  gleichfalls  besucht  luil, 
Qnalimuhn)  ist  das  Hoflager  des  Oberhauptes ,  und  hat 
5  Stockwerk  hohe  Häuser.  Nicht  nur  zu  El  Kazar,  son- 
dern auch  anderwärts  giebt  es  heifse,  schwefelhaltige  Quellen. 
Drovctti  schreibt  dem  häufigen  Gebrauche  der^-^lbeu  in  El 
Kazar  die  bei  beiden  GeschleehtCiU  daselbst  so  oft  vorkom- 
mende Blindheit  zu,  welche  sieh  a/A  den  übrigen  Orlen  nicht 
5;eigt,  Er  sagt  auch ,  dafs  diese  htifsen  Oncllcn  die  nämlichen 
Erscheinungen  darbieten,  wie  dsc  berühmte  Sonnenquelle  bei 
dem  Tempel  des  Jupiter  Amnion ,  vcn  Avljher  Hcrodol 
berichtet,  dafs  sie  um  Millernacht  warm  und  um  Mittag  kalt 
sei.  Diesen  nie  versiegenden  Quellen  verdanken  die  Einwoh- 
ner von  El   Kaztti*   die  Eruchtb^rkeit  ihrer  Gärten,    so  wie 
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ihrer  Gcpslen-  und  Rciafeldep.  Datteln  yon  clcr  "sdiönsten 
Art  giebt  es  liier  in  Ucberflufs;  das  nämliche  Lob  verdienen 
auch  die  Citronen  und  Pomeranzen,  Aus  einer  "wildwachsen- 
den rilanze  bereiten  die  Einwohner  auf  eine  sehr  einfache 
Weise  eine  Art  Indigo ,  jnil  dem  sie  ihre  Kleider  färben, 

Drovetti  nennt  diese  Oase  das  Thal  von  El  Pa- 
kel,  und  der  Sehoik  sagte  zu  Edmonstone,  da fs  sich 
Niemand  erinnere,  jemals  einen  Franken  hier  gesehen  zn  ha- 
ben*). Es  geht  auch  gar  kein  Weg  durch,  und  von  einer  weiter 
nach  Westen  liegenden  bewohnten  Landschaft  war  Niemandem 
etwas  bekannt.  Einige  Araber  hätten  zwar  kürzlich  versucht, 
auf  Entdeckungen  nach  dieser  Richtung  auszugehen,  wären 
aber  schon  am  dritten  Tage  von  einem  so  fürchterlichen  Sand- 
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*)  r  d  m  o  n  s  t  o  II  c  imd  Drovetti  ]iaT)en  sich  um  d  ie  Ehre  der 
Entdeckung  dieser  Oase  gesui  in.  Drovelti  soll  beli.iurtct 
liaben »  er  habe  die  Reise  liierber  schou  am  Schlurs  Hps  Jülnes 
'8l8  gemacht.  Dagegen  bc'unuptet  EH  m  o  n  s  to  n  e  t  diif»  er  auf 
seinem  Rückwege  an«  dieser  Oase  i  am  ai.Febr»  1819»  niil  Dro- 
vetti zusammeuf'etrnfrcij  sei,  welclier  damals  erst  auf  fU'i*  Hin- 
reise  gewesen»  S.  Quarterly  Review,  a.  a»  0.  S.  70. 
^Ebendaselbst  wird  auch  der  neuen «  unter  Jomards  Leitung  le- 
sorgten  Karte  \on  Aegypten  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  man 
diese  Oase  daselbst  falsch  verzelcbnet  habe,  fndem  dort  Norden 
und  6üdeu  sei  1  was  Osten  uud  Westen  teyu  sollte. 

D.    H. 
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sfurm  überfallen  worden  ^  3aft  sie   wieder  hätten  nnikehreii 
iiiüsAen,    Unter  den  Alten   ist  0 1  y  m  p  i  o  d  o  r  u  s   der  einzige 
Schriftsiel  ler ,      welcher,     nach     Edmonetones     Dafürhalten^ 
diese  Oase  gekannt  hat»  '<"'>>*  «^^    iMfH   ,'»3**      'urtu  ?^a>i  '«^   jji'5> 

Edmonstonc  nahm  seinen  Rückweg  durch  die  Gtofse 
Oase,  welche  Cailliaud  zuvor  besucht  halte  ( s,  obcnV 
üiid  entdeckte  hier  noch  einen  schönen  Tempel  in  Südosten^ 
Namens  Kazar  el  Zian,  der  diesem  Reisenden  cnlpangen 
war.  Eine  griechische  Inschrift  war  darauf,  aus  dem  dritten 
Kegierungsjahre  des  A  n  t  o  n  i  n  u  s  F  i  u  s ,  oder  i4o  ilach  Chri- 
stus; die  von  El  Kargeh,  welche  Cailliand  abgeschrie- 
ben hat,  ist  vom  ersten  Regierungsjahr  des  Kaisers  Galba, 
oder  von  6»  nach  Christus.  '— ''     '     -'--(-f)  .>•? 

So  viel  von  Aegypten,  Lafst  uns  jetzt  einen  Bli«k  auf» 
die  Länder  am  obern  Nil  werfen,  wo  ib  den  letztverflossc- 
nen  Jähret»  gleichfalls  mehre  Europäer  Gelegenheit  hätten, 
wichtige  Forschungen  zu  machen,      ':*»b''>«i  '*  ?»^  ^ 

MeheiRßd  Ali,  der  Pascha  von  Aegypten ,  hatte  sich 
bekanntlich  der  bis  dahin  "i30  mächtig  gewesenen  Mamelu- 
ken ;  n  1.  März  ißii,  w^o  in  Cairo  24  ßeys  und  500  Mann 
ilorselben  umjicbracht  wurden,  entledigt.  Die  am  Leben  ge- 
bliebenen zogen  sich  unter  Rauben  und  Plündern  nach  Ober- 
Aegyplen  zurück,  und  gegen  4^0  setzten  sich  endlich  im  süd- 
lichen Wubicn,  im  Königreich  Dongola  fest,  welches 
tlanials  unter  verschiedene  Häuptlinge  der  Schcygya- 
A raber    gulheiU    »ar.       Buikhardl    {.cm    gcborncr  Teul- 
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scher,  welcher  Nu bien  1815  und  i8i4  bercisHe  **))  erzählt, 
dafs  diese  3Iaiaelukeii  von  dem  OberhAupt  Mahmud  e] 
Adelanab  mil  gewohnter  Gastfreundschaft  enipfsngen  wor- 
den seien,  und  nach  ihrer  Erklärung,  sich  in  Sennaar 
niederlasseq  zu  wollen ,  beträchtliche  Geschenke  an  Pferden, 
Kameejen ,  Sklaven  und  Lebensmitteln  empfangen  hätten. 
Kaum  aber  hatten  sich  diese  Flüchtlinge  einen  3Ionat  hier 
aufgehalten,  als  sie,  auf  Veranlassung  eines  unbedeutenden 
Zv.  ist«'» ,  ihren  Wohlthäter  nebst  mehren  aus  seinem  Gefolge 
ernto  deien,  und  sich  hierauf,  raubend  '«ind  mordend«  xihfi 
das  i^i  tize  Land  verbreiteten.  Einer  von  äpii  Hauptlhiqcn  der 
«5ci  i^yas  verband  sich  sogar  mit  den  Mamehiken  gegen  seine 
Landsloate,  während  sein  Brr^der  nach  Lairo  eilte,  um  beim 
Fascli^i  Hilfe  gegen  dieses  Raubgesindel  zu  erhalten.  -   '* 

Obschon  die  Mameluken  das  untere  Nubien  und  Aegyp-^ 
ten  bisher  nicht  beunruhigt  hatten,  so  war  doch  Mehemcd 
Ali,  der  ihre  räuberische  und  aufrührerische  Sinnesart  kannte, 
sogleich  bereit,  unter  dem  Befehle  seines  {ungern  Sohnes 
Ismael  Pascha,  eines  Jünglings  von  etwa  21  Jahren,  ein 
Heer  abzuschicken,    welches    indeüs,    unter   dem   Verwände, 
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blors  die  Scheygyas  gegen   die  Mameluken   za   unter- 
stützen 9    die    Absieht  hatte,    Beide   zu    vernichten.      Dieses 
Heer  war  10000  Ilann  stark  (  worunter  etwa  4ooo  regelmäfsige 
Truppen)  und  hatte    12  Kanonen   bei  sich.     Es  Waren  mei- 
stens Söldner^    monatweise    gemiethet ,    und   ans  Beduinen, 
Albanesern,   Moggcebiuen    und.  asiatischen  Türken    bestehend« 
w^'.  Dieses  Kriegsheer  kam  im  Sommer  ig20 ,    ohne   im  ge- 
ringsten aufgehalten  zu  werden ,  bis  Dongola,  welches  die 
Ma Iti  el  u k  e  n  unverEüglich  räumten  und  sich  nach  Seh  e n  d y 
zaröckzngen.    Is'mael   wandte  sich,  anstatt  sie  zu . verfolgen, 
pU^^ich  gegen  die  Scheygyas,    zu  deren  Beistande  er  ei- 
gentlich herbeigerufen   war»     Dieser  Araberstamm,    über  den 
Barkhar  dt  viele  Nachrichten  mitgetheil;  hat,  genofs  bisher, 
gleich  den  Beduinen,  einer  vollständigen  Unabhängigkeit,  und 
zei«chnete  sich   durch  einen  hohen  Grad  vor  Gaitfreundf^chaft 
aus.    Sie  erbauten   viel  Waizen  und  Durrah   und  trieben  be- 
trächtlichen Handel  mit  Darfur,   Senn  aar   und  Suakin, 
Die  einzelnen  Ahtheilungen  dieser  Scheygyas,    deren  jede  ih- 
ren eignen  Scheik  hatte,    standen  aufserdera  noch  unter  zwei 
Maleks  oder  Rönia^n ,    Chowes  und  Zobeyr,  doch  nur 
in  Bezug  auf  kriegerische  UnterneSimungen  zur  Zeit  einer  ge- 
ineinschfifl liehen  Gefahr.    Abgaben  wurden  weder  den  Scheiks 
noch  diesen  Maleks  entrichtet.      Die  vereinte  Macht,    welche 
sie  jetzt   gegen  Isiuael    ins  Feld  stellten,     belief  sieh    etwa 
iiuf    luooo  Mann ,    worunter    mehr   als    2000   Mann  Heitere! 
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•  -<  Ismael  sandte  ihnen  gleich  nach  seiner  Ankunl't  in 
Dongola  den  bestimmten  Befehl,  sich  derOherhcrrschatl 
des  Pascha  von  Aegypton  zu  untorwcrfcn*  »Die  Antwort  war 
sie  seien  Wiilcns,  ihr  Land  wie  bisher  2a  bearbeiten,  aber 
ihm  Tribut  aa  zahleiu  Ismael  verlangte,  die  Sehe ygyas 
sollten  ,  zirm  Zeichen'  der  Aufriclitiukeit ,  Uire  Wailen  und 
Fferdc  abgeben.  8ie  wiederholten  blofs  ihre  vorige  Anlwoii. 
Ismail  sagte  ihnen  mm,  sie  könnten  forthin  kein  kriegeri- 
scher Stamni  mehr  scyn  f  sondern  er  sei  von  seinem  Va(er 
abgesandt,  ein  Volk  von  Ackerbauern  (Felltihs)  ans  ihnen 
zumachen.  Sic  antworteten  trotzig,  er  solle  kommen  and 
sie  angreifen»  Der  Pasclia  selzlo  sich  in  Bewegung  nml  es 
kam  stwischen  ihm  und  einer  Ab4hei]ung  der  Schcygjas 
zu  einem  Gefecht,  worin  sie  zurückgeworfen  wurden. 
i i.  Einige;  TafTc  nach'  diesem  Gefecht  wurde  Ismael,  der 
am  linken  Ufer  des  Küs ,  i»cht  weit  von  Korti,  mit  dm 
^no  3Iann  sich  in  der  Wüste  gelagert  hatte ,  so  plötzlich  von 
einigen  Tausend  ScheygTa^  übcri'allcn ,  dafs  er  kaum  Zeit 
hatte ,  sein  Zelt  zu  verlassen  und  sich  aufs  l'ferd  zu  schwin- 
gen. Schnell  wurden  die  Beduinen  und  Moggrebincn  in  der 
Fronte  aufgestellt,  um  den  ersten  wilden  Angrilt'  des  K-indes 
aufzuhalten.  Anfangs  war  dieser  ün  Vortheil ,  aber  bald  siei;- 
ten  die  l'irkisrhen  Feucrgewehre  über  die  Lanzen  und  Schwer- 
ter der  Scbeygvas,  und  diese  mulsteii  das  Feld  riuinun.  Si'' 
liefscn  Coo  Todle  zurück,  während  isuiaej  gar  keinen  Tod 
ten  ,    Süudeiu  nur   i-y  Verwundete  zuhlle. 
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In  cles  Paschas  Gefolge  befanden  sich  einige  Franken, 
nämlich  der  Kitter  Frediani  aus  Mailand,  ein  Amerikaner, 
itamens  English,  und  zwei  gelehrte  Engländer,  Wad- 
dington  und  üanbury;  auf  den  spätem  Zügen  Isinacls 
begleitete  ihn  auch  der  Franzose  C  a  i  1 1  i  a  u  d«  Aufaerdem 
hatte  Isinael  noch  einen  griechischen  Leibarzt,  Namens  Dc- 
raetrios,  und  einige  andere  Griechen  aus  Smyrna  und  Cairo 
in  seinen  Diensien.  Wir  verdanken  den  Berichten  der  erst- 
genannten Europäer  schätzbare  Beilrä«;e  zur  Kunde  jener  bis- 
her fast  imbekaunten  Länder  9  welche  vou  Ismacla  Heere 
durchzogen  wurden,  ?r    '  *         4 .    •  ..i    '  ' 

Wad  ding  ton  und  II a n b  u r T  ♦)  begaben  sich  gerade 
um  die  Zeit,  als  das  letzterwähnte  Treffen  mit  den  Schey- 
syas  vorgefallen  war  ( im  November  i^'io  ) ,  in  das  Laticr  des 
Ismael  Pascha.  Eigentlich  lautete  ihr  vom  Pascha  Bic- 
hemed  Ali  erhaltener  Firman  nur  bis  Wady  Ilalfa,  oder 
bis  zu  den  zweiten  Wasserfällen  des  Nils.  Als  sie  hier  an- 
kamen, erfuhren  sie,  dafs  Abdin  Cascheff,  Slalthaller. 
von  Dongola ,    an  welchen  sie  Briefe  hatten  und   von  deasea 


*)  S»  Journal  of  a  Visit  to  some  Parts  of  EthJopla. 
By  George  Waddiugtou,  Esff.  Fellow  of  Triiiity  CoHege*» 
Cambridge»  and  tbe  Rev.  Bernard  Hanbiiry,  of  Jrsus  College, 
A.  M.  F«  II»  {^,  London  .  18^2»  Kiiie  teulsclie  Uebcrsctziing  davon, 
liebst  der  Karte,  cutliiilt  die  N e  u  e  B  i b  I.  d.  wicht»  lleise- 
b e 8  eil  r»  ,    33»ter  Bd.    Weimar  >    1323. 
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gegen  alle  frühere  englische  Reisende,  als  er  CaftchcfTvoi 
Min  ich  war,  erproblcr  Gastfreondschaft  sio  iedc  Unler- 
«lützuDg  erwarten  konnlou,  mit  der  Arjüiec  vorw»Hrls  gezo- 
gen sei.  Zum  Glücli  konnte  der  Aga  den  Firman  nicht  le- 
sen, und  da  er  vernahm,  dafs  die  Engländer  EinpfcMungm 
an  den  CaschclT  hätten ,  so  versah  er  sie  ohne  Anstand  mit 
6  Kameelen ,  worauf  sie  ihre  Reise  9,  zur  Aufsuchung  der 
Ruinen  von  Weroe"  unverzüglich  fortsetzten. 

Die  verschiedenen  Staaten ,  wenn  sie  anders  dinscn  Na- 
men verdienen,  welche  von  Wady  Haifa  (ungefähr  unlcr 
22®  nördl.  Br. )  an  nach  Süden  hin,  längs  dem  ^ilc  liei;pn, 
sind  Batn  el  Iladschar,  etwa  i4  ( teutsche )  Bleuen  laiis, 
Sukkot,  10  Meilen,  Dar  (dt  h,  Land)  Mahafs,  12 .Hei- 
len, and  Dongola  50  Meilen.  Hier  befmdet  sich,  etwa  zwi- 
schen i-J  und  in^  Breite  eine  grofse  Krümmung  des  liils, 
indem  dieser  Fiufs  seinen  nach  Norden  gerichteten  La"i  ver- 
läfst,  sicii  nm^-h  Westen,  Südwesten,  hierauf  abermals  narli 
Westen  wendet,  und  erst  bei  Alt- Dongola  (18°  Br)  ^'''^ 
vorige  Richtung  nach  Norden  wieder  annimmt*  Am  «istlirlien 
oder  dem  von  Nordost  nach  Südwest  gellenden  Thcile  diesem 
hier  vom  Nile  gebildeten  ßogens  liegt  Dar  Scheygy«i. 

Waddill  g  ton  und  sein  Begleiter  kamen  nur  lanjisaiii 
vorwärts.  Der  Aga  hatte  sein  Versprechen,  dafs  sie  au  d«*" 
bcsiimmten  Plätzen  Kaineele  zum  Umwechseln  (Relais)  1)'*- 
veit  iindcn  sollten ,    schlecht   erfüllt,      Sie    sahen  sich  dahei 
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auf  ihre  eignen  Ililfsqnollen  beschränkt,  und  suchten  wenig- 
sieiis,  so  gi»t  sie  konnten,  die  grofse  Nilinsel  Argo  in  Don- 
tfola,  etwa  zwischen  iqJ  und  19;  ^  ß^^^  2u  erreichen,  liier 
wurden  sie  von  einer  Truppcnabtheilung  einj^eholt,  welche 
dem  Heere  des  Fascha  Ismael  nachzog,  Waddington 
wandle  sich  sogleich  an  den  Befelilshaber  oder  Aga,  und  er- 
hielt auf  sein  Gesuch  einen  Tlatz  in  einem  Fahrzeuse  nm 
60  Fnfs  Länge  und  12  bis  14  Fufs  Breite,  welches  16  Solda- 
ten und  4  Bootsknechte  au  rä  halte.  Die  Fahrt  gegen  den 
Strom  ging  sehr  langsam  »orwärts.  Von  Reisenden,  wie 
unsere  Engländer,  welche  jetzt  ganz  von  diesen  Türken  ab- 
hinoen,  und  nur  selten  einen  Fufs  ans  Land  setzen  konnten, 
waren  keine  sonderlichen  Beobachtungen  über  das  anliegende 
Land  und  seine  Bewohner  zu  erwarten,  Festungen  in  Ruinen, 
in  Staub  zerfallne  Lehmhütten,  heilige  Gräber,  Strohschop- 
pen, eine  Reihe  von  Inseln,  Klippen  und  Sandbänken,  Pal- 
men, Akazien  und  Sykomorcn  ,  Schöpfrader,  und  unüber- 
sehbare Wüsten  auf  beiden  Seilen  des  Stromes,  waren  die 
Gegenstände ,  die  sich  dem  Auge  des  Reisenden  darboten. 
Selbst  Alt-Dongola,  wo  übrigens  gar  nicht  angehalten 
wurde,  war  ein  blofser  Trümmerhaufen,  In  den  Dörfern 
Schienen  nur  Greise,  Weiber  und  Kinder  vorhanden  zu  seyn, 
da  die  Manne**  theils  das  Heer  des  Pascha,  theils  der  Schey- 
gyas  hatten  verstärken  müssen.  In  dem  Betragen  der  Weiber 
war  etwas  Ungefälliges  und  besonders  ihre  schreiende  und 
kreu<ichende  Sprache  halte  etwas  sehr  Widriges,     Ihre  häfs- 
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liehen  Gesichter    waren  übrigens    unyerschlciert ,    woran  die 
Türken  grofses  Aergernifs  nahmen. 

.    Je  näher  unsere  Engländer  dem  Lager  des  Ismael  Pa- 
scha kamen,    das   sich   damals  bei  Meraweh  (nicht  das 
alte   Meroe),    am    östlichen    Theile    des    grofseu   Kilbogens, 
etwa   unter   ift}**   Br. ,    befand,  desto  häufiger    wurden  die 
Spuren  von  den  Verheerungen  des  Krieges»    „  Unsere  Bedien- 
ten/'  sagt  Wad dington,    „welche  nach  einem  Dorf e  ge- 
schickt worden  waren,  fanden  hier  blofs  ein  altes  Weib,  dem 
man  die  Ohren  abgeschnitten  hatte.     Der  Pascha  kauft  Men- 
schenohren zu  50  Fiaster   das  Stück  und  schickt  sie  in  gro- 
fser  Anzahl   seinem  Vater,   als  Beweis  der   glücklichen  Fori-. 
Schritte,   die   er   gemacht   hat,     Diefs  giebt  zu  tausend  Grau- 
samkeiten Anlafs.     Die  Luft   ist  verpestet  durch  Aeser  von 
Ochsen ,  Schafen ,  Ziegen ,  Kameelen  und  durch  menschliche 
Leichname  »  die  hier  unbegraben  liegen.  *'     Viele  der  letzlern 
waren  auFserdcm  noch  auf  das  Gräfslichste  verstümmelt. 

"**•  Auf  der  Weiterreise  erfuhr  man,  dafs  sich  die  Schey- 
gyas  dem  Pascha  unterworfen  hätten ,  und  dafs  über  den 
Frieden  unterhandelt  werde.  Die  gejQ.üchteten  Bewohner  der 
Flecken  und  Dörfer  kehrten  jetzt ,  mit  Bewilligung  des  Pascha 
wieder  zu  den  verlassenen  Heerden  zurück,  um  ihre  elenden 
Hütten  wieder  aufzubauen  und  die  Leichen  ihrer  Freunde  und 
Verwandten  zu  beerdigen. 

Meraweh,   die  Hauptstadt  des  unter  dem  Malek  C h 0 - 
wes  stehenden  gleichnamigen  Königreiches,  beschreibt  W;üd- 
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dingt on  als  eine  ansehnliche  Stadt,  mit  langen  tind  düstern 
Strafsen,  von  dicken  Erdwällen  umgeben.     In   diesem  men- 
schenleeren Orte  hörte  man  keinen  andern  Laut  als  .das  Ge- 
heul einer  Unzahl   halbverhungerter  Hunde,   welche  zurück- 
geblieben waren ,  als  die  Einwohner  den  Ort  verlassen  hatten. 
Unsere  Reisenden  sahen  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel 
jenes  Gemisches  vom  Kdelmuth   und  Grausan&eit,   mit  wel- 
chem in  diesen  Ländern  Krieg  geführt  wird.     Die  Ueberreste 
der  geschlagenen  Scheygyas,   welche   noch  stark  an  Reiterei 
waren,  lagerten   etwa  noch  eine  Tagereise  weiter  den  Strom  ' 
aufwärts.    Eines  Morgens  kam  der  Sohn  des  Malek  C  h  o  w  e  s , 
begleitet  von  loo  Blann  Schutzwachc  im  Lager    des  Pascha 
Ismacl  an,   und  bat,  indem  er  Seiner  Hoheit  ein  Geschenk 
mit  5  Pferdei^  machte,  hier  bleiben  und  sich  durch  die  euro- 
päischen Aetzte  eine  Wunde,  keilen  lassen  zu  dürfen-,    die  ev 
ia  der  letzten  Schlacht  erhalten  hatte.     Der  .Fäsoha  versprach 
ibiu  alle  mögliche  Aufmerksamkeit,   und  lieifs  durch  die  zu-^ 
i'ückkehrende   Schutzwache    dem  Vater   des  Jünglings   sagen^ 
dafs  dieser,    sobald    er  geheilt   sei,    unverzüglich  zurückge- 
schickt werden   solle   und  dann  wieder   fechten  könne.    Der 
junge  Prinz   war   ein    kurzer,    stämmiger  Bursche   von  etwa 
16  Jahren,   in  Haltung  und  Kleidung  von  dem  geringsten  Un- 
ierthanen    nicht  verschieden;    nur   einige  Zierrathen   am  Griff 
Seines  Schwertes  verviethen  seine  Würde.    Die  Wunde  befand 
sicham  Pufs,    und  war  übrigens  .  nicht  bedeutend,    aber    die 
Scheygyas  verstehen  sich  nicht  auf  die  Heilung  voii  Schufs- 
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wumlen.     Man  fanil  ^ie  Leicihen  «^»^«^iW  Manrt(»r,  >\el<iho  Lap- 
pen lind  Werg   in  die  Wuitde  gestopft   halten,    um   tlas   ßjnt 
zu  stilten;     Dieses   aber   hatte   «eilten  Weg   Anrih   den  Mund, 
diie  Nase  und  selbst  diiilch  die  Atigen  (?)  geJTurid^n ,   und  der 
Tod  i/Var  mir  oodh' Ächiiiei'zhaftcr  gewesen«     r      *•  "    ...... 

!'.»'(  Ath  Tage  nafch  ihrer  Ankunft  im  Lager  zu  3[erawc 
wurden  unsere  Reisenden  dem  Tascha  Ismael  vorgestell!, 
welcher  sSe  auf  dem  Sota  neben  sich  niederrfilzeni  liefs,  und 
ihnen  sagte,  sie  möchten  sich  ganz  nach  ihrefln  Gefallorv  und 
nach  eitropätscher  Art  einriichten  und  ihrem  Behehirieu  keinen 
Zwang  an thiin;  Die  Unterhaltung  datierte  an  zwei  Stunden 
und  betraf  meisteiis  die  politiwhen  Angelerjenh eilen  Europas, 
mit  iv eichen  der  Fäficha  ziemh'chi  genau  bekannt  war. 

n .  .Die  /  FifLeden  »Unterhandlungen  mit'  den  S  c  h  ie^T  g  y  a  s  wa- 
len  ia  kuriier  Zeit  beendigt.  Dier -gröWe  Theil  derselben  be- 
hielt seine  W"affen  utid  Pferde,  intifste  sich  aber  verbindlich 
machen,  in  die  Diienste  des  Ismael  Pascha  zu  treten  und 
mit  seiner  Armee  aur  Unterjochung  der  südlichem  Völker 
weiter  zu  inarlchiren.  Wa»  die  Mameluken  betrifft,  so 
hatten  sieh  diese,  wie  schon  vorhin  bemerkt  worden,  vor 
der  Ankunft  des  Letztern  in  Dongola,  ungefähr  4'^o  Mann 
stark,  nebst  doppelt  so  viel  Weibern  und  Sklaven  nach 
Sehen  dy  begeben,  wo  ihnen  der  dortige  Mek  (Oberhaupt) 
zwar  den  Eintritt  in  die  Stadt  verweigerte,  aber  f^rlauble. 
aufserhalb  derselben  ein  Lager  zu  beziehen.  Als  jedoch  die 
Nachricht   von    der   Besiegung    der   Scheygyas    durch  Isin«e^ 
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Pascha  hier  einliraf)  wurdet  d«r  Mck  Ton  S  c  h  c  d  4  y  l>?90|^g^ 
uj»d  befahl  (Jen  MainchikQn  sein  Land  zu  verlassen»  Die  ineir 
sten  zogen  sich  nun,  unter  dem  Bey  Abdah  Rochinan, 
nach  Darfiir,  die  andern  wandten  sich  nach  dem  Rothen 
Meere  hin,  und  einige  wenige  sollen  sich  auf  Gnade  und  Un*- 
gnade  ergeben  l^aben.  Da,  -wie  "wir  aus  spätem  Nachrichten 
vom  Jahr  1^1  und  iga2  wissen,  das  Heer  des  Pascha 
I  s  m  ^  e  1  ^eitdfctin  bis  J^  ar  d  o  fü  n  vorgedrungen  ist ,  und 
sich,  nach  einem  lebhaften  Widerstände  der  Eingeborncn, 
worunter  eine  Abtheilung  „in  stijhlerne  Rüstungen'*  geklei- 
det gewesen  seyn  soll ,  der  Hauptstadt  bemächtigt  hat :  so  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafi^  die  Geschichte  der  Mame- 
Inkcn  ihr  Ende  erreicht  habe.  ' 

Bald  nach  den  letzterzählten  Begebenheiten  traten  unsere 
beiden  Engländer,  nachdem  sie  beim  Pascha  Ismael  vergeb- 
lich um  die  Erlaubnifs  angehalten  hatten ,  dem  Heere  weiter 
südwärts  folgen  zu  dürfen ,  ihre  Rückreise  nach  Aegypteu  an, 
und  wurden  für  dieselbe  von  Abdin  Ca  sehe  ff  auf  das 
freigebigste  mit  allen  Erfodernlssen  versehen.  Anstatt  sie 
auf  derselben  zu  begleiten  ,  wollen  wir  von  den  geographi- 
schen und  antiquarischen  Nachrichten,  die  das  Tagebuch  ih- 
rer Reisß  enthält,   eine  Uebersicht  geben,  ^  **    ■  l     ^^«fe 

Das  Reich  des  Scheygya  -  Königs  Zobeyr  erstreckt  sich 
vom  D  sc  he  bei  Dag  er  bis  Zum,  und  enthält  Wady 
Bahit,  Machfur,  Uannih,  ])Iasasch  und  Zum. 
Hierauf  kommt   der  Bezirk   des  Mck  MedincJi,    welcher 

Kk2 


\ 


-  588  — 
Chnro,  Dettc  und  Kad  dclieha^  die  Hauptstadt,  be^vcifr. 
Der  nächste  Ort  ist  Toraif  ,  die  erste  Stadt  des  Königs 
Gho-vres  -von  Merawe,  dessen  Reich  *ich  auf  der  andern 
Seite  bis  K  a  8  i  n  g  e  r  erstreckte  Es  begreift  die  Städte :  Toraif, 
Wallad,  Grait,  Dabazzeit  ,  Merawe,  Wallad 
Ali,  Assun,  Schi b bah,  (der  Wohnort  der  Magier) 
Berkel,  Kerin,  Ger  fei,  Hamdow  und  Kasin^rer, 
Nun  kommt  das  Reich  des  Königs  Harnet  Wal  lad  Asla, 
das,  -wie  seine  Hauptstadt,  Amri  hcifst;  es  ist  ein  stoini- 
ges  Land  und  erstreckt  sich' drei  Tagereisen  "weit,  bis  Ber- 
b  e  r.  Die  vorzüglichsten  Städte  darin  sin d  Z  o  w  e  r  a ,  Amri 
und  D  o  u  m  e  1  G  u  z a  r.  Bei  Z  o  w  e  r  a  ist  ein  Wasserfall 
und  über  demselben  das  Inselcheii  Doulga^  wo,  "wie  ein 
Scheygya  sagte,  „die  Gebäude  an  den  Himmel  anstofsen.^' 
Später  erfuhr  Wad  ding  ton,  die  Insel  sei  yon  diesen  Go- 
bauden  rings*  umgeben  und  die  Insel  selbst ,  wie  die  Grolle 
des  F a u 8 i i ]  p po  bei  Neapel ,  durchbi'ochen.  Nach  Allnn, 
was  er  über  diese  Gebäude  Erfahren  konnte,  ist  Waddins- 
ton  geneigt,  sie  eher  für  Festungswerke  als  für  Tempel  zu 
halten. 

>i*  "Von  einem  £ingeborneti  erfuhr  Waddingtön  Fnljron- 
des:  Es  sei  in  der  Wüste  eine  Stadt,  der  Gazcllen- 
Garten  g^iannt ,  die  so  weit  von  hier  ( d.  h.  dem  la^er) 
entfernt  sei,  „dafs  ein  Mann,  welcher  eben  aus  dem  INil  iz«- 
Irunken  ,  gerade  dort  ankomme ,  wenn  er  des  Trunkes  wieder 
bedürfe,'*    Er  bestätigte   die   schon  früher  eingezogene  Nach- 
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rieht,  dafflcioe  ßergkett-e  gleich  unter  K  erti  anfang« ), durch 
welche  ein  dfei  Tagereiseh  langer  Pafs  nach  Schendy  führe» 
Am  Ende  dieses  Gebirges  sind  zwei  kleine  in  Felsen  gehauene 
Tempel  oder  Grotten  mit  Säukn  uud  Figureil  ^  Ton  welchen 
Schendy  noch  zwei  Tagereisen  entfernt  ist,  ^Der  Ort  heifst 
EiDschebel  oder  Dschebail,  In  den  Bergen  wohnen 
die  H a  SS  a u a  y e  -Araber,  die  nicht  "^on  den  Scheygyas 
abhangeK,  und  sogar  vor  Kurzem  versucht  hatten,  sich  des 
linken  NUufera  und  einiger  Inseln  zu  bemäehtigen.  M  a  1  e  k 
Ch O.W! e^  schlug  sie  zwar  zuxüok,  konnte  sie  aber  nicht  bis 
in  ihr  eigenes  Land  verfolgen*  Sie  sollen  reich  an  Wollvieh', 
Kameelen  und  Pferden  sieyn»  i>    ü  rlM,».jt;>  -r»:Mr,A,'        ' 

Am.  Furse  des  Berges  D  6  ehe  bei  el  BerkelbeiMe^ 
r  a  w  e  h  befanden .  sich  naicrk würdige  Üeberreste«  von  Aller- 
thümerm  Waddingto»,  der  erste  Europäer,  der  sie  iln- 
tfvsuchte)  theilt  sie  in  zwei.Qassen:  Tempel,  oder  andere 
öffentliche  Gebäude,  und  Pyramiden.  Brstere,  welche  die 
Stadt  rvdcr  Xiebendigen  zierten ;^  liegen^  nach  dem  Flusse  zu, 
auf  der  iSiüdostseite  de»  Berges  y  und  rings  um  sie  her  ist  der 
Blöden  mit  zerbrochener  Töpferwaare  bestreut«  Letztere,  die 
den  Todten  zur  Ruhestätte  und  zu  Denkmähletn  dienten,  lie- 
gen auf  der  W«st-  und  Nordwestseiie^^  awi^chen  dem  Saml 
und  dem  Gestein  der  Wüste^  Der  Berg  selbst  ist  etwa  if 
( engL). , Meile  vom  Flusse  entfernt,  dessen  Ufer  hier  aufser- 
ordentlioh  fruchtbar  sind«  Seine  Höhe  ist  beträchtlich,  seine 
Umrisse  sind  unrcgelmäfsig ,    seine  Wände  schroff  abgedacht. 
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'*'"    Was  nmi  die  Tempel-Uebcr'f  este   von  Dsohcbel 
el  Berkel  betrifft ^    so  lassen  sieh   jetzt   noch  Spuren  von 
acht  stein ernen  Gebändelt  in  der  Nähe  des  Berges   nachwei- 
sen ,  die  znm  Theil  ini  Fels  gehauen  sind,    Yoin  nördlichsten 
atisgehend,   Üt  ihre  Ordnung  folgende:  j^^^  ***nf||  t-M-'  '* 
Fi'^*'    A.    Erstlich  iiehl  man  die  Fufsgestelle  ( Fiedestale )  oder 
Stticke  ron  den 'Schäften  yon  4o  Säulen,  die  zwei  Fufs  zwei 
Zoll  bis  zwei  \Fur8  fünf  (Zoll  im  Darchmesser  halten;   sie 
sind  gröfstenthella  i^it  Sand  bedeckt.     £i«   Stfiek  ton  einer 
steinernen   Grundmäner  kamt  man   am   östlicheti  &de,   ^0 
wahrscheinlich  der  Eingang  war,  noch  verfolgen,    Dafs  einrt 
Seitenwände   yorhanden   geweisen^    Mfst    sich  blofs  ans  den 
Hänfen  zerbröckelter  mit  Mörtiel  rermisehter  Sandstein«  schlic- 
fsen ,    die  tun  den  Tettipel  herum  liegen«     „  Es  wäre  vergeb- 
lich,  wenn  man  über   die  Bauart  eines  Oebäudes,    von  dem 
nur  noch  so  wenige  Trümmer  übrig  sind ,  Hypothesen  anfzn* 
stellen  versuchen 'Wollte.  <^   ^t«  •  '     ^  >  (»»iya^nvin 

■"*^  B.  Die  nächsten  Ruinen  beginneti  260  Fofs  westlich 
von  den  vorigen  mid  sind  noch  nnbegreiftioher.  Indefs  sehei« 
nttn  sie  von  einem  Tempel  herzurühren ,  an  dessen  Nordnord- 
ostscite  6  Säulen  standen ,  deren  Unterlagen  (Postamente) 
man  noch  jetzt  bemerkt.  Zwei  bis  drei  ägyptische  Capital« 
liegen  an  verschiedenen  Stellen  nmher,  und  drei  addere  Säu- 
len stehen  fast  im  Mittelpunkte  einer  Anhöhe,  die  durch  den 
Schutt  eine«  grofsen  Gebäudes  gebildet  su  seyn  seheint*. 
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C*  Achtzig  Schritte  südsiidwcstlidi  von  diosetn  Hacifeti 
zcrtrümincTter  Steine  und  irdenen  Geschirres ,  ist  die  äufsere 
Mauer  eines  Tempels,  der  in  Rücksicht  dee  Umfangs  vielleicht 
keinem  einzigen  Gebäude  des  Alterthnms  nachsteht.  Der 
Hauplei)igang  ist  nach  dem  Nil  gerichtet  und.  15  Fufs  vreit. 
Dfts  Thor  der  noch  gröfstentheils  stehenden  Yordermauer  ist 
fast  a4  ^*  bereit«  Das  erste  Gemach  hält ,  bei  147  F.  Länge^ 
111^  F.  Breite«  Rechter  Hand  stehen,  12  F«  von  der  Illauer, 
die  Rest«  von  4  S&ulen ,  einen  Theil  von  einer  Reihe  ans- 
nachend)  welcher  gegenüber  ohne  Zweifel  auf  der  andern 
8eite  eine  ähnliche  vorhanden  war«  Ihr  Dorohmesser  ist 
5^  F.  Dicht  daneben  aind  an  der  Maner  noch  einige  Hiero- 
glyphen sichtbar;  die  an  4en  Säulen  selbst  aber  lind  gänzlich 

verwischt»  J^h^a  m^  ij**-/'! //».%•    )!••    Uj.y  •■i^MSi*<i.  ä'IpiI    i,f    hfHf 

Das  zweit«  Gemach  ist  nicht  so  regehnäfsig,  da  es  did 
Trümnwr-  einer  mit  der  innern  Wand  gleichlacfenden  Mauer 
enthält,  die  52  Fufs  von  jener  entfernt  and  mit  Hieroglyphen 
und  andern  t  Bildern  hesetzt  i§t;  Toiii  g  Säiikn  einer  läivoll« 
ständigen  Colohtiade  sieht  maä  hoch  die  ßniichstfrcke ,  allein 
die  einzige  unversehrte  ist  die  hinterste  der  innern  Reihe.,  Sie 
ist  nicht  höher  als  25  Fnfs  und  besteüi  dennodh  aus  16  Lagen- 
Steinen.  Der  Durchmesser  dieser  Säulen  betlrägt  etwas  übei^ 
5  F.,  md  sie  stehen  6  —  8  F.  von  einander  ab.  In  einer 
Ecke  des  Gemachs,  in  der  Mauer,  die  es  vom  ersten  sehei-^ 
det,  siebt  man  die  Reste  einer  Treppe,  die  ehemaU  auf  die 
Spitze  des  Gebäudes  führte.    Die  Mauer  ist  jeUt  so  verfallen, 
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dafs  dio  Stufen  im  Innern  derselben  an  ylelen  Stellen  zu  Tage 
liegen.  An  den  iun^fn  Wänden  sind  hier  und  da  l{iero;*ly. 
phen,  Dat  ganze  Gemacli  scheint  105. F.  Breite  und  125  F. 
Länge  gehabt  zu  liabent  Der  rechte  Theil  der  Uinterinaucr 
iftt  nur  ein  grofser  Uanfe  Ton  Trümmern«  i*^,*»*».^»* 
Ui  Das  dritte«  Gemach  ist  yiel  kleiner  und  mifst  in  der 
Länge  nur  4^}  F.  und  in  der  Breite  beinahe  eben  so  viel, 
Auf  ^der  Seite  stand  noch  eine  Reihe  Ton  5  Säulen;  zwi- 
schen denen  rechter  Hand  befinden  sich  xnit  Bildhauerarbeit 
gezierte  Fufsgestelle  (Ficdestale),  auf  denen  ehemals  Bild- 
säulen gestanden  haben.  Dh  Wand  des  Gemachs  scheint  anf 
dieser  Seile  dbdht  hinter  den  Säulen,  und  von  der  äufsern 
Tempelmauer  durich  ein  kleineres  Zimmer  von  55  F,  Länge 
und  19  Fufs  Breite  getrennt  gewesen  zu  seyn.  Auf  der  Jinr 
ken  Seite  lassen  ^  flieh  keine ;  Spuren  :  eineSi  solclien  Geinaclis 
nachweisen»  und  die  dortigen  Säulen  stehen  15  F.  yod  der 
Wand  ab,  < die; ungleich  die  äufserelTempeluiauer  bilcicte. 
«Hl  Das  YifliHe  Geinech  baf  60  «Fufs  Länge  und  i4t  F.  Breite. 
Es  findet;  sich;  darin  ein  Filfsgestell  Ton  Schwarzem  Granit, 
das  5  F,  Ins  Gevierte  hält '  und  mit  schöner  Arbeit  verziert, 
aber  tn  zwei  Seitefi  sehr  beschädigt  isU  Die  wenige ,  an  den 
Wänden  noch  sichtbare  Pjldhauerarbeit ,  trägt  das  Gepräge 
der  höchsten  Sorgfalt  in  der  Ausführung«  Hier  staed  ohne 
Zweifel  die.  Bildsaule  des  Gottes,  dem  der  Tempel  geweiht^ 
oder  des  fiüiiigs,  von  welchem  er  errichtet  wa#!:    Zur  LiuKeo 
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sieht  man  ilrci  kleine  Zimmer,   in  denen   sich  die  Reste  von 
ä|,  5  nnd  <2  Sauleii  brfiiiden.'»'^  ♦*    ^•'*»  -''*  "^  '-  ^''•'"      ''"»?' 

LiiikÄ  Von  diesem  Gemache  ist  ein  fünftes,  das  4^  Fufs 
iii  der  Lart^c  und  25  Fufs  in  der  Büeite  hält,  änd  ein  ähn- 
liches aber  firöfseres  Fitfsciestell ,  das  3  F.  4  Z.  ins  Gevierte 
hegreii't.  Diefs  ist  nocl-h  besfier  erhalteh  nnd  wahrscheinlich 
deinselbett  Zwecke  wie  jenes  gewidjrtet  gewesen.  Nodi  be- 
merkt Aian'ditf  Löcher,  mittelst  welcher  die  Bihlsäulc  darauf 
befestigt  gewesen  ist.  •»'      «'>•»»!      ..    ,     .     vm;      '.  ; 

Das  sechst^  und  letzte  Gemaeh  wftd  'Ton  dein  "Herten 
durch  z^ei  Alande,  zwischen  denen  sich  ein  sehr  enger 
Oang  befindet ,  goäcUieden.  Seine  Länge  beträgt  gegen  26  Föfs, 
scitie  Bpeiie  9  F.  ?  nnd  eB  steht  rechts  dnrch  eine  Thur  mit 
zwei  kleinen  ^itnmcrn  in  Verbiiidiing  \  links  dag'egen  befin- 
det sich  nur  ein  gröfseres  Zimmer.  _    ^^._ 

Der  Tempel  ist  tibcrhaupt ,  die,  Dicke  der  Mauern  mit 
eingerechnet ,  gegen  450  F»  lang  und  159  F.  breit.  Leider 
ist  er  so  ve»*fa11en ,  dafs  von  seiner  ehonialigen  Majestät  und 
Schönheit  njchls  mehr  übrig  ist.  Gleichwohl  glaulrt  Wad- 
dington  zweierlei  unwiderlegbar  behaupten  zu  können;  er- 
stens, dafs  seine  gegenwärlij^en  Reste  das  "Werk  sehr  verschie- 
dener, wahrschoinJich  weit  aus  einander  liegender  Zeiten 
sind,  und  zweitens,  dafs  selbst  zu  dem  Bau  derjenigen 
Theile,  welche  Unstreitig  zn  dem  Urgebäude  gehörten ,  (z.  B. 
das  Fropyloh  und  die  Hingmancr)  viele  Steine  gebraucht 
worden,    die    von   einem    noch    altern    Gebäude    stammten. 
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Wadditigton  schliorst  diefs  daraus^  dafs  er  zwiachoii  dem 
3[ürte]  y  mitten  in  der  dicken  änrsern  Mauer  y  ciiien  Stein  voll 
Figuren  faod,  wahrend  die  grofse  UnregelniäCsiftkeit  in  dm 
Grandmauern  qnd  in  der  Stellung  der  Säulen  keinem  Z\Nci- 
fel  in  Hinsicht  des  ersten  Punktes  Raum  lassen.  Die  Pro- 
pyläen sind  sehr  yerfallen;  selbst  die  noch  stehenden  Tlieile 
sind  erstaunlich  yerwittert,  und,  kommen  unter.\aUen  Aller- 
tUümern  Aegfptens  und  Nubiens  der  Vorderseite  des  Tempels 
zu  Seboua*)  am  nächsten»  «(>>.^  n  ^^.^ 

IV  Einige  Theilc  Ton  Figuren  lasset^  sich  an  der  inncrii 
Seite  des  zweiten  Hauptthores  noch  nachweisen,  aber  es  ist 
unmöglich )  ihren  Sinn  ztt  deuten«  Der  Kopf  der  einon  er- 
scheint an  der  Stelle,  wo  die  FüTse  einer  darüber  hduul- 
lichen   nothwendig  seyn  sollten«     Füfse  und   Arme  schcinou 
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Wady  Seboua«  d«  h.  LSwenthal«  liegt  in  Unter- 
Nubieu*  1u  seiner  Nähe  liegen  die  seht*  merk  würdigen  Ruincit 
eines  alten  Tem^iels  i  zu  inrelcheu  vom  Niliifer  niis  eine  1)o|)|h!I- 
reilie  von  liegeiiden  Sphinxen  führt.  Es  sind  Löwengcstaltcu 
mit  Jünglingsköpfeu ,  welche  von  der  Nase  bis  ^um  Sch^vaiiz  n 
Fiifs  messen*  Von  diesen  LJmeiispTiinxen  hnt  rlrr  Ort  seinen 
Namen  erhalten*  Alle  diese  Trümmer  soheiuen  ans  dem  )iöc)i- 
sten  Alterthiime  herzustammen  i  und  R  u  r  c  k  h  a  r  d  t  ist  f>eJieigt, 
die  DenkniUhler  Ober- Aeyyptens  für  hlofse  Nachahnitiiigen  ttcr- 
;;Belben  zt|  halten*  Dem  aitfseru  Ausehen  nach  scheinen  sie  fm- 
Uch  weit  jüuger  als  die  letztera  zu  seyu  t   da  sie  uuch  gau2  uu- 
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mit  ukichcn  Vorstilffton  ^egön  die  Natur  vcrtheill  an  seyn. 
Alle  Sinti  indcfs  so  verwischt,  dfifs  Watl dington  lieber  an 
eine  Sinnestäuschling  von  seiner  Seite  glauben  mDchic^  als 
daran,  dats  eines  der  erhabensten  Gebäude,  die  je  errichtet 
worden ,    durch   solche   abgeschmackte  Verzierungen   entstellt 

worden '^öl'    ''■■**' '    '    »*»  't'KjU    ''«*    «Wllt.im  M*>.-t     ■^^i^^\l'  'l'i  rf 

Die  kr\ifi\t  auf 'den  Granit- Fnfsgestellfen  ist  ausnehmend 
gut,  desgleichen  sind  einige  hief  und  da  liegende,  bescJiädigte 
Sphinxe  ti*e^itl ich  ausgeführt.  Die  BildsSnlen,  welche  einst 
diesen  TeAöfpel  zierte  ,  liegen' vielleicht  noch  unter  dein  Schutte 
begraben,  und  dürften  neben  4®ri  Fufsgcstellen,  auf  denen 
sie  standen',  gefunden  werden«  Nirgehds  liefs  sich  etwas  ent* 
decken  ,''Woi^aus  man  hätte  sdiliefsen  könuddi  Wdcher  Gott- 
heit der  Tetetjel  göw^iht  wai^I "  <  •(!•'.  .u>ui|,i;.;    ^lm,, 

'  „Mirtbn  unter  diesen  IViaramern "  —  fährt  Waddiii'gi* 
ton  fort  —   „fandi^n'Wii^  den  Ldchnam   eines  Arabers,   der 
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t.i. 


verwiuert  tuid  wie  neu  aussehen»  Diefs  gilt  a*b^r  uach  Burck- 
^a^dt'vou  allen  i^ubischeii  OeukmUhlern  i^  VeiThältnifs  ai  den 
ägy|)tischeu  >,  un^i  ist  blofs  eine  Folge  des  gleichförmigem  >  trocknern 
Z|is(taudes  der  jAunosphüre  in  t^ubien»  Dagegen  haben  alle  diese 
Bauiibcrreste  des  AUerthums  weit  mehr  von  .einem  andern  Feinde 
yAi  leiden  und  zu  für^^bteu  >  nämlich  von  dem  immer  weiter  ber- 
aiiriickenden  Sande  der  Wüsten  der  so  viele  Denkmähler  schon 
gai^z  begraben  und  fast  alle  Tempel  augeri'illt  hat»  (S»  Hitlers 
Erdkunde  etc»  L  Tb»  2le  Aufl»  S.  636») 
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sjkdxyVfi^,  i|i  qin  ,IIpi%lJi\im  hierher  gellijichtpt.^  I^^ben  schien, 
aber,  ,aiu(?Ji  ,Iu(^'  nicht  von  seinen  Verfolgern  vey|5^liont  woideu 
war,.  (fp'äfftlicU  y^,qx  uns  der  Gedan'^c,  dafs  uns  4er  \V"e<;  zu 
Riesen,  i  Penku^ii^ilcrn  des  Glanzes  ciixer  friedlich e^i  Vor^vell 
»Mr  4^rch  Mqrd  und  Todtschlag  gebahnt  ^yo^deu  sei;  dais 
wir  über  menschliche  Leichname  zu  ihnen  hingewandert  wa* 
fjBPi.^imi^un  aocd^l^Dter  den  Xrümpierft , dijsser  X^eiiap^l  selbst 
eiiU  ScHachtopfef  iipden  mufsten.i",,^  j,;^  i^^,^^    ,  ,^  ^^^ 

>/?!»;  ;Dnl /PIvht  an, ^erSüdw^iseile  des  grofscß  Tempels  sielit 
inai^L  dieRestp  eines  Gebi^ude^,,  ^n  welchem  sich  .ein  steiner- 
ncj^^^jiifogpstell  befindet.  Die  Malier ^  sj^ad  über  i^i  Fiifs  dick, 
B|i^  ganzQ  L^j^ge  de»  Tempel^  beträgt.  73  Fufs,  und  die  Brciic 
d^. ersten  Gemaf^/s  42||  ,K*  •  ,frf.  •  •  I?^?  Wände  enthallen  ei- 
nige Bildhauerarbeiten ;  worunter  ^  s^h  ein  Pa^r  ^  .weibliche 
Arj^q;  TP»  '^U|^6' Arbeit  i^nte.r^cli^Qidcn  liefi^eiv,  \Jm  das  Ge- 
bäude her  sieht, liiü^n. alte  GrunduiauQrn ,  Ton,  denen  eine  oauz 
ausgegraben  und  sammt   den  Steinen,    aus  denen  sie  bestand, 
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versehwunden  ist* 
^  E.  Etwa  40  Ell««  nordwiBstlich  von  D  sind  die  Reste 
dih<*s  Tempels,  'dfelssc^n  innere  Göjnächer  durch  den  Einsturz 
eines  Theils  vöVh  Berge  sämihtlich  zersditnellei^t  zu  seyu 
scheinen.  Das  Portal  ist  weit  besser  erhalten  als  am  grofscu 
Tempel  und  an  einer  Seite,  bis  an  die  Spitze,  unversehrt. 
Dieser  Tempel  war  dem  Jupiter  Ammon  gewidmet.  Aul 
einem  Altarstücke  bemerkte  man  die  Gestalt  des  Widder- 
koples,  ui^d  auf  der  Fronte  des  Portals   ist  zur  Rechlen  ein 
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i'iköpfiger  Briareus,  vom  Sieger  überwältigt  Dabei  befindet 
sich  eine  junge  Gottheit  mit  schwachem  Bart ,  und  nicht ,  wie 
gewöhnlich  in  Aegypten,  der  Osiris  mit  dem  Habichls- 
kopfe.  Die  Waffe,  welche  der  Golt  in  der  Hand  hält,  ist 
von  der  nämlichen  Gestalt,  wie  diejenigen,  welche  derselbe 
in  den  ägyptischen  und  nubischen  Bildhauerarbeiten  ausstreckt; 
nur  mit .  dem  Unterschiede ,  dafs  sich  hier  der  Widderkopf, 
oben  mit  der  Kugel  versehen  ,  an  der  Spitze  befindet.  An 
einer  andern  Stelle  bemerkte  man  eine  Gestalt,  die  Vasen 
zum  Opfcf  darbringt,    wie   diefs  überhaupt  in  Aegypten  und 

Nubien  häufig  gefunden  wird 

F.    Etwa  loo  Ellen   westlich  von    D    steht  ein  Tempel, 
*le9sen  erste  zwei  Gemächer  aufgemauert   sind;     die   vier   In- 
nern sind   ganz   in  Felsen  gehauen,    und   gleichen   hierin   den 
Tempeln    zu    Gyrsche,    Seboua    und    Derr   (in  Unter- 
Nubien),     Das   erste  Gemach  ist   45  ^^li^  breit  und  etwa  J^o 
tief,  und  enthält  5  Säulenreihen,  in  jeder  4  Stück.    Die  von 
den  beiden  inner n  Reihen  sind  viereckig  auf  runden  Gestellen, 
die  übrigen  sämratHch  rund.    Ihr  Durchmesser  beträgt  4  Fufs, 
der   der  Gestelle    5  Fufs.     Vor  ihnen  stehen  Bildsäulen    des 
bärtigen  Bacchus.     Quer  über  die  Hüften  ist  die  Mifsgestalt 
4  F.  2  Z.  breit.    Im  zweiten  Gemach  stehen  vier  runde  Säu- 
len von  geringerem  Durchmesser,    deren  Höhe  gegen  ig  Fufs 
beträgt.     Sie   sind   durchgängig  mit  Bildnörei   versehen ,    und 
führen  das  Isiskapital  im  Basrelief,  aber  sehr  gut  ausgefdhrt. 
Das  dritte  Gemach   ist  durch  dichtes  Gestein  gebrochen ;    das 
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Dach  wird  durch  zwei  Säulenreihen  gestützt  9  und  hier  isl 
wieder  Bacchus  in  noch  roherm  Styl  als  vorher,  und  fast 
1  Fufs  hoch  y  zu  sehen.  Der  darüber  befindh'che  Arcliitrav 
ist  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  und  die  Farben  haben  sich, 
hier  und  überhaupt  im  Tempel,  auf  dem  3IÖrtel  sehr  frisch 
erhalten.  Die  Wände  siud  mit  Bildhanerarbeiten  yerzierr. 
Rechter  Hand  sitzt  Atnmon  und  links  Horns  ;  hinter  bei- 
den Gottheilen  steht  eine  Isis,  —  Das  vierte  Gemach,  das 
AUerheili^ste  (Adytum),  hat  23  F.  Länjre  und  t^i  F,  Breite, 
Zu  beiden  Seiten  desselben  befinden  sich  kleinere  Zimmer. 
Auf  der  rechten  Wand  des  Hauptgemachs  erscheint  Jupiter 
Ammon,  Isis,  Apis  und  O  s  i  r  i  s  mit  Habichts  -  und 
Ibisköpfen;  ferner  Horus  (die  jugendliche  Gottheit  mit  dem 
langen  schwachen  Barte)  mit  Isis,  Die  verhüllte  Geslall 
mit  Opfern,  Mendes,  und  ein  Krieger  mit  dem  verzierten 
Getreidemafs  siud  anf  der  linken  Seite  ausgehauen.  Die  erMe 
Gestalt  auf  jeder  Seite  stellt  einen  Mann  vor,  welcher  Gaben 
darbringt«  Rechts  sieht  man  in  der  hintern  Ecke  ein  gehörn- 
tes Thier  mit  der  Kugel  auf  dem  Kopfe ,  das  auf  einer  Art 
von  Fufsgestell  ruht,  und  vor  welchem  ein  Zweig  heraus- 
wächst ,  dessen  Blätter  denen  des  Dnmbaums  sehr  ähnlich 
sind«  —  In  den  Gemächern  zu  beiden  Seiten  des  Allerlieilis- 
sten  trifft  man  Bildhauerarbeiten  von  genngcrem  Knnslwertlie 
ap.  Der  Styl,  in  welchem  sie  ausjsteführt  sind,  gleicht  dem 
in  dem  Tempel  zu  Derr  in  Unter- Nu bien,  und  ist  vi  'leicht 
nicht  einmal  so  kühn  und  mannichfaltig.    Auch  sind  die  Werke 
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selbst  weniger  anziehend,  da  ihnen  kein  historischer  Stoff 
zum  Grnnde  liegt.  —  Der  Eingang  lie^t  fast  nach  Ostsüdost, 
;und  der  Tempel ,  welcher  unter  allen  hiesigen  am  besten  er- 
halten ist,  Hilfst  etwa  loo  Tufs  in  der  Länge,  Wahrschein- 
lich war  er  dem  Bacchus  geweiJit,  obschon  er  Abbildungen 
;von  fast  allen  ägyptischen  Gottheiten  aufweis't.  ^ 

,^..G,r laicht  ganz  jo  Ellen  südlich  von  diesem  Tempel  ist 
ein  ähnliches ,  aber  kleineres  Gebäude,  Es  unterscheidet  sich 
von  jenem  noch  dadurch ,  dafs  fünf  seiner  Gemächer  in  Eels 
gehauen  sind.  Das  erste  dagegen,  das  56  Fufs  ins  Gevierte 
mifst  ,  steht  auf  einer  künstlichen ,  steinernen  Grundmauer, 
wodurch  es  mit  dem  Felsen  in  dieselbe  gleiche  Ebene  (ISiveau) 
gebracht  wird.  Die  Mauer ,  welche  das  erste  Gemach  vom 
zweiten  trennt,  ist  massiv,  aber  nicht  sehr  dick.  Letzteres 
mifst  20  Fufs  in  der  Tiefe  und  21 J  F,  in  der  Breite;  und  ent- 
hält die  Reste  von  4  ziemlich  dünnen,  runden  Säulen.  Das 
dritte  Gemach  ist  nicht  ganz  11  Fufs  tief  und  etwa  eben  so 
breit  als  das  zweite.  Das  vierte ,  oder  das  Allerheiligsle, 
ist  etwas  über  12  F,  tief  und  fast  11  F.  breit.  . '.  i^i  Das 
massive,  jetzt  meistens  eingefallene  Dach,  war  11  Fufs  über 
dem  Boden  erhaben»  Auf  der  hintersten  Wand  des  rechts  vom 
Adytum  liegenden  Gemaclis  sieht  man  zwei  verwischte  Ge- 
stalten, eine  den  Jupiter  Ammon,  die  andere  die  oben 
Uorus  genannte,  junge  Gottheit  vorstellend.  In  allen  Ge- 
mächern finden  sich  Sparen  von  Hieroglyphen.  Ueber  dem 
Felsen ,  welcher  die  hintere  Mauer  des  Adytum  bildet ,  sieht 
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innn  6  bis  8  Lagen  von  grofsen  und  kleinen  Steinen,  ohne 
alle  Kunst  aufgemauert;  sie  hatten  vielleicht  den  Zweck,  den 
Tempel  vor  den  Steinen,  die  den  Berg  herabrollen  konnten, 
zu  beschützen*  Wegen  der  Einfachheit  des  Mauerwerks,  we- 
j:>en  der  Kunstlosigkeit  und  des  gänzlichen  Verfalls  der  noch 
vorhandenen  Bildnereien  ( Sculpturen ) ,  wegen  der  Rauhheit 
und  des  verwitterten  Zustatfdes  der  DIauern,  die  doch  wohl 
durch  den  starken  Felsen  Jahrhunderte  lang  vor  Wind  und 
Wetter  geschützt  waren,  neigt  si^h  Waddingt  on  zu  der 
Meinung,  dafs  dieser  Tempel  älter  als  alle  ägyptische,  und 
selbst  als  die  nubischen  sei.  ^ä>» 

Nirgends  wurde  bemerkt,  dafs  die  Bildhauerarbeit  ab- 
sichtlich wesgparbeitet  oder  entstellt  worden  wäre,  und  dar- 
aus glaubt  Wadding  ton  schlicfsen  zu  müssen,  dafs  diese 
Ruinen  Schon  zu  der  Zeit,  als  das  Cbristenthum  sich  über 
diefs  Land  verbreitete^  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  ge- 
wesen seien,  -H  ^  ^^ 

Unser  Verfasser  geht  jetzt  zur  Beschreibung  der  Pyra- 
miden bei  Dschcbel  el  Berkel  über.  Sie  stehen  an 
der  West-  und  Nordwestseito  des  Berges,  und  sind  an  der 
Zahl  17.  Aü  Grüfse  werden  sie  säinmtlich  von  den  ägypti- 
schen übertroiTcn  und  einige  sind  nur  noch  gestaltlose  Schutt- 
haufen. Die  Grundlläche  der  grüfsten  mifst  81  Fufs  ins  Ge- 
vierte, ist  aber  zu  sehr  verfallen,  als  dafs  sich  über  ihre 
ehemalige  Uöhe  etwas  Gewisses  angeben  liefse.  Noch  kleiner 
sind   die  unmittelbar  in    ihrer   Nähe    stehenden  Pyramiden^ 
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ßm9  hält  an  der  Gründjffiache  J^4?  ^^^  ■libiigeii ,  an  denen  noch 
tiue  Messung  möglua  war,  kaum  20  Fufs  ins  GcvieBte»  .^e 
.^'fi  Eine  undere  Gruppe,  ^velche  von  dieser  etwa  300  Ellen 
nördlich  Mögt,  hatte  Gegenstände  von  gröfserer  Merkwürdig- 
keit aufzuweisen.  Die  erste  oder  nördlichste  Pyramide,  vQi;i 
deren  Spitze  aus  Waddington  die  Umgegend  aufnahm,  ist 
fast  unversehrt^  nnd  mifst  56  Fufs  ins  Gevierte  und,  4**  Fnfs 
in  der  Höhe.  Die  asweite ,  welche  nur  10  Ellen. südwP Sil icli 
Ton  der  ersten  liegt,  hält  an  der  Grundjläfche  ujid  ia  ^«r 
Höhe  etwa  2  Fufe  mehr.  Sie  zejöhnet  sith  von  jenejr  durch 
ein  ;an  der  Südwestseite  angebrachtes  Anhängsel  oder  Gemach 
»HS,  das  15  Fufs  LängQ  und  ein  gewölbte«,  gröfstenthpils  ein- 
gestürztes Dach  hat.  Seine  Breite  beträirt  da  ^  wo  d^s  Ge^ 
wölbe  aufsitzt,  fast  6  Fufs.  Der  mittlere  Theil  der  durch- 
hröchenen  Wände  war  aus  Mfirtel  und  kl  einten,  Steinen  aufge-» 
mauert  und  der  Forticns  ist  fast;  ganz  durch  ?Sand  verschüttet; 
Die  dritte  Pyramide ,  die  gegen  54  F.  an  der  Grundfläche  und 
43  F.  Höhe  mifst,  hat  gleichfalls  einen  noch  iinirerschrtcn, 
gewölbten  Porticus  von  6y  F.  Breite.  Gerade  tiirter  dem  Aut 
fang  des  OBogens  ist  ein  Aufzug  (Procession)  von  kleinen  Ge- 
sta.lten  angebracht»  Am  Ende^  der  rächten  Waud  sieht  ma% 
die  in  Aegypten  so  gewöhnliche  Gestalt  mit  den  ausgebreiteten 
Flügeln  ,  welche  5  Fufs  hoch  ist;  neben  ihr  stehen  zwei  an-^ 
dej*e,  etwiAS  gröfsere.  Drei  ähnliche  Figuren  findet  man 
auf  der  andern  Seite.  Das  Gewölbe  enthält  keine  Bildhauer- 
arbeiteu.     Rechts,   vor    dem   Porticus,   sind   die    Grundlagen 
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yoh  5  klernen  Säaleii   dicht  neben  einander^    ^or  demselben 
sind   Ruti>e~),    die   einbm  kleinen ^    jetzt   verfallenen    Gemach 
änziisehören   scheinen.     An   der  Vorderseite   dieser  Pyramide 
siebt  man,    nahe   bei   ihrer  Spitze,     drei    runde  Lörher   von 
nnbeträchth'oher   Tiefe ,    in   vreJchen    irgend   eine   Verzierung 
mit  Starkem  Kitt  befestigt   gewesen    i^t.     Noch   befindet  sich 
iii  äem  einen  ein  Stück  Granit,    Ein  solches  Loch  ist  gleich- 
falls afi   der   zweiten   Pyramide   bemerkbar*   —    Die    vierte 
Pyramide,   54  F»  südöstlich   von  der  dritten,    ij«t  ein   Wenig 
gröfsery   und   hat  bei  55  F,  Grundfläche  ins  Gevierte,    eine 
Höhe  von  55  F.     Sie  hat  gleichfalls   einen  g  F.  breiten  Por- 
ticus,  aber  mit  einem  platten  Dach ,   der  sehr  beschädigt  und 
ganz   mit  Sand  angefüllt   ist.      Die  fünfte   Pyramide   ist  von 
allen   am   besten    erhalten*     Ihr   Portiens  hat  gleichfalls  ein 
flaches  Dach,   und  dieselben  Mafse   (Dimensionen),    wie  der 
bei   der  dritten   Pyramide,     Er  ist  auch  auf  ähnliche  Weise 
verziert,  nnd  die  Bildhauerarbeiten   scheinen  sogar  mit  mehr 
Sorgfalt  als  jene  ausgeführt  zu  seyn.     Ein  Theii  der  Hinter- 
wand  ist  so  behauen  worden,    dafs   er  wie   eine  Thüre   aus- 
sieht,   die   dem  Eingange   gegenüber  in  das  Innere  der  Pyra- 
mide führt.     Diefs  mag  in   irgend  einem  Zeitalter  die  Neugier 
oder  die  Habsucht  gereizt  haben,   und  man  hat  eihfge  Steine 
aus   der  Mauer   herausgebrochen.     Statt   eines  Ganges   in  das 
Gebäude  haben    sie    nur   das   massige    (massive)  Innere  der 
Pyramide  entdeckt,  nach  deren  Vollendünj»  der  Forticus  wahr- 
scheinlich  erst  als   eine  Kapelle  angebaut  worden  seyn  mag) 
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um  das  Ganze  zu  hetligeni    Ad  den  Pyramiden  sbibst  ist  keine 
Bildhauerei  angebracht,    und   nach  der  Bauart  nnd  dem  Bau- 
st oiF  ( schöner  Sandstein)   «u»  Scliliefsen,    fl/ieht   Wadding- 
ton  keinen  Gpund,   anzunehmen,   dafs   diese  kleinen  Tempel 
aus  einem  spätem  Zeitalter  herrührten,   als  die  Gräber,   mit 
denen   sie   in   Verbindung   stehen,     lieber   der  Scheinthür   ist 
das  heilige  Boot   in  Stein   gehauen.    Rechts   im  hinteirn  Win^ 
kel  ist  die  Gottheit  abgebildet,  auf  einem  Stuhle  sitzend ,  der 
von  ^iner  Sphinx  getragen  wird»     In   delr   rechten  Hand' hält 
sie  einen  Bogen,  yyh  ihn  die  Flüchtlinge  in  dem  ausgehöhlteni 
Tempel   zu   K  a  1  e  b  s  c  h  e    und   anderwärts ,  sowohl   in  N  u  -^ 
bien   als   Aegypten,   fähren.     Was  sie  zuglei^ch   mit  dem 
Bogen  halt, ^  Hefs   sich   nicht   deutlich   erkennein,      Yielleicht 
war  es  ein  Ton  Werkzeug.     Der  Zweig  in  der  Libk>eii  gleicht 
dem  einer  Palme,    die   daran    befindlichen  Blätter  denen  des 
l>ambaumes.    Die  kleine  geflügelte  Gestalt  steht  in  derselben 
Lage  und  Gröfse,  wie  in  dem  Porticus  der  dritten  Pyramide, 
hinter  dem  Gotte,   dem   eine  andere  kleine  Figur   eih^  Opfer 
darbrihgti    Hinter  der  letztern  tragen  viele  kleinere  Gestalten 
Zweige   Von   derselbe  Art  herbei,    wie   dier,    welchen   der? 
Gott  kl  der  Hand  hMlt^   zugleich  Hasen,  Vögel  tind   Gefäfse.' 
Einige  derselben  sin^  weibitchor  Geschlechljs,  Täuä-  haben  c/ine 
Art  Schemkiel  Tor  sich,    auf  welchem  sie   Irgend  eine  Arbeit 
verrichten.    Die  Hauptfiguren  auf  der  linken  Seite  sind  denen 
auf  der  andern  sehr  ähnlich,   die  kleinern  dagegen  stellen  fast 
nur  Weiber    vor,    die   sich  ihrer  Beschäftigung    wegen  nach 
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den  Sesseln  berabtfioken^  Aiaeh  auf  der  andern  Seite  Mn«l 
Gestalten  9  die  sich  bNIcken^!  aber  lim  Ganzen  nicht  so  tief  gC4> 
nei|^t  sind.  Das  Ganze  ist  übermalt  gewesen  und  erinnerte 
sehr. an  das  Uauptgrab  Kit  Eilythyia  (El  Kab)  in  Ober- 
Aegypten:«  Obgleich  es  an  MannichfaUigkeit  und  Interesse  der 
Gegenstände  eich  nioht  mit  jenem  messen  kann ,  so  steht  es 
ÜLifi  docli  keineswegs  in «Bezugi  atif  den  Styl,  in  Vrelchem  sie 
ausgefujirt  sind  9  nach  9  sondern  hdt<  hierin  lioch  den  Vorzug 
der  GtasilB.  Da  der  Faschi  unbedingt  verbotea  liatte ,  Arbeits- 
leule^  bei  diesen:  Pyramideti  aiiztistellen :  so  durfte  W  a  d  - 
d  i>n  g  t  o  n  diesen  Foriicus  nidhi .  von  Sand  reinigen  lassen» 
Er  wat  ewar  Hiebt  in  dem  Grade  Ter^oliüttet,  wie  die  übri^ 
gen 9  allein  .doch  immer  genug,  um  dessjen  VnterSuohung 
äuTserst  möllBiim  JBu  machen.    1  >Ci     .m  >    '    j.       .  ^ff 

fin'  Es  Stehen  ^noeh  mehre  Pyramiden  in  der  Nahe,  von 
denen  nichts  Merkwuirdiges  zu  erwilinen  ist.  Nur  die  siebente, 
dereü^Bans  54  F*  ins  Gevierte  mifat,  ist,  wie  dne  ton  de- 
nen m  Saccara,  in  drei  Stockwerken  erbaut,'  liegt  aber 
jetzt  fosi  ganz  in  Trümmerti*  Der  Salidstern,  aus  welchem  di^ 
Pyramiden  erbaut  sind,  isl^'Ton  schönereri  «ind  festerer  Be- 
sehaiFenheit ,  als  der,  aus  wekhettiitdie  Tempel  erbant  wor-i 
den  sind.  Drei  bis  rier  daT<Mi  haben  von,  der  Zeit  wenig 
gelitten,  und  gegen  den  Gipfel  der  zwei  vollkommensten  hin 
zeigte  sich  ein  etwas  ebenes  Dach,  wie  es  an  der  zweiten 
Pyramide  »u  G^iz eh.  bemerkt  wird.  r*t^ 
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Zuletzt  erwähnt  Waddington  noch  der  Pyramiden 
von  El  Bellal,  welche  auf  dem  linken  Nilufer ,  ^  bis  7 
Meilen  stromaufwärts  von  Dschebel  el  Berkcl,  auf  ei- 
ner felsigen,    mit  Sand  umgebenen  Stelle  liegen. 

Den  Griindrifs  des  Ganzen  nahm  Waddington  von 
der  Spitze  der  mittelsten  auf,  um  welche  die  übrigen  in 
ziemlicher  Entfernung  uriTegölmäfsig  vertheilt  sind.  Es  sind 
d«ren  nahe  an  4o  von  verschiedener  Gröfse,  und  unter  den- 
selben 11  grufsere,  als  irgend  eine  von  den  zu  Dschebel 
el  Berkel  noch  stehenden.  Die  übrigen  sind  meist  zu 
blüfsen  Hageln  von  verwitterten  Steinen,  Kies  und  Sand 
herabgesunken.  Die  gröfste  und  merkwürdigste  ist  «220  Fufs 
von  der  mittlem  entfernt;  ihre  Grundfläche  mifst  15a  Fufs 
ins  Gevierte ,  und  ihre  Höhe  uy^  Fufs  j  Zoll.  Sie  ist  stocke 
werkweise  gebaut;  allein  das  Merkwürdigste  an  ihr  ist,  dafs 
sie  in  ihrem  Bauche  eine  andere  Pyramide  von  verschiedenem 
Alter,  StolF  und  Bauart  enthält«  Diefs  innere  Gebäude,  wel- 
ches in  dem  andern  wie  in  einem  Futteral  steckt,  scheint 
etwa  zwei  Dritttheile  des  Ganzen  zu  begreifen  und  ist  schön 
gebaut.  Der  Stoff  dazu  ist  ein  harter,  hellgefärbter  Sand- 
stein, dauerhafter  als  der,  welcher  ihn  Jahrhunderte  lang 
schützte,  und  jetzt  verwittert  herabgefallen  ist.  Vielleicht 
hat  ein  König  von  Aethiopien ,  eifersüchtig  auf  den  Ruhm 
eines  seiner  Vorfahren,  dessen  Denkraahl  überbaut,  um  sich 
selbst  dadurch  eins  zu  stiften. 

An  Gröfse  folgen  auf  diese  Pyramide  andere  von  885  86} 
85  und  82  F.  ins  Gevierte ;  die  höchste  darunter  hat  74  ^» 
Höbe.    Dio  Länge  dos  Raumes ,  auf  welchem  sämmtliche  Py- 
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rainiden  belsamnieustelien ,  beträgt  etwa  looo  Fnfs.  Sic 
scileiiien  aus  höherem  Allerthmnc  zu  stainmen,  als  die  von 
Dschehel  elBerkel,  und  sind  im  Ganzen  schlechter  er- 
halten, als  die  yerfallenstea  zu  Saccara,  "was  zum  Thcil 
auf  Rechnung  des  weichem  Sandsteines  gesetzt  werden  mag. 
Viele  darunter  sind  zu  blofsen  Schutthaufen  herabgesunken, 
und  selbst  die  besser  erhaltenen  haben  die  äufsere  Beklei- 
dung verloren;  sogar  die  Lagersteine  sind  an  yielen  Stellen 
bis  ziemlich  tief  ins  Innere  heruntergefallen*  Statt  Mörtels 
scheint  man  Lehm  benutzt  zu  haben.  Aus  einigen  gewaliigcn 
Steinen,  welche  neben  einer  der  östlichen  Pyramiden  gefun- 
den wurden,  schlofs  "Waddington,  sie  müsse  nach  Süd- 
osten hin  einen  Eingang  gehabt  haben;  doch  standen  ihm 
leider  keine  Mittel  zu  Gebote,  sich  über  diesen  Funkt  Gc- 
wilsheit  zu  verschaffen« 

Zum  Schlufs  bemerkt  Waddington,  dafs  die  Stadt, 
zu  welcher  die  eben  beschriebenen  Ruinen  einst  gehört  hal)eD, 
nicht,  wie  sich  vielleicht  aus  dem  fetzigen  Namen  Mcrawc 
schliefsen  lasse,  das  altcMeroe  f  dieses  habe  Bruce  bereits 
ein  wenig  nördlich  von  Schendy  gefanden),  sondern  Na- 
pata  gewesen  sei,  welches  zu  Augustus  Zeiten  die  Haupt- 
stadt von  Aethiopien   war« 


(Die  Fortsetzung  im  uäclisteu  Jahrgänge,) 


iicdruckt  bei  Carl  Wilhelm  Hedau  iu  Lcitiueiiu. 
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Eichler,  A*  Ch.,  BÖTimen  vor  Eutdocktmg  Amerika'8  ,  e!u  kleinf  s  Peru  % 

olsAufiDvuteriuig  zum  Bergbau»  Mit  i  Karte»  8.  iS^o.  Schreibp*  36  kr* 

lieber  dieses  iuteressantc,  viel  zu  weuig  bekaume  "Werkchen  lurtheilc 

tier  berühmte  G  ö  i  Ji  o  in  seiner  Zeitschrift  :ZurNatiirwi8sen8Ghaft 

überhaupt,  besouilers  zur  Morphologie: 

„Dieses  '  leiue,  ..hh  fünf  Bogen  bestehende  lieft  kommt  mir  bei  gegen- 
jjWUrtigenArbeileu  sehr  zustatten,  denn  man  wird  dadurch  klar,  -was  "voa 
jjdeninderböhnüscfien  Geschichte  logcudeuariig  aufgeführten  Bergwerks- 
,, Reich  thümern  zu  denken  sey.  Wir  haben  auf  unserer  diessjührigen  Lanfbahn 
j,viel  Nutzen  von  diesem  Büchlein  gezogen,  und  Niemand,  der  mit  geogao- 
„stischem ,  geologischem  und  oryktoguostischem  Sinuc  Böhmen  betritt, 
„sollte  es  an  seiner  Seile  -vermissen»" 

G  0  r  1  e  ,  "W.  A.,  VolksmUhrchen  der  Böhmen»    2  Bde»  8.  i8i9»Bro8ch.  3  fl, 

G  r  i  e  s  e  1,  A»  W,,  Albrecht  Dürrer,  dramatische  Skizze.  Mit  Dürrers  Por- 
trät, von  Fleisclimaiin»  8.  a8'^o»  Velinp,  brosch»  1  jl.  C»  M. 

—  —  —  Miihrchen-  nnd  Sagenbucli  der  Böhmen»  2  Theile  8»  1820.  3  jQ,  CM« 

— Monaides  chi,    historisches  Trauerspiel  in  5  Aufzügen,  Frei 

nach  dem  Englischen»  8»  1821»  i  il.  24kr.  C»M» 

Neuestes  Gemälde  von  Prag.   1823.  Velinp.  gr.  4.  mit  Kupf.  \mrl 

Plänen  10  11.  —  Fein  Schrcibp,  kl,  4.  mit  Kupf.  und  Plauen.  6  Jl»  —  Ord. 
Schreibp»  kl»  4»  ohne  Kupf»  mit  Plan  der  Umgebungen  von  Prag.  2  fl,  C.  M» 

Meifsner,  A.  G.,  (ehemals  Professor  zu  Praq)  historisch -mahlerisch« 
Darsielhuigen  aus  Böiimcu»  Mit  i4  ausge^ialten  Kupfert*  u.  Vign,  4* 
1798.  geh»  6  fl»  CM. 

Polt,  J»  J.,  Handbuch  der  Geographie  von  Böhmen»  gr.  8»  1813. 1  fl.'oO  kr. 

Sommer,  J.  G.,  Gemälde  der  physischen  Welt  oder  unterhaltende  Darstel- 
liuig  der  Himmels-  iiud  Erdkunde»  Mit  Kupf.  u.  Karten,  ir»  bis  41*.  Band« 
bei  comp  I.Abnahme  12  fl»  C»  M. — ir»  Bd.  i8i9»  (das  W  e  It  g  e  b  ä  u  d  e 
mit  11  Kupfert»)  einzeln  4  fl»  12  kr»  —  2r.  Band  1821»  (Beschreibung  der 
festen  Oberfläche  des  Erdkörpers  mit  i4  Kupfert.)  4  fl48kr»  — 3r,  Bd. 
1823»  (Beschreibung  der  flüssigen  Oberiiäclie  des  Erdkörpers  mit  1 1 
Kupfert.)  4  fl.24  kr.  —  4r»  Bd»  (Beschreibung  des  Dunstkreises  der 
Erdkugel  mit  4  Kupf®«^*.  u.  2  Steindr.)  2  fl.  30  kr. CM.  ("Wird  fortgesetzt.) 

"Woltmanu,  K»  L.  v»,  Inbegriff  der  Geschichte  Böhmens.  2Bde»8»i8i5* 
Wegen  einem  Nachdrucke  herabgesetzter  Preis  3  fl ,  C»  M» 

•—  Karoliue  Ton,  Volkssageu  derBöhmeu,  aBde,  8»  1815.  2  fli  24  k»»C,>I* 
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